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Ein und warzigſtes — 





rauan Salentinian U. 
Theodofi us. | 


ie Niederlage des Dalens fein — 
ẽ den Untergang des Reichs nach ——— 
ſich ziehen zu wollen; aber vor nian 11. 
- dem Anblicke des‘ Theodoſi re 
auf dem Throne fand die Kuͤhnheit der N hr 379. 
Ueberwinder ftil, und.die Ueberwunde- -,, 


- nen befamen den Much wieder, "Seine Theodo- 


Fähigkeit und Tapferfeit war allen be } De uanep 
kannt. Der neue Kayfer erhielt zu Theſ⸗ Tnemi, or. 
ſalonich Deputirte von allen orientalifchen — 
Provinzen, Es.wurde ihnen, fowohl —— 
für ihre Städte, als für fie ſelbſt alles 4 
eingeräumt, was der Gerechtigkeit gez Reb. Get, 
mäß gefchehen Eonnte, Themiftins Fam“ 
an der Spitze der vornehmften Rathsper⸗ 
Fa zu Sonftontinspel, und bat ‚den 

A 2 Prin⸗ 


— — 
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Geaanı Prinzen, daß ex ſich je cher je lieber in ſei⸗ 
Dalentis ner Reſidenzſtadt zeigen möge. Er bat 
Tropen. für die Stadt um die Beftätigung ihrer 
fin. Privilegien, und für den Senat um neue 
Zabr 379. Ehrenzeichen, die ihn zur Würde des rös 
mifchen Senats erheben Fönnten, da das 

neue Nom dem alten in der Pracht der 
Gebäude, der Bildfäulen und Waſſerlei⸗ 
tungen ſchon gleih Fam. Libanius, . 

über feinen verlohrnen Credit ſtets untröfts 
lich, ſuchte in diefen erſten Augenblicken 
den Theodoſius für die Abgoͤtterey ein, 
zunehmen? er hielt eine Rede an ihn, 

durch welche er ihn bewegen wollte, den 
Zod des Julians zu rächen, indem er 
diefer verabfäumten Rache alle Ungluͤcks⸗ 

fälle des Staats zuſchrieb. (Er gab.das 
Stilfehweigen det Orakel für ein offenba⸗ 

res Merfmal des Zorns ber Götter aus, 
welche die Menfchen nicht mehr wuͤrdig⸗ 
ten, ihnen ihren Rath zu ertheilen. Die 
nichtigen Vorſtellungen dieſes Schwaͤr⸗ 
mers thaten keine andere Wirkung, als 
aaß ſie ihn veraͤchtlich machten. 
Echne ei ‚Der Kayſer beſchaͤfftigte ſich nur das 
genihaften mit, wie er dem Volke Erleichterung ver> 
00 echaffen, und den Ruhm des Reichs wies 
"Pacat, panegider empor bringen konnte. Die Krone, 
ent die er nicht gefucht hätte, verändertenichts 
19 in ſeinem Character. Ebenfo keuſch/⸗ 


/ 


/ 





—— 
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ſo leutſelig und eben ſo uneigennuͤtzig, als Tg 
er-in feinem Privatleben geweſen war, er: Valenti⸗ 


n 


ian II. 


laubte er ſich nichts, als was ihm die Ge⸗ Theodas 


fee beftändig erlaubt hatten. Empfind⸗ fius. 


lich zur Freundfchaft, ein Freund tugend- 


hafter Leute, getreu in feinen Verſpre— 


“ ungen, freygebig und großmürhig im 


Verſchenken, offenherzig und I’ zu 
ſprechen, ſahe er bey jeiner erhaltenen 
Würde auf nichts, als auf. die Gewalt 
feine Wohlchaten weiter auszubreiten, 
Eines Tages, als er zur Unterfuchung eis 
ner Verſchwoͤrung, die wider feine Pers 
fon gemacht feyn follte, Richter ernann⸗ 


Schr 


te, und fie zur Billigfeit und Gelindigkeit 


ermahnte, fagte-einer von diefen Coma 
miffarien: Unfere erſte Sorge muß 
auf die Erhaltung des Kayſers ges 
richter ſeyn.  Theodofius aber era 
wiederte: Sortetvielmebr für feinen 


Ruhm Das Mefentlichefür einen 


Rayſer iſt nicht lange, fondern gut 
zu leben. Sein edles und majeſtaͤti⸗ 


ſches Aeußerliche erwarb ihm Hochach- 


tung, und feine Gütigfeie flößre Ders 


trauen ein. Klug und vorfihtiginder  , 
Wahl obrigfeitliher Perfonen, hatte er, 


da er zum Reiche gelangte, das fonder: 
bare Glüf, eine große Anzahl folder 


Männer in Aemtern zu finden, wie erfie 


43 ſelbſt 
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ſelbſt gewählt haben würde, Er war. 
nicht gelehrt; er hatte aber einen feinen. 
Geſchmack in allen die Litteratur betreffen: 
- den Dingen; er liebre-auch die Gelehrten, 


Bi 379. wenn fie nur von ihren Talenten feinen 


gefährlichen Gebrauch machten. Er ſtu⸗ 
dirte ſorgfaͤltig die Geſchichte ſeiner Vor⸗ 
- fahrer “and unterließ, nie einen großen 
Abfen...gu bezeugen, ‚wenn er Stolz, 
Grasfamfeit, Tyranney, befonders.aber 
Untreue und Undankbarkeit bey ihnen ans 
traf. Miederträchtige und ſchaͤndliche 
Handlungen reisten öfters feinen Zorn; 
er wurde aber. leicht wieder befänftiget,. 
und ein Furzer Aufſchub verminderte die 
Strenge feiner Befehle, Er wußte mit 
einein jeden nach feinem Range, Stande 
- amd Profeffion zu reden... Seine Ger 
fpräche hatten ännehmlichfeit und Würde. 
zugleich. Er trieb die Förperlichen Uebuns. - 
gen, ohne fich zu fehr dem Vergnügen zu 
 Aberlaffen, und ohne zu ermüden, Ber 
fonders liebte er das Spazierengehenz 
. aber die Arbeit in den Staatsgefchäfften - 
gieng flets vor diefen Ergoͤtzlichkeiten vor⸗ 
aus. Er bediente fih zur Erhaltung der. 
Gefundheit Feiner andern Arzeneyen, als 
eines nräßigen und nüchternen Lebens, 
welches ihn aber nicht abhiele zu gewiſſen 
Seiten u zu — die mehr 

niedlich 
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niedlich und munter als koſtbar waren. 


Er ſchraͤnkte fogleih im Anfange den Auf: Valentis _ 
wand feiner Tafel ein, und fein Beyſpiel 
diente ſtatt eines Aufwandsgeſetzes. Er ſius 
behielt aber unter den Dienern ſeines Hau⸗ Jahr z79. 
ſes ſtets jenes erhabene Weſen bey, wel⸗ 


ches ſich für einen mächtigen Prinzen 


ſchickt. 
Dieſe Beobachtung einer vernünftigen, 3 F 
Deconomie hat ſowohl feinen Feinden Gerpungen Des 


legenheit zum Tadel, als feinen Panegy-3ofimus 


riften zu Lobſpruͤchen gegeben. Zoſtmus, zur er 


der wider‘ alle Prinzen eingenommen. ift, Vict. epit. 


die zur Beförderung des Chriftenthums 
gearbeitet haben, tadelt den Theodofins 
wegen feiner prächtigen Tafel, wegen der 
Menge feiner Verſchnittenen, welche, wie - 
er. fagt, alle Aemter vergaben,. und den 
Kayſer felbft regierte. Es ift feine 
Schuld niht, wenn man nicht glaubt, - 
daß diefer Prinz, in ein weichlichesgeben 


vertieft, im Schooße der Wollüfte ein- 


2 


sefhlafen, Narren und Poffenfpielern er 
geben, welche feinen Hof vırdarben, für 
ſich felbft nichts rühmliches gerhan habe; 
daß er alle fein Glück feinen Generalen zu 
danfen gehabt; daß er Aemter und Würs > 
den an die Meiftbietenden verfauftz und 
daß unter feiner Negierung die mit Aufla⸗ 

gen befehwerten und durch den. Beig ihrer | 

— —— A4bobrig⸗ 
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— gbrigfeitlihen Perfonen erfhöpften Pros. 
ratian. 

Dalentize vinzen einen andern Herrn gewuͤnſcht has 
rer ben. Zoſimus fegt zu diefen Vorwuͤr⸗ 
fius. fen noch Hinzu, daß er den Dienft der. 
Jahr 379. . Götter abgefchafft habe, Diefer Iekte 
Umftand verrärh die ganze Gefinnung des 
Verfaſſers, und man: ſiehet, daß feine 
Schmaͤhungen weiter nichts find, als das 
Geſchrey der zu Boden gemworfenen Abs 
götterey. Ein anderer Gefchichtfchreiber, 
ein Heide fo wie Zofimus, aber weit bils 
liger als er, macht aus. dem Theodoſius 

einen vollfommenen Helden. Er merke“ 
fogat an, daß diefer Prinz auf dem Throne 

beffer geworden fey, und daß er an Tu⸗ 
genden fo wie an Hoheit zugenommen has 
be, Er vergleicht ihn mie dem Trajan, 
von welchem er ihm alle fohönen Eigen 
ſchafften des Geiftes und des Leibe bey⸗ 
legt, ohne ihm einen von feinen Fehlern 
zuzuſchreiben. 

Kehle de Man muß indeß gefichen, daß ſich un⸗ 
Toeodos ter den Vorwuͤrfen des Zoſimus ein Paar 
— finden, die einigen Grund zu haben ſchei⸗ 
or nen, Theodoſius vermehrte die Com⸗ 
mandoſtellen: anſtatt zweener Generale, 

einer bey der Cavalerie, r andere bey 

der Infanterie, ſetzte er deren fuͤnf, und 
viielleicht noch mehrere, Er verdoppelte 
die Zahl der ie „ ber Zribune und. 

der 
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Va YA Hauptleute. Die Beſoldung dieſe A 
Officiere machte den Schatz leer; und ihr valenti⸗ 
+ Beigruiniete die Soldaten, über wel 
r fie fi willkuͤhrliche Rechte vorbehielten. ſus 
Er begieng einen andern Fehler, von noch Jabt 379: 
gefaͤhrlichern Folgen. Da die vergange⸗ 
den üngluͤcklichen Begebenheiten die Zahl 
‚der Truppen vermindert hatten, fo nahm 
er.unter feine Armeen die Barbaren auf, 
die jenfeits der. Donau herfamen, und 
Dienfte bey ihm ſuchten. Die Kriegszucht 
der Legionen wurde Dadurch fehr, verändert, 
und den Feinden des Reichs wurden die 
Waffen in die Hände, und noch dazu der 
benöthigte Unterricht gegeben, wie fie ſich 
derſelben bedienen ſollten. 

Seine Gemahlinn Aelia Slacilla, wel⸗5. 
che Die Griechen öfters Placilla, und bis⸗Gattte 
weilen Placidia nennen, trug ſehr vielDu Cange 

. zu feinem Ruhme, und zum Glüd feiner Em. Pr, 
Unterthanen bey, Sie war, der gemein Greg. Nytt. 
fien Meynung nad, aus Spanien, eine‘ Flacilla. 
Tochter des Antonius, derim Jahr 282 
Eonful war. Mie war eine cheliche Vers 
bindung befler getroffen worden. Sie 
fibienen mit einander um den Vorzug al- 
Ier Zugenden zu ſtreiten. Flacilla uns 
terftüßrte den Theodofius, wenn es auf 
Standhaftigfeit und Gerechtigkeit ans 


Fam; fie that es ihm zuvor, wenn Hand? 
— %5 lungen 


10  Gefchichte des morgent, 


SE ungen der Sanftmuth und Güte noͤthig 


Valenti- waren; fie war ein Mufter der Froͤmmige 


es, Feit, der Keuſchheit und der ehelichen Zaͤrt⸗ 
fi. lichkeit. Sie wußte die Beſcheidenheit 


Jabr 379. mit einer edlen Kuͤhnheit, die Demuth mit 


der Hoheit.der Seele zu verbinden. Bol 
Glaubens, voll Eifers für die Kirche, voll 


Mitleid gegen die Armen machte fie, durch 
- ihr Beyfpiel und durch ihre Ermahnungen, 


felbft ihren Gemahl fromm. Sie fagte 
ihm. öfters die Worte vor : Vergeſſet 
nie, was ihr gewefen,. und was ihr 
feyd. Als fie Spanien verließ, ‚war fie 
fhon Mutter von einem Sohne und von 
einer Tochter. Arcadius muß demnady 
im Jahr 377, und Pulcheria das Jahr 
darauf gebohren feyn. 2 


Theodofius hatte einen Onkel, und 


6; 
ee det man hält den Eucherius dafür," der im 


z 


ep. 57. 
Claud. de welcher aber der Nahme nicht befannt iſt, 
laud. Serenæ f « f 
etinFefcenn, UNd verfhiedene Brüder , die älter waren 
& de Ind: als er, von denen. man nur den Hono⸗ 
ilic. |, 2. J * In. } 

Ti Theoa, rius Eennet, der im Jahr 384 farb, Es 
“ art.I, et Ho- ſcheint, daß fie in Spanien geblieben, und 
AVte art. I. 4 

" daß, nah dem Tode des Hondrius, 


Theodofius feine beyden Töchter, Ther⸗ 


r mantia 


Rayſerth. XXI Buch. 


aantia und Serena, nach Conſtanti⸗· re 
opel habe kommen laſſen. Ihre Mutter valenti⸗ 
‚ar eine ſpan ſche Dame, Nahmens Ma tee 
ia, Theodoſius verheyrathete die Al: fius 
ve an einen Öeneral, den die Geſchichte Jahr 379. _ 
ber nicht nennet. - Serena, die jüngere, 

urde mit dem Stilico vermählt. Sie 

var geſchickt, einnehmend , und in den 

Joeten beleſen. Der Kanfer hatte eine 
orzügliche Liebe zu ihr; fie machte ihn. 
ufgeraͤumt, wenn: er verdrüßlich ‚war, 

nd befänftigte ihn, wenn er in Zorn gez 

ethz er. vertrauete ihr daher gern. feine 
zeheimniſſe. Es ſcheinet fo gar, daß er 

e an Kindes Statt angenommen; wenig? 

ens werden. die Kinder des-Stilico und 

re Serena, beym Claudianus, Enz 

1 des Kayſers genannt, Die Dunfels 

it, in welcher wir die Anverwandten des 
heodoſius finden, macht dieſem Prin⸗ 

n Ehre; fie iſt ein Beweis, daß er ih⸗ 

en nicht geftattete, feine Gewalt zu miß⸗ 
:auchen, und daß die Liebe, die er zu ſei⸗ 

er Familie trug, nicht diejenige überwog, 

er gegen feine Unterthanen hegte. 

Die erfte Sorge diefes rüffigen und BEL U 
achfamen Kriegers-war, Truppen zu ver⸗ fius befrenet 
mmlen, um die Barbaren aus Thracien Zbracien. 

ı verjagen.. Er hatte im vorigen Jahre Themit. or. 
n ſchr zahlreiches Corps von ihnen ger Cd. 
[lagen ; Honor. er de 


- 


—— 


GSratian. 
Valenti⸗ 
nian II. 
Theodo⸗ 


us. 
Jahr 379. 


laud. Ser. 
502.1.7.0.4- 
Oroſ. 1,7. c. 
34. Jornand. 
de red. Ger, 
o. 27, Profp, 
Chrono, Idac. 
Chton. et 
fait. Marcel, 
Chron. 
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ſchlagen; der groͤßte Theil derſelben war 
aber noch uͤbrig, und theilte ſich in verſchie⸗ 
dene Haufen, welche ihre Raubereyen in 
der Provinz fortſetzten. Theodoſius rief: 
die nach der Niederlage des Dalens zer⸗ 
ftreueten Soldaten zurück, und durch die 
Strenge der Kriegszucht, die er mit Ges: 
lindigkeit und, bey Gelegenheit, mit Ge⸗ 
fhenfen zu mäßigen wußte, weckte er ih⸗ 
ven alten Much wieder auf. Er verfchaffte: 
den $euten auf dem Sande Muth, und 
machte aus furchtfamen Flüchtlingen Sol⸗ 
daten, die nur nach Mache begierig waren. 
Bor allen nahm er die zu Soldaten an, 


‚die in den Bergwerken arbeiteten; Leute, 


welche der härteften Arbeiten gewohnt wa⸗ 
ren. Diefe in verfhiedene Corps abge⸗ 


« theilte Armee verjagre die Barbaren, und‘ 


trieb fie gegen dag Ufer. der Donau. Es 
Wurden verſchiedene blutige Treffen geliee 
fert, von denen ung aber die Schriftfteller‘ 
der damaligen Zeit nichts umftändliches 


. melden. Sie berichten uns bloß, daß- 


man den 17 November zu Eonftantinopel 


die Nachricht von. einem großen Siege 


über die Gothen, Hunnen und Alanen er⸗ 
hielt. Ein Theil diefer Nationen gieng 
mit dem Sritigern, Alathaͤus und Sa⸗ 
phrax uͤber den Fluß zuruͤck. Die in 
Thracien blieben, unterwarfen ſich dem 

| u Reiche, 


ı 


Rayſerth. XXI Buch, 13 
Reiche, und gaben Geifeln. Stilico Farin 


eng in diefem Kriege an, ſich hervor zu Dalentis. 


hun. Man glaubt, es fey während dier Theode⸗ 


em Feldzuge geweſen, daf der berühmte, fius. 
amals aber noch fehr junge Alarich, der Jahr 379. 
in Eleines Corps unter der Armee deg 
sritigern commandirte, den Theodo- 

ius überrumpelt, und am Ufer des Her 

rus eingefchloffen habe. Man fagt aber 

icht, wie fic) der Kayſer aug diefer Ger 

ahr gehoffen habe. 

Bon allen Begebenheiten ift die That, 8 
es Generals Modarius die einzige, 10: Spa sig 
von uns die Gefchichte eine ausführliche Generals 
Befhreibung hinterlaſſen. Modaͤrius zur nun 
var von koͤniglich gothiſchen Geblüre, Gres. Naz- 


Eine Uneinigfeit mit dem Sritigern, zur P 33€ 


Jeit des Dalens, hatte gemacht, daß er 
n kayſerliche Dienfte gieng. Er hatte 
ih durch feine Treue und Tapferkeit fo 
yarinne hervor gefhan, daß Theodoſtus 
hn an die Spike eines Corps Truppen 
etzte. Dieſer General ftellte fih, ohne 
von den Feinden gefehen zu werden, auf 
ine Anhöhe, von welcher man eine weite 
Ebene überfahe,: die mit Barbaren übers 
eckt war, welche plünderten. Da er durch 
eine Kundfchafter erfuhr, daß die Gothen, 
vom Weine frunfen, hier und da herum 
erſtreut auf der Erde lägen, fo befahl er 
z ſeinen 





— — 
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fius 


@ 
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ſeinen Soldaten, nichts als ihre Degen 


und Schilde zu nehmen, und ſie zu uͤberfal⸗ 


len. Die meiften lagen im tiefen Schlafe, 


alle aber waren außer Stande, ſich zu ver- 
theidigen, fo daß fie ſich weiter mit nichts 
bemühen durften, «als. fie umzubringen, 
Nachdem man fie von allem entblöft hatte, 
gieng man auf ihr Lager log, das mif vier 
taufend Wagen umfchloffen war, Man 
fand darinne ihre Weiber, ihre Kinder und 
Sclaven. Die Gothen führten deren eine . 


"fo große Anzahl ben ſich, daß auf ihren. 


Maͤrſchen die Wagen damit beladen wa⸗ 
ren, indeß daß: andere zu Fuße giengen, 
‚und wenn die Reihe anfiefam, die Fahren⸗ 
den abloͤſeten. Diefe game große Menge _ 
wurde gefangen — 3 Wir ſehen 

aus den Briefen. des heil: Gregorius 


von Nazianz, dag Modarius ein ver⸗ 


trauter Freund von ihm war. Der Lob⸗ 
ſpruch, den dieſer Praͤlat ſeiner Froͤmmig⸗ 
keit macht, und die Unterſtuͤtzung, um die 
er ihn bittet, um die Unruhen der Kirche 
zu ſuͤllen, laſſen uns nicht zweifeln, daß 
Modarius, indem er die Gothen ver⸗ 
ließ, von der Parthey der Arianer abge⸗ 
gangen ſey. Dieſer erſte Feldzug des. 
Theodoſius prophezeyhete eine glorreiche 
Regierung, und gab dem ſeit drey — 
| — aufs 


Rayſerth. XXI Buch’ As 


aufs graufamfte verwuͤſteten Thracien die 5— 


Ruhe wieder. . Valenttz 
1 her Sich: w ei ie- nian II, ' 
Gratian, der fi wegen der Negie Tuenaas- 


rung des Orients auf feinen Collegen verzfius. .: : 
ließ, hielt fich einige Monathe zu Sir⸗ Jahr 379. 
mium auf. Er trug feiner Seits gleich: 
falls verfchjedene Vortheile über: einige Bratian zu 
Parcheyen der Barbaren davon, - die fich ee : 
dis nad) Pannonien ausgebreitet hatten, 6. Auf. grat. 
Er nahm hierauf den Weg wieder nach & Erit 
Ballien, über Aquileja und Meiland, allwo dror. de fide 
r gegen das Ende des Julius anfam. gt 
Die Rechtglaͤubigen, zu deren Befchüger Sanaoı.c.r. 
er ſich erflärt hatte, kamen ihm entgegen, er I, 
md wünfchten ihm eine beglückte Negie- Paul. vir. 
ung. Während feines Aufenthalts zur <.. 
Meiland unterredete er fich öfters mie dem are. 10. ervie 
jeil, Ambroſtus. Er hatte vor diefem nr Am 
tommen Bifchoffe eine- mit ZärtlichFeitFleury Hin. 
sermifchte Ehrfurcht, und fehöpfte aus die⸗ e * 
er reichhaltigen Quelle die Erkenntniß und 

iebe zur Wahrheit, Als er nah Slye ⸗ 
ien gereift war, hatte er den heil. Am ⸗⸗ 
roſius gebeten, ein Werk für ihn zu ver- 

ertigen, um ihn im Glauben an die Cons 
ubftantiafitäf zur befeftigen,: und er hatte 

on ihm zwey Bücher vom Glauben era 

alten. Als er von Sirmium weggieng, 

at er ihn in einem Schreiben, die Anhäns 

er des Macedonius zu widerlegen, F 


Gratian. 
Valenti⸗ 
nian U. 
Theodor 
ſius. 
Jahr 379. 


16 Geſchichte des morgenl. 

che die Gottheit des heil. Geiſtes laͤugne⸗ 
ten. Er verlangte ſogar, daß der fromme 
Praͤlat eiligſt zu ihm kommen ſollte. Der 
heil, Ambroſius verbat es; er erwartete 
den Kayſer zu Meiland, und vermehrte 


die erſten zwey Bücher noch mit drey an⸗ 
dern, in welchen er die Gottheit des Sohns 
‚bewies. Er verſprach ihm, Fünftig noch) 
von der Gottheit des. heil, Geiftes zu ſchrei⸗ 
ben, und erfüllte diefes Verſprechen zwey 


Jahre darnach. Ohnfehlbar geſchahe es 


auf Anrathen dieſes Biſchoffs daß Gra⸗ 


tion dag Geſetz widerrief, welches den Ke⸗ 
gern erlaubte; Verſammlungen zu halten, 


| — Der Eifer des Ambroſius ſchraͤnkte ſich 


nicht blos auf ſeine Dioͤces ein. Da der 
biſchoͤffliche Stuhl durch den Tod des Aria⸗ 


ners Germinius erledige worden war, ſo 
beſetzte Juſtina, welche Gratian mit 
ihrem Sohne Valentinianus zu Sir⸗ 
mium gelaſſen hatte, denſelben mit einem 

Biſchoffe von eben der Parthey. Am⸗ 
broſius eilte, auf erhaltene Nachricht, ſo⸗ 


gleich nach Sirmium; er widerſetzte ſich 


ſtandhaft den Bemühungen der Kayſerinn, 
. amd ‚brachte es dahin, daß ein Rechtglaͤu⸗ 


biger zum Bifchoffe ernennet wurde, wel⸗ 


cher Anbemius war... Diefer Fühne Wir 


„ben Haffes, deflen Argerlicher ee 


derfiand war der Grund. des unverföhnlia 


uſti⸗ 


— — — — m. 
— 
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Juſtinen beſchimpfte, und den Ruhm des Gr 

merſchrockenen Praͤlaten vermehrte. Valentis { 
Die Einfälle der Deutſchen riefen vn 

Bratian zeitiger nach Gallien zurück, als Jahr 37%. 

r wuͤnſchte; fie erwarteten ihn aber nicht, 

ınd er brachte den Winter zu Trier zu. Er Er kehrt 

‚ab dafelbft verfchiedene Geſetze. Died Di 

Schuldner des Fiſcus ſetzten ſich vor den Zof.1.4.S0c. 

Berfolgungen in Sicherheit, indem fie ihre); 5,250 

Suter andern abtraten, welches zu BerAufon: grat. 

rügerepen Anlaß gab, die mehr dem 333 neca, 

Bolfe als dem Fürften ſchadeten, weil dert. 4. c. zo. 

jürft das, was man ihm ſchuldig ift, nie“E 1.” 3 

erliehrt, und weil er ſich wegen deffen,ız. 14. 15. 

a8 ihm untreue Hände entwenden, leicht - 

uf Koften feiner Linterchanen fchadlos . 

alten kann. Gratian befahl, fich ges - ° 

en diefe Schuldner der härteften Leibes⸗ 

rafen zu bedienen, wenn fie nicht bewie⸗ 

n, daß fie durch Unglücdsfälle um das 

Ihrige gefommen wären, Er beſtaͤtigte 

ie den Aerzten verlichenen Privilegien, 

‚beodofius. that in der folgenden Zeit 

ven daſſelbe. Auſonius, als er das 

onſulat niederlegte, hielt in Gegenwart 

s Kayſers diejenige Danffagungsrede, 

e wir noch haben, und zur Seftftellung, 

ner Epoche der verfallenen Beredſamkeit 

auchen koͤnnuen. 

V. Theil. B Zum 
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ea Zum Anfange des folgenden Jahres 
Dalentiz fiel Theodofins zu Theflalonich in eine 


nian ll. R * * 
Tieago, Krankheit, da er mit dem Gratian Con⸗ 


fius, ful war, Man zweifelte an feinem Auf⸗ 
Jahr 38%. Fommen, und der ganze Orient fürchtete, 


1r. dieſes aufgehende Geſtirn erlöfchen zu fer 


Zaufe des hen, welches fo vielen Völkern heitere und 


— — 


— ruhigere Tage verſprach. Der Kayſer, 


Profp.Chron.der mehr mit der Sorge für feine Seele, 
es ds mit der Genefung feines Körpers bes 


Zof. 1. 4. fhäfftigt war, trug Verlangen nach der , 
gern. dered- Taufe. Dem catholifchen Glauben aber _ 


9, Ambrof. unveränderlich zugethan, den er von feis 
ep 21% nen Vätern geerbt hate, wollte er von kei⸗ 
guſt. de \ Be 
‚ eiv.lscss.nem andern, als einem orthodoren Bir 
oofie getauft ſeyn. Er ließ den Afcos 
1.9.02. Ins, Biſchoff zu Theſſalonich kommen. 
| Dieſer durch feine Tugend berühmte Präs 

lat, der ſich aber weiter um nichts, als 
um die Pflichten feines Amtes befümmerte, 
war am Hofe noch unbefannt, Er allein 
hatte bey den Unglücsfällen des Reichs 


Macedonien zur Vertheidigung gedient, 


und als die Gothen, nach erhaltenem Siege 
ungeftraft Thracien plünderten, und auch 


Theſſalonich angreifen wollten, welches . 


ohne Vertheidigung war, fo hatte Afcos 


lus fie zurück getrieben, ohne fi) anderer - 


Waffen zu bedienen, als des Gebets, dag 
er zu Gore that. Die Gorhen, je der 


J 
L 


1 


- Rayſerth. XXI Buch, ' 15 


deft ergriffen, und von einer unfihtdar gain 
n Arme gefchlagen, hatten die Flucht er- Valenti⸗ 
riffen. Theodofins befragte ihn wer Tprnnc- 
en feines Glaubens, und er antwortete, fius. 
daß er feinen andern habe, als den nis Jahr 38% 
caͤiſchen, und daß diefe Lehre in ganz 
Macedonien ftandhaft befannt würde, 

als wo die Lehren des Arius nie hätten . 
Wurzel faſſen koͤnnen; glücklicher in die _ 

ſem Stürf, als die orientalifchen Pro⸗ 

sinzen, und als die Stadt Conftantinos 

pel, allwo die Secten der Ketzer nichts 

ils Unfug in der Kirche ſtifteten,, Der 

fer, mit diefem Glaubensbefenntniffe 

rieden, empfieng die Taufe von den 

inden des Aſcolus, mit größerer Freude, 

er vot einem Jahre die Fanferliche: 

one von den Händen des Gratians 
pfangen hatte; Er hatte ſtets einegroße 
rerbiefung gegen diefen frommen Bi⸗ 

ff; er richtere fich nad) feinen Vor⸗ 

ägen in Sachen, welche die Kirche be⸗ 

ren. . Das Verfrauen eines fo großen 

nzen, und.die erhabene Tugend des Praͤ⸗ 

n erhoben den Glanz des Stuhls zu 
ffalonich gar fehr. . Der Pabft Das 

ſus beehrte den Afcolus und feine - 
chfolger mit der Würde einesBicarius 
heil. Stuhls im orientalifhen Illy⸗ 

5 fie. Fonnten in geiftlichen Sachen den 

B 2 lethtzten 


Seſchichte des mortenl. 


Dre festen Ausſpruch i in dieſen Provinzen thun; 


valenti⸗ ſie haften unter den Primaten den erſten 
en Rang, doc ohne Nachtheil der Rechte 
„fius, verschiedener Kirchen. Die Öenefung des 
Jahr 380. Theodoſius folgte bald auf feine Taufe, 
Es gieng mit derfelben etwas langſam; 
Beet de er konnte vor dem Monathe Julius Theſ⸗ 
fius, die ſalonich nicht verlaſſen. Er bediente ſich 
—— er dieſer Zeit der Muhe,» um den Unordnun⸗ 
Soz. 1.7. 4. gen. in der Kirche und im Staate abzuhels 
Gier. Narsfen. Anfänglich begegnete er den Kegern 
“fin. mit Gelindigfeitz und der heil, Grego⸗ 
— ie rius von Nazianz fheint zweifelhaft,. . 
3. 0.2. leg. 0b diefe Toleranz von einem Mangel des. 
1% er 2: 39. Eifers herrühre, oder ob fie eine Wirfung 
38.1.6. 34 der Klugheit ſey, welche zu billigen dieſer 
fromme Mann fein Bedenken traͤgt. 
les, ‚Theodofins aber erklärte fich bald wegen . 
Append der Lehre, mad) welcher fih, feinem Ver⸗ 
“Baron, an. langen gemäß, alle feine Unterthanen rich⸗ 
385. ten follten. Und da dic Stadt Conſtanti⸗ 
nopel fowohl die Hauptſtadt ſeines Reichs 
war, aus welcher ſeine Edicte leicht in alle 
Provinzen gebracht werden konnten, als 


auch der Mittelpunct der Ketzerey, welche 





ſich unter der Regierung des Conſtan⸗ 


tius und Valens daſelbſt feſtgeſetzt hatte, 
ſo richtete er am 28 Februar an das Volk 
zu Conſtantinopel ein Geſetz, welches in 

| nn Morten — iſt: Wir * 4 
leny/ 
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en, daß alle unferer Serrfchaft nn 
:erworfene Voͤlker die Religion be’valenti- . 
‚ennen, Die, einer beftändigen Tra⸗ yrunz. 
ieion zu Solge, den Römern durchfius. 
en Apoſtel Petrus gelehrt worden, dJahr 38%. 
velche öffentlich vom Pabfte Da: 
nefus, und dem Bifchoffe zu Ale⸗ 
:andrien, Peter, einem Prälaten - 
on apoftolifcher Heiligkeit befannt 
vird; ſo daß nach der Unterweis . 
ung der Apoftel und der Lehre der 
Kirche wir in dem Pater, dem: ' 
Zohne und heil. Geifte eine einige 
ßottheit befennen, von gleicher 
Nacht, und in einer-anbetenswür- 
igen Dreyeinigkeit. Wir geben 
ven Titel carholifcher Chriſten Des 
en, die dieſem Befese gehorfamen; 
nd indem wir die andern als Thoͤ⸗ 
ichte betrachten, fo wollen wir, 
aß fie den fchimpflichen rahmen 
er Ketzer führen, und ibre Ders 
ammlungen nicht mit dem Titel ei⸗ 
er Kirche beehrt werden follen, bis 
'e die Wirkungen des göttlichen 
orns und des unfrigen fühlen, 
ach den Enrfchläßungen, die une 
ie göttliche Dorfehung eingeben . 
vird. Er erkläre durch ein anderes Ge: 
etz, mir eben dem Tage unterfchrieben, 
- 3. . daß 


— — 
Gratian. 
Valenti⸗ 


nian II. 
Theodo⸗ 


us · 
Jahr 380. 
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daß diejenigen ſich eines Kirchen⸗ | 
raubes fchuldig machen, die entwe> 
der durch ihre Unwiſſenheit oder 
aus Flachläfigkeit. die Seiligkeie 
des örtlichen Befezes beleidigen. . 


‚Mitten in der Faften dieſes Jahres befahl 


er durch ein Gefeg, während den vierzig 
Zagen, die. vor dem Ofterfefte vorher ges 
hen, gegen Feinen Mifferhäter zu verfah⸗ 


‚ren, welches. er neun Jahre darnach durch 
‚ein zweytes Gefer beftätigte: Die Rich⸗ 


ter , fagt er, follen die Miſſethaͤter 
nicht ſtrafen, zu einer Zeit, wo fie 
von Bott die Erlafjung ibrer eiges 
nen Sünden erwarten. Er hob in 
der folgenden Zeit auch das gerichtliche 
Verfahren in bürgerlichen Sachen, waͤh⸗ 
rend den vierzehn Tagen vor Oftern, und 


an allen Sonntagen im Jahre auf, an des 


nen auch die Schaufpiele verboten waren, 


' Wir haben ein Gefeß ohne Datum, in 


welchem er, nach den Benfpiele des Das . 
Ientinians, alle Mifferhäter, des Ofters 


feſts wegen, begnadigt; er nimme darinne 


aud) die großen Verbrechen aus, als die 
Majeftätsbeleidigung, den Menſchenmord, 
den Ehebruch, die Gifemifcherey und Zau⸗ 
berey, die Muͤnzverfaͤlſchungen. Gras 
tian nimnıe bey einer ähnlichen Erlaffung _ 
noch den Jungfernraub und die Bluts 
* 0 fhande 
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bande aus,. und ſchluͤßt von dieſer Be⸗ 
znadigung nur diejenigen aus, welche, — 
venn ſie dieſelbe einmal erhalten, in eben Eneopos , 
diefe Verbrechen ‚wieder gefallen waren.fius. 
Dalentinian der Jüngere machte daraug Jaht 390 
‚in immerwährendes Geſetz für den Occi⸗ 
ventz. er ſetzte aber zu den vorigen Aus⸗ 
tahmen noch den Kirchenraub Überhaupt 
yinzu, und befonders den Raub, der at 
en Grabmälern begangen wurde, Im 
jahr 387, als Theodofins die Verord⸗ 
tung der Indulgentiae pafchalis gab, 
agte er unter andern : Wollte Bott, 
aß es in meiner Gewalt ftünde, die 
Lodten wieder aufzuwecken. In eis 
sem andern Gefeke über eben diefe Sache, 
iefet man die ſchoͤne Marime: Es iſt 
in Derluft für den Aayfer, wenn et 
tiemanden findet, dem er verzeihen 
ann. 

Die Schwäche des Valens hatte ver⸗g Srgerliche 
chiedenen Mißbraͤuchen freyen Lauf gelaf- Gefehe 
en; Theodoſius hielt es für feine Pflicht, 5°, "in — 
hnen zu ſteuern. Er erklaͤrte ſich als eizı2.13.17.13. 
ven Feind der Anklaͤger; und um dieſes 3 Er — 
erderbliche Handwerk eben fo ſelten zwies.3.0.3-1eg. 
nachen, als ſchaͤndlich es iſt, belegte er ie⸗ leg. 
en Sclaven mit. der Todesftrafe, der fei- ————— 
en Herrn, ſelbft mit Grunde, anklagen? 3 
vürde, ingleichen ieden Anfläget, dem eBGodor. p. 

DB4: in 
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Gration, in drey verfchiedenen Anflagen würde ges 
Dalenti- lungen fen: der Tod war.die Belohnung 
read: DeB dritten Sieges. Es hat zu allen Zeis 
fing, ten gefährliche Menſchen gegeben, welche 
Jaht 389. ihre Gewalt und ihr Anfehen nur zur Un 
302.05, 1eg, kerdruͤckung der Geringern mißbrauchen, 
2.1. 8.t.15. und fiets haben ſich eigennügige oder 
a 35 & Fucchtfame Richter gefunden, die ſich in 
z1. 1. — —— — — Man 
0. vique ad nahm die Angeklagten in Verhaft, wenn 
140. er ibi gleich die Klage nicht bewieſen war; man 
en ficß fie in engen und unbequemen Gefaͤng⸗ 
Cod ut. 15, niffen fehmachten, wo fie nicht anders als 
esseng, ftehend ſchlafen konnten. Diefe elenden, 
Libanius de und öfters ganz unfchuldigen Leute waren 


vwindis, 


Verus deferi. Hier dem Geize der Stockmeiſter ausgeſetzt, 
pio GP. die ihnen die Mothwendigkeiten des Lebens 
74, a. theuer verfauften, und graufam genug 
mit ihnen verfuhren, wenn fie nichts zus 
bezahlen harten ; fie ftarben hier öfters 
für. Hunger, Die Richter, die fih nur 
mit Schaufpielen, Feften und Findifchen 
Ergoͤtzlichkeiten befhäfftigten, hatten im⸗ 
mer nicht Zeit, die Gefängniffe zu befu- 
ben, Theodofius verbot eihen in Ket⸗ 

. ten und Banden zu legen, wenn er nicht 
überführt wäre; ’er wollte, daß der Anklaͤ⸗ 
ger im Gefängniffe behalten würde, um 
ihn mit eben der Strafe zu belegen, wenn 
er als ein Verläumder erfunden würde; 
daB 


/ 


P2 
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daß der Proeeß geſchwind angeſtellt und ze Bestion. 

entfchieden werdenfollte, damit der Straf: Valentiz ' 
bare bald den verdienten Sohn, und der Wan „ur 

Unfchuldige feine Befreyung erhielte, Erfius. 
verbot den Kerfermeiftern ihre unmenfehlis SAP 380» 

chen Erpreffungen, und befahl, daß dem 

Dichter. ale Monate ein Verzeichniß der 

Sefangenen, nebft der Bemerkung ihres 

Alters, der Verbrechen, deren man fie ans 
Flagte, und der Zeit, wie lange fie im Ges 
"ängniffe fäßen, -überbracht werden, und 

aß ein nachläßiger und träger Richter, 
er von feinem Amte nur den Nahmen 
ührte, zu einer Strafe von zehn Pfund 
Holdes und zum Exilio verurrheilt ſeyn 
ollte. Sechs fahre darnach verbot er 
en obrigfeitlichen Perfonen, ſich bey den 
Schaufpielen einzufinden, . außer an dem 
Heburts: und Krönungstage der Kanfer, 
m ihnen Zeit zur Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
en zu verfchaffen. Man erſiehet aus eiz 
er. Mede des Kibanins, daß die Unord⸗ 
ungen weit flärfer gerosfen ſeyn müffen, 
[3 dieſe Geſetze. Er wandte ſich im Jahr 
86- mit einer dreuften Vorſtellung zum 
zeſten der Gefangenen an den Theodor 
us, und fheuete ſich nicht, in derfelben 
ı fagen, daß der Prinz ſich nicht mit der 
Inmoiffenheit diefer Ungerechtigfeiten ent⸗ 
huldigen Fönne, Sn es feine Pflicht 


5 — 
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—— fen, Wiſſenſchaft davon zu haben, und 


. erg fie zu beſtrafen. Mie hat ein Kayſer 
ek mehr Vorſicht gebraucht, um den Un 
IE gerechtigfeiten der Obrigfeiren Einhalt 
Jahr 380. zu thun. Er verordnete, daß die Rich⸗ 
ter, wenn fie fih zu Commiffionen vers 

leiten ließen, abgeſetzt, und aller Aemter 
‚unfähig erflärt werden foren; daß, im 

Fall ſie tod wären, ihre Erben vor ihre 
Raubereyen ftehen ſollten; daß fie, wes 

gen untreuer Verwaltung in Privatfahenz 

den Strafen der Beſtechung unterworfen 

feyn follten, Er erlaubte denen, die das 

durch gelitten hätten, ihre Sache weiter 

zu verfolgen, und verhieß ihnen Gerech⸗ 

tigfeit und Belohnungen. Llataliv,der 
‚unter der Megierung des Valens die 
Zruppen in Sardinien commandirte, hatte 

die Provinz geplündert: Theodofius ließ 

ihn, unter einer guten Bedeckung dahin 
zurüc führen, um an dem Orte felbft _ 
überwiefen zu werden, und veructheilte 

ihn, dag vierfach zu erfeßen, was er uns 

gerechter Weiſe genommen hatte, Er ver: 

bot den Beamteten, die er in die Provinz 

‚zen ſchickte, unbewegliche Güter dafelbft 

‚an fich zu bringen; Geſchenke zu nehmen, 

weder für ſich, noch für ihre Familie, 
ihre Raͤthe und ihre Bediente, Er erlaubte. 

den Einwohnern — was ſie auf ſolche 

ei e 
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Weiſe geſchenkt hätten, gerichtlich wider ze 


— N Gratian. 
zu fodern. Wenn ein Statthalter oder Valenti- 
Richter in einer Provinz ſich feines Anſe— ee 2 
hens bediente, um ſich eine Heyrath versus. 
ſprechen zu laſſen, es mochte fie ihn oder Jahr 38% 
einen andern jeyn, fo erklärte er diefes 
Verſprechen für null und nichtig; und 
wenn e8 von Seiten, der obrigkeitlichen 
Perſon blog ein Berfuch, blos ein Bors 
ſchlag mie Berfprechungen oder Drohun⸗ 
gen begleitet war, fo verurtheilte er diez 
felbe zu einer Strafe von zehn Pfund Gol⸗ 
des, und zum Verluſt aller Vorrechte ihr 
res Amtes; diePerfonen, weiche von eis - 
nem ſolchen Dichter waren in Anfpruh 
jenommen worden, wurden vom feiner. 
Herichtsbarfeit frey geſprochen, fie und 
hre Familie, - und konnten ihre Sachen 
:or andern Nichtern führen. Um jene 
Urt des Lebens zu unterfalten, welches in 
inem großen Reiche alle Theile, fo meit 
ie auch vom Mittelpuncte entferne. ſeyn 
nögen, ‚befeelen muß, erhielt er die Mus 
ricipalverfaffungen der Städte in guter 
Yrdnung. Es find noch verfchiedene Ger 
ge von ihm da, welche die Ernennung 
yiefer Beaniteten, die Mittel ihre Anzahl 
u erhalten, ihre Befreyungen und Pris 
silegien angeben, FSlavianus, der Pros 
:onful in Afien, und ein.Präfect von 

en Aegy⸗ 


’ 


Gratian, 


Valenti⸗ 
nian ‚Il. 
Theodo⸗ 


fius, 
Sabr 330. 
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Aegypten wurden ins Gefaͤngniß geſetzt, 


weil ſie ſolche Municipalbediente auf die 
Tortur gebracht hatten. Um den Staͤd⸗ 
ten die Koſten zahlreicher Deputationen zu 
erſpahren, verordnete er, daß, wenn ſie 
etwas beym Prinzen zu ſuchen haͤtten, 
alle Staͤdte einer Provinz zuſammen tre⸗ 
ten, und nur drey Deputirte im Nahmen 
der ganzen Provinz ſchicken ſollten. Er 
forgte auch noch mehr für die Erhaltung 
der alten Gebäude, als daß er neue auf- 


‚geführt hätte, welches zwar der Eitelfeit 


großer Herren oder ihrer Minifter mehr 


fhmeichele, aber den Städten immer mehr 
Koften und öfters wenigern Mugen vers 


ſchafft. Er erlaubte den Statthaltern 


nicht, neue oͤffentliche Gebäude aufzuführ 
ren,’ wenn fie nicht vorher die alten aus⸗ 


gebeſſert, oder die von ihten Vorfahrern 


'" angefangenen vollends zu Stande gebrachr 


hätten. Er wollte, daß die, die dergleis 
‚hen unternahmen, fie und ihre Erben, 


funfzehn Jahre lang für die Feſtigkeit des 


Gebäudes ſtehen follten, Diefe Beſorgun⸗ 


Pallaſt, einen Platz anlegen, und_eine 


gen hinderten ihn nicht, an der Verfepda 
nerung der Stadt Eonftantinopel zu ars 


- beiten, : Er ließ in der folgenden Zeit das 


feldft einen Hafen, eine Wafferleitung, 
Bäder; Säulengänge, Academien, einen 


e 





on 
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Säule aufrichten, welche Werke alle den mm 
Nahmen von ihm führten. Valenti⸗ valenti⸗ 
nian II folgte dem Beyfpiele ‚des Theo Fan ur 
Dofins, und befahl zu Nom mehr: die als fius. 
ten Denfmäler zu erhalten, als neue aufs Jahr 38. 
zuführen. - Conftantin hatte verprönet, 
daß, wenn einer einen Schag fände, er 
ihn mit dem Fiſcus theilen folte. Theo⸗ 
doſius ließ ihm demjenigen, der ihn ges 
Funden hätte, ganz; doch mit der Bedins 
zung, daß er, wenn er ihn.auf fremden. 
Brunde und Boden fände, dem Eigens 
huͤmer den vierten Iheil davon abtreten 
ſollte. Die römifchen Gefege hatten die 
Zeit der Trauer auf zehn Monate geſetzt; 
Theodoſius erſtreckte fie auf ein ganzes 
Jahr. Er erflärte eine Wittwe für uns 
hrlich, die var dem Verlaufe diefes Jahrs 
ih zum zweytenmale verhegrathete. So 
var es ſchon in den alten Geſetzen vorges 
chrieben; er ſetzte aber noch den- Verluft 
er Güter Hinzu, welche die Frau von 
hrem erften Manne befäße, Die Wirt 
ven, ‚die fich nach dieſem Zeitpuncte vers 
yeyrathen würden, verpflichtete er, dem. 
Kindern der erften Ehe alle Güter, die ih⸗ 
ven von ihrem Vater zufamen, aufzube⸗ 
yalten, und verbot ihnen, dieſelben zu \ 
seräugern, Die meiften dieſer Geſetze | 
ind an den Rutropius, damaligen Präs 

I £ fectus 
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Gratin, fectus Prätorio im Driente, gerichtet, 
Dalenti- von dem wir fihon ini der Gefchichte der 


nim I Berfchwörung des Theodorus geredet . 


Theodo⸗ 
ſius haben. 


Jahr 380. Zur eben der Zeit, da ſich Theodo⸗ 


ſius mit Abſtellung der Mißbraͤuche be⸗ 


rheo doſius ſchaͤfftigte, war er auch bedacht, das 


—— Reich gegen die Anfaͤlle der Barbaren zu 


othen na befeſtigen. Er wandte dazu ein gefährlis . - 


—R ches Mittel an, und das, wie wir ſchon 
Eunp. inex- angemerft haben, einer gefunden Staates 
u de le· klugheit grade entgegen war. Die voris 
gen Unglücsfälle hatten‘ die Armeen ges 

| ſchwaͤcht; er bat demnach die Gothen jen⸗ 


feits der Donau unter feinen Truppen 


Dienſte zu nehmen, und verſprach, ſie 
eben fo guf als feine natürlichen Unterthaz - 


nen zu halten, Es kam deren ein fo groſ⸗ 


fer Schwarm, daß fie bald die roͤmiſchen 
Soldaten an der Zahlübertrafen, undder : 


Kayſer befiirchtete mit Grunde, daß er 


*r 


nicht mehr im Stande feyn würde, fie zu | 


bändigen, wenn fie etwas gegen ihn un: 


ternehmen wollten, In der That hatten ° 
fie, wie ein Schriftftellee der damaligen 
Zeit berichtet, che fie über den Fluß gien⸗ 
gen; ſich durch abſcheuliche Schwüre heim⸗ 
lich unter einander verbunden, den Roͤ⸗ 
mern alle Uebel anzuthun, die fie nur 
Fönnsen, fowohl mit Gewalt, als mit 


Liſt 


* 
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iſt und Verräfheren, und daß fie nicht Garen 
yer ruhen wollten, als bis fie fi) vom Valenti- 
anzen Reiche Meifter gemacht hätten Tropen 
Ib dem Theodofins gleich diefe Berzfius. 
Hwörung unwiffend war, fo beſchloß er dJahr 380. 
och aus Vorficht, fie durch eine Trennung 
ußer Stand zu fegen ihm zu fehaden. Er 
og einen Theil der Legionen, die in: 
legypten ftanden, an fih, und erſetzte 
jre Stelle durch ein befrächtliches Corps. 
iefer Barbaren, das er unter der Anfuͤh⸗ 
ing des Hormisdas, diejes Nefen des 
Zapors, der fih im Aufruhre des Pros 
opius fo hervor zethan hatte, dahin: 
hickte. Die beyden Corps begegneten 
nander zu Philadelphia. Die Gothen 
saren die zahlreichſten: fie waren wie 
Straßenräuber durch Aſien gezogen, und 
atten alles auf dem Wege geplündert, ' 
Ya fie fih nun, mit wohl Bifciplis 
ieten Truppen in einer Stadt befanden, 
vollten fie ihre Gewaltthätigfeiten immer 
och fortſetzen. Ein Einwohner, der eis 
ige $ebensmittel an einen gothiſchen 
Soldaten verfauft hatte, befam, anſtatt 
er Bezahlung, einen Stoß mit dem Dea 
en durch den Leib; einem andern, der 
eſem zu. Hülfe Fommen wollte, ergieng 
; nicht beffer. Es erfolgte von einer 
id der andern Seite ein Auflauf, Die 
: ausſß 


ö— — — — | 


32 Geſchichte des morgenl. 


rn 
Gratian. 
Valenti⸗ 
nian II. 
Theodo⸗ 

ius. 

Jahr 380. 


aus Aegypten kommendenofficiere bemuͤhe⸗ 
ten ſich vergebens, ihnen vorzuftellen,daß die 
roͤmiſche Diſciplin, der ſie ſich unterworfen 


haͤtten, eine ſolche Aufführung nicht erlaub⸗ 


te; man antwortete ihnen mit nichts, als 


mit Hauen und Stechen. Die roͤmiſchen 


Soldaten, ob ſie gleich der Zahl nach 


weit geringer waren, fielen ſodann uͤber 


die Gothen her, und brachten ihrer uͤber 
zweyhundert um. Verſchiedene retteten 
ſich in die Schleußen der Stadt, und ka⸗ 
men darinne ums Leben. Man ſchonte 


indeß der andern, die nad) dieſer blutigen 
. section ihren Marſch mit Beobachtung 


' 
0; 


— 
Uneinigkeit 
anter den 
Gothen. 


einer ſtrengern Kriegszucht weiter fort⸗ 
ſetzten. 
Dieſe Vermiſchung der Gothen mit den 
Roͤmern brachte nichts als Unordnung 
unter die Armeen. Man ſagt, daß der 
Kayſer, um noch mehrere von dieſen Bar⸗ 
baren in ſeine Dienſte zu ziehen, ihnen er⸗ 
Laube habe, in ihr Land zurück zu kehren, 
wenn fie einen andern Mann für ſich ftell- 
ten, und wenn es ihnen gefiele auch wie⸗ 


der zurück zu keommen. Desgroßen dafs 


fe. ungeachtet, den fie dem Römern ger: 
ſchworen hatten, wußte doch Theodo⸗ 
fins durch Liebkoſungen und Geſchenke 
das Herz einiger unter ihnen zu gewinnen, - 


‚und fie gegen das Reich gufgefinnet zwi 


miachen. 
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sahen, Es waͤre aber die ſchwaͤchſte 
Jarthey. geweſen, wenn fie nicht einen Valenti⸗ 


ingen Menfchen, vol Murh und Herz 
aftigfeit, Nahmens Sravites, zum An: 
ihrer gehabt hatte. Ein Heide der Reli⸗ 
ion nach, ‚aber aufrichtig, ein Feind der 
3erftellung und der Liſt, verabfchenete er 
e ſchaͤndlichen Anſchlaͤge feiner. Landes⸗ 
ute, und glaubte mehr fuͤr ſie zu thun, 
s er ihnen ſchuldig wäre, wenn er fie 
cht verriethe. Er heyrathete ſogar ein 
miſches Frauenzimmer, um in ſeinem 
auſe kein geheimes Verſtaͤndniß mit der 
jerrätheren und Untreue zu unterhalten, 
ver Ainführer der andern Parthey war 
riulph, ein higiger und harter Mann. 
ines Tages, als fie beyde an der Tafel 
8 Kayſers fpeifeten, der fie öfters prächz 
j bewirrhete, um den wilder: Geift dies 
: Barbaren zu zähmen, geriethen fie mit 
ander in Wortwechfel, da ihnen der 


ein die Köpfe erhist haste. Sie vers 


then in der Hitze das Geheimniß der alla 


meinen Verſchwoͤrung. Die Gäfte er=- 


iffen im Tumulte die Flucht, Sravites 
3 den Degen, und brachte den Eriulph 
t. Die tente diefes letztern liefen her⸗ 
‚um ihren Herrn zu rächen; fie würden 
ı Mörder deffelben in Stüden zerriſſen 
ben, wenn ſich die. Wache des Prinzen 


nianll. 
Theodo⸗ 
ſtus. 


Jahr 380. 


v. Theil. Ende 


’ 


v 
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nicht ing Mittel geſchlagen, und ihn aus 


HER. | 
Patents, ihren Händen errettet haͤtte. Theodofius, 
nian II. per durch dieſe Begebenheit die Verſchmoͤ⸗ 
fius. rung der Barbaren erfuhr, hielt es nicht 
Zahr 38%. Für gut, mit Gewalt den Wirfungen ders 
felben zuvor zu Fommen: ohne Zweifel ers 
griff er fehr Fluge Maaßregeln, von des 
nen ung aber die Gefchichee weiter nichts 
* meldet. | Ä 
Gratin Die Gothen, die fih in Thracien feft 
mactainfab geſetzt hatten, waren nicht beffer gefinnet, 
then zurüch „als die, übrigen, Sie vergaßen die Ösis 
zu treiben. ſeln, die, fie im vorigen Jahre gegeben 


Zof,1.4.Vie. : 
Ze vichatten, ſchickten Partheyen nach Panno⸗ 


s 


- . deS. Ambr, nien, und begünftigten ben Uebergang des 


art, 21. Cod. 


Tin ar. Mlathäns und Saphrax, welche, ohne 
22 — einigen Widerſtand zu finden, ſich aber⸗ 
4.3.6.9. 10. mals. mit dem Fritigern diffeits der Dos 

11.12. etibinay zeigten. Vitalianus commandirz 
te in Pannonien, Öratian, der dieſem 
Generale nicht viel Geſchicklichkeit zus 
trauete, verließ im Monate Mär; Trier, 
nachdem er Truppen zu werben, und Pfer⸗ 
de und Lebensmittel herbey zu ſchaffen be⸗ 
fohlen hatte, und begab ſich nach Mei⸗ 
iand, wo er wartete, bis ſeine Truppen 
beyſammen waͤren. Zuftina, die ſich das 
mals allda befand, und ftets die Ketzerey 
eifrig beſchuͤtzte, machte ſich diefe Gelegen⸗ 
heit zu Nutze, und bat den Kanfer, den 
ee Ariauern 





- 
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Arianern eine von den Kirchen dar Stadt 57 77 
einzuräumen, Durch ihr ungeftümes An: valenti⸗ 
halten brachte fie es endlich fo weit, daß Tieoper 
diefe Kirche feqeftriret wurde, Gratien ſius 
aber, der ſich einer fo ſchwachen Gefälligs Jabr 380. 
keit bald fhämte, ‚gab fie den Rechtglaͤu⸗ ö 
bigen wieder), ohne die DVorftellungen 
des heil. Ambrofius darüber zu erwar⸗ 
ten. Ohne Zweifel gefchahe es durch Vers 
miftelung diefes Prälaten, daß diefer Prinz 
die chriftlichen Frauenzimmer von: der 
Nothwendigkeit aufs Theater zu gehen 
frey mache, wenn fie niche etiwan durch 
ein unordentliches Leben der Heiligfeic ih⸗ 
rer Religion entgegen gehandelt härten, 
Er fegteeine Strafe von fünf Pfund Gol⸗ 
des darauf, wenn einer eine Comödiantinn 
oder Tänzerinn in fein Haus nähme, Theo⸗ 
doſtus, der gleiche Gefinnungen hegte, 
ſuchte in den folgenden Fahren die. Freche 
heit und Schwelgeren der Leute vom Thea⸗ 
ter einzuſchraͤnken; er verbot *) Sängerins 
nen, Inſtrumentſpielerinnen zu Fauffen, 
zu verfauffen, zu unterrichten, und bey 

Ä e E22... Öffne 


*) Wie lächerlich wuͤrde ein folches Geſetz 
für unfere Tage feyn! Damals aber, da 

es mit der Kunſt der Sängerinnen nicht 
viel zu bedeuten hatte, mußten fie frey⸗ 
lic noch ein Handwerk daneben freiben; 
‚ wenn fie Kaͤuffer finden wollten. Ueberß 
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—— oͤffentlichen Feſten oder Schauſpielen auf⸗ 
Dalentis zuſtellen, oder fie in feinem Hauſe zu has 
nien 11, ben; er verbot ferner an öffentlichen Ors 
fius, ten, wo die Bildniffe der Prinzenflanden, 
Jahr 380. Abbildungen der Pantomimen, der Kute 
ſcher des Circus, der Hiftrionen aufzuftele 
len; er unterfagte den Comödiantinnen  - 
„ben Gebrauch der Edelſteine und prächtise 
"gen Kleider, den chriftlihen Weibern und 
ihren Kindern aber allen Umgang mit Co⸗ 
moͤdianten. 
— Nachdem Gratian im Monat Junius 
Zertzene Yon Meiland abgereiſet war, gieng erüber 
— —*— Aqpileja nach Pannonien. Er ſchlug die 
* En Partheyen der Gothen, welche die Provinz 
RN bverheerten. Um fie von den übrigen det 
Ton. deren, Nation zu trennen, ließ er fich mit ihnen 
— — auf Unterhandlung ein, und ſchloß einen 
en. in 2 Sriedenstractat, welhem Theodofius 
9.©22.leg. beyzutreten für gut befand. Aber weder 
An. Gr, Alathäns, noch Saphrax, noch Seis 
Naz. cach, tigern waren in dieſem Tractate begrif⸗ 
u. —8 fen. Dieſer, der ſich von den andern beym 
— Uebergange uͤber die Donau abgeſondert 
. Hatte, nahm den Weg nach Theſſalien, in 
ehron, , der Abfihr, Griechenland zu pluͤndern. 
CTheodoſius war gegen die Gorhen auf 
der Hut, und er harte auch Urfachegenug, 
ihnen nicht zu frauen. . Alles, was er vor. 
sömifchen Truppen. hafte zufammen brins 
en. ne gen 
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zen koͤnnen, war ſeit langer Zeit um Per 
yerum verfammelt. Er hatte die Söhne Dalenti> 
ver ausgedienten Soldaten zu Dienften Han I, 
zenöthigt, welche der Privilegien ihrer fius. 
Väter genießen wollten, ohne ihre Stras Jahr zz0. 
sagen gehabt zu haben, Ob er gleich So 

yaten nöthig hatte, fo hatte. cr doch durch 
in ausdrückliches Geſetz die Sclaven, die 
Berfehnittenen, und alle Profeßionen, die 
ür die Tafel, den Luxus und das Vers 
jnügen arbeiten, von den Soldatendienften 
usgenommen. Sobald er nur von den ‘Bes 
vegungen des Fritigern etwas erfuhr, bes 
yab er ſich zu Felde. Alle Schriftfteller, 
mßer dem Sofimus,- fagen einflimmig, 
saß diefer Prinz in diefem Jahre verſchie⸗ 
ene Siege erhalten, daß ’er. die Gothen 
edemuͤthigt, und friumphirend in Con⸗ 
kantinopel eingezogen fe. Wenn mare 
‚ber diefen Geſchichtſchreiber hört, fo wurs 

e der Kanfer gefchlagen, und mit Schan⸗ 

ve zuriick getrieben, Seine. Erzählung, 
ie Feine Beweiſe bey fich führt, und welcher - 

o wohl von den andern Schriftftellern, alg 
uch von der Folge der Begebenheiten wis 
erſprochen wird, verdient Feinen Glau⸗ 
en. Fritigern gieng mit den beyden 
ndern Generalen wieder über die Donau | 
uruͤck, welche nicht mehr Glü gehabt 


atten, als er, 
&:3 ur Nach⸗ 
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— Naͤchdem Theodoſius dieſes neue Un⸗ 


Sratian. 


valenti⸗ gewitter aus einander. getrieben hatte, 
Man ol gieng er, um fi) mit dem Gratian zu 
fius. Sirmium zu befprechen, wo er, wie eg 
Zahr 380. (heine, den achten September eintraf; 
Thesdoſius er hielt fih aber nur wenige Tage allda 
zu Sonftantizauf, weil er den 20 diefes Monats [don 

Ze g.Idne, Wieder zu Theffalonih war. Den 24 
Chron, ee November zog er zu Eonftantinopel ein, 

cn Marcel. allwo er: mit großen. Freuden befonders 

Greg. Naz. von Seiten der Rechtglaͤubigen aufge 

ee er nommen wurde, Der Arianifmus hatte 

vita fa. ſeit vierzig Fahren in diefer Stadt ger 

as herefcht, Seit der Verbannung des Eva> 

c. 5.6. Phi. grius, der von dentcatholifhen Chriften 

9 im Jahr 3 70 zum Bifchoffe erwählt, vom 

' des.:Gres. Valens aber vertrieben wurde, hatte 

ey Demophilus allein alle Kirchen im Be⸗ 

ecclei. 1. 17.fiß.. Nachdem Valens mit Tode abge⸗ 

at. 59% gangen war, hatten die catholifchen Chris 

ſten den Gregorius von Nazianz zu fih _ 

gerufen, um von ihm gegen die Ketzer uns 

s. terflüge zu werden. Gregorius war 

mit der bifhöflichen Würde bekleidet, ob 

er gleich Feinen. gewiffen Sig. hatte; er 

war zum Bifchoffe von Safimo in Cap⸗ 

padocien . ordinirt  worden,_hatte aber 

nie von feinem Stuhle Beſitz genoms 

. men. Mach dem Tode feines Vaters, . 

- dem er in den bifhöflihen Verrichtungen 

a Bahr 8* 





! 
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u Nazianz, feiner Geburtsſtadt, beyſtand A 
yatte er fich in die Einſamkeit begeben. Da valenti⸗ 


hm nun die Kirche zu Conftantinopel fehr 


nian II. ; 
Theodos 


ınlag,daß er kommen, und widerdie Fein⸗ fius. 


ve des Glaubens ftreiten möchte , hatte I 


vw ſich endlich in diefe Stadt begeben, 
Diefer Fromme Prälat, von den Gläubis 
zen geliebt und geehrt, von den Arianern 
ıber ohn Unterlaß verfolgt , hatte durch 
vie Heiligkeit feines Lebens und die Stärs 
e feiner Beredfamfeit den Glauben wies 
yer angefeuert, der in der Hauptſtadt des 
Reichs bey nahe ganz erlofchen war. Ein 
Dhilofoph von der Secte derCyniker, Nah⸗ 
nens Merimus , der die Merfmale ſei⸗ 


ver Verbrechen und der erlittenen Strafen - 


ım Leibe trug, aber ein unverſchaͤ nter 


Heuchler war, Fam von Alerandrien, um. 


ic) den Bemühungen des frommen Bis 
Hoffs zu widerfegen, Er hatte ſich durch 
ine Motte heimlich zum Bifchoffe zu Con⸗ 
tantinopel ordiniren und einweifen lafz 
en, und da ihn die Nechtgläubigen ſo⸗ 


zleich wieder fortgejagt haften, fih an . 


in Theodofins zu Theffalonid) gewandt, 
ım Schuß bey ihm zu fuchen. Der 


Kanfer hatte ihm mie Verachtung zus 


ruͤck gewieſen; aber diefer Betrüger hatte 
sine mächtige Parthey, die ihn unterftüg- 
te. So ſahe es in der Kirche zu Conſtan⸗ 

C4 tinopel 


\ 


r 380« 
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= tinopel aus, als Theodofius daſelbſt an⸗ 
kam. Es ließ dieier Prinz, zween Tage 
nach feiner Ankunft, das ift, den 26 No⸗ 


vember, den Demopbilus fragen, ob er. 
das nicäifche Glaubensbefenneniß anneh⸗ 


- men wolle; und da cr «8 abfehlug, befahl 


er ihm, ale Kirchen der Stadt zu verlaſ⸗ 
fen. Der fererifche Prälat zog das Exi⸗ 
lium der Abfhwörung feiner Irrthuͤmer 
vor; er begab fih nach Berda in Thra⸗ 


cien, wo er ehemals Biſchoff gewefen: 


war, und wo er endlich auch farb. Gre⸗ 


gaorius fehnte fih nur nad) der Einfams 


keit. Mit Jahren beladen, und von Ars 
beiten ermüder, wollte er die bifchöfliche 
Würde lieber los ſeyn. Der Kayfer hielt 
ihn wider feinen Willen auf, fuͤhrte ihre 


I felbft indie große Kirche, und feste ihn 
in den Beſitz des bifchöflichen Haufes und - 


aller mit dem Stuhle zu.Conftantinopel 


‚verknüpften Einkuͤnfte. Kunomius, 


das Haupt der Anomaͤer trug damals ſeine 


Lehren zu Chalcedonia vor, Da er kuͤhn 


und ſpitzfuͤndig in-feinem Vortrage war, 
fo hatten feine Reden immer einen großen 
Zulauf. Theodoſius felbft bezeugte eis 


niges Verlangen ihm zu hören;- aber die 


Kayferinn Flaccilla hielt ihn davon ab, 
indem fie ihm vorfiehte ‚ daßer damit dem 
Irrthume 
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Irrthume ein Gewicht gäbe, und eine ger granen 
ährliche Neugier verrierhe, Dalentis 
Nachdem er alfo den Arianern die Kir-Tpeoags 
ben zu Conjtantinopel genommen hatte, fius. 
rflärte er ‚durch ein Ocfe vom 10 Ja⸗ — 
war, unter dem Conſulate des Kuche⸗ Geſetz wider 
ius und Syagrius, daf es Feiner Feier ie, Eehet 
ifchen Secte, und namentlich den Phos t.'s. 1eg- 6. 
inianern, Arianern und Eunomiernniche hi. 
rlaubt feyn fole , ihre Verfammlungen erFauf.libel. 
n den Ningmanern irgend einer Stadt ingcoa, 
halten; daß man auf die Fayferlichen Th. Till. 
Kefiripte nicht achten follte, die fie zu ih? 136. cr vie 
em Vortheile etwan erfchleichen Fönnten 5 des. Melece, 
yaß der nicäifehe Glaube allein oͤffentlich "+ 
sefannt werden follte; daß die orthodoren 
Bifchöffe, im ganzen Umfange des Reichs, 
vieder in den Beſitz der; Kirchen geſetzt 
werden folten, und daß, wenn die Ketzer 
etwas aufrührerifches unternähmen, um 
ich darinne zu. erhalten, fie aus den Städs 
ten felbft.verjagt, und nie wieder hinein 
gelaffen werden ſollten. Dieſes Gefer 
entzog ihnen nur die Kirchen inden Städ- 
ten, Man ſiehet in der That, daß zu cben 
ber Zeit die Arianer außerhalb Conſtanti⸗ 
nopeldie Kirche des heil, Moſes erhielten, 
welche einfiel, und welche fie ausbefferten; 
fie fiel nach fieben Jahren wieder ein, als 
die Arianer darinne verſammelt waren, 
TR | &s ynd 


} 


— —— 
Gratian. 


Valenti⸗ 

nian II, 

Theodo⸗ 
ſius. 


a —— J A ri 


42 Gecſchichte des morgenl. 


und fhlug eine große‘ Menge von ihnen 
tod. Sic wurde nicht eher wieder aufge 
bauet, als unter dem Kanfer Juſtinian. 
Sapor,einer der vornehmften Feldherren 


"abe 381. des Theodofius hatte den Auftrag, dies 


fes Geſetz in allen Provinzen in Ausübung 
zu bringen. Es Eoftete ihm nicht viel 
Mühe, den Frieden überall herzuſtellen, 


den Vital, den Biſchoff der Apollinaris 


ften, welche im Jahr 376 eine abgefonderz 
te Secte zu feyn.angefangen hatten; das 


rechrgläubige Volk aber war felbft zwis 
fhen zween orchodoren Bifhöffen, den 
Paulinus und Meletius getheilt. Die⸗ 
ſer erbot ſich, um die Ruhe wieder herzu⸗ 
ſtellen, das Biſchoffthum mit dem Pau⸗ 
linus zu theilen, mit der Bedingung, 
daß man dem, der von ihnen am erſten 
verſtuͤrbe, keinen Nachfolger ernennen ſoll⸗ 


te. DaPaulinus ſich wegerte, einen fo 


— 


außer in Antiochien. Er verjagte daſelbſt 


billigen Vorſchlag anzunehmen, ſo gab 


Sapor die Kirchen dem Meletius/ und 
ließ dem Paulinus nur eine einzige, worin⸗ 


ne er mit ſeinen Anhaͤngern, die man Eu⸗ 


ſtathianer nannte, die gottesdienſtlichen 
Gebraͤuche verrichten koͤnnte. Dieſer 
Triumph des ſeit langer Zeit unterdruͤck⸗ 


ten Glaubens erfüllte die Gläubigen mit 
F Freude, und in der —— Zeit bezeig⸗ 


ten 
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en verſchiedene Kirchenverſammlungen 

em Theodoſius eine fromme Erkennt⸗ valeuti⸗ 

aten | — 
Der Arianiſmus, der fo unterdrüctfius.  ., 

ourde, wagte es nicht, feine Rachbegier? Iabr3sr- 

e ausbrechen zu laſſen; die Tugenden des Theodofius 

Cheodofiuns machten die der Ketzerey na-iinrdt 28. 

ürliche Bosheit unkraͤftig. Man FonnteBorts. 

hm nichts vorwerfen; feine Unterthanen Tg ,nno, 

iebten ihn fehr zärtlich, ynd_nie war ein Cod.Th.1.9. 

Drinz fähiger, vermittelft einer gelinden‘; 4°; 0°" 3 

derrfchaft, die er. in den Herzen feiner Unzieg.2.3.1.13.' 

erthanen zu gründen wußte, über die See!" Fa ir 

en zu regieren, Das Angenchme in feiz j 

ven Blicken, in feiner Stimme, die Heiter⸗ 

eit, die auf feinem Gefichte glänzte, maͤſ⸗ 

igten in ihm die unumfchränfte Gewalt, 

Fin eifriger Beobachter der Gefeße, wuß⸗ 

e er doch die Strenge derfelben zu milz 

ern. In den drey erften Jahren feiner 

Regierung verdammte er. nicht eine einzi⸗ 

ze Perfon zum Tode, Er bediente ſich 

einer Gewalt nur, um die Vertriebenen 

uruͤck zu rufen, denen Mifferhätern Gna⸗ 

de widerfahren zu laffen, ſo oft es Feine 

ſchlimmen Folgen nach fich z0g,. wenn fie _ 

ungeftraft blieben, verarmiten Familien _ 

durch feine Frengebigfeit wieder aufzu> 

helfen, und dag zu erlaffen, was man von 

alten Auflagen noch (duldig wann Er 

Sc 0 ftrafte: 
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— ſtrafte die Kinder nicht wegen der Fehler 


Dalenti- ihrer Väter mit Einziehung der Guͤter; 
naar ner fahe aber den Betruͤgereyen nicht nach, 
fius. welche darauf abagzielt waren, den Prin> 
Sabr 38%. zen um ſeine rechtmaͤßigen Forderungen 
zu bringen; und ſo war er auf gleiche Wei⸗ 
fe aufmerkfam, eine doppelte Aus chwei⸗ 

fung zu vermeiden, entweder feinen Schatz 

durch verhaßte Erpreſſungen zu bereichern; 

oder ihn durch Nachlaͤßigkeit verarmen zu 

laſſen. Seine Unterthanen ſahen ihn als 

ihren Vater an; er trat in ſeinen Pallaſt, 

wie in eine geheiligte Freyſtaͤdte, mit voͤl⸗ 

ligem Vertrauen. Seine Feinde ſelbſt, 

die, da fie ſelbſt den Tractaten nicht traue⸗ 

ten, ſich an der Tafel der Kayſer nicht 

ſicher glaubten, kamen ohne Mißtrauen, 

ſich in feine Arme zu werfen, und die, die 

man: durch die Waffen nicht hatte befiegen 

fönnen, ergaben ſich ihm freywillig auf 

! . Treue und Glauben, - 
— — Man fahe davon ein merkwuͤrdiges 
Aommenah Dehfpiel in der Perfon Athanarichs. 
Conſiantind⸗Dieſer ſtolze Monarch der Weſtgothen, der 
De Thes mit dem Valens als mit feines Gleichen 
al: — tractirt hatte, jetzt aber durch den Sriti⸗ 
de fan. gern aus dem Gebiete vertrieben war, in 
— welchem er ſich lange Zeit gegen die Hun⸗ 
0 Bo eo nen behauptet hatte, wußte nirgends hin 
BGrot i. 7. c-.feine Zuflucht zu nehmen, als zur — 
Zr mu 


“, F 2 
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mehdes Theodofins. Er vergaß. den Gratian, 
‚mals gethanen Schwur, daß er nie den —— 
uß auf das Gebiete der Roͤmer ſetzen Loaͤhen 
olle, und ließ bey dem Kayſer um einen Auf⸗ ſius 9*— 
ithalt für ſich und die Gothen, die ihm Jabrzer. 
‚treu geblieben waren, anhalten, Theo: 34. Tornand. 
oſius vergaß feiner Seits die Seindfe: — 
zkeiten des Athanarichs, und hielt &8 Chin Corn, 
r eine große Ehre, daß fein Pallaſt die — — 
senftädte ungluͤcklicher Prinzen würde, odene 
r bat ihn, an feinen Hof zu kommen; Spi-$. 
gieng ihm einige Meilen weit entge⸗ | 

n, und nachdem er ihn mit Zärtlichkeit 

narme hatte, führte er ihn nach Con⸗ 
mtinopel. Athanarich Fam den ıı 

anuar dafeldft an, mit jener Mine der : 

oheit, welche das Unglück Prinzen giebt, 

: fi) über daffelbe zu erheben wiffen, Der 

ayfer zeigte ihm alle Schönheiten feiner 

auptſtadt, und der barbarifche König, - 

° bisher nichts gefchen hatte, als die 

;älder und Hütten der Gorhen, Fonnte . 

' Sage diefer Stadt, die hohern Mauern, 

ſchoͤnen Gebäude, die größe Menge der 

chiffe, die den Hafen.anfüllten, den Zus 

ß fo vieler Nationen, die von allen Ge⸗ 

ıden des Erdbodens dahin Fommen, die 

öne Ordnung der Truppen, die, wo er 

ng, auf beyden Seiten geftelle waren, 

pr ohne Erſtaunen anfchen, Er war ein 

| Heyde, 
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Gratian. 


Valenti⸗ 
nian II. 
Theodo⸗ 


ſius. 
‚Bahr 381, 


Heyde, und hatte fogar die Chriſten hef⸗ 
tig verfolgt. - Bon der Art der Bewuns 
derung gerührt, welche auf die plumpeften, 
Seelen am flärfften wirft, vief er aus: 
Gewiß, der RKayſer ift der Gott des 
Erdbodens, und werTich unterfte- 
bet, den Arm gegen ihn zu erheben, 
laͤuft ohnfehlbar in ſein Verderben. 
Der Anblick der Bildſaͤule ſeines Vaters, 


welche Conſtantin hatte aufrichten laſſen, 


preßte ihm Thraͤnen aus. Er glaubte im 


Schooße ſeiner Familie zu ſeyn, und die 


freundſchaftliche Art, womit ihm Theo⸗ 


doſius begegnete, verſprach ihm.die glück 
lichften Tage des Lebens, als er von einer 


- Krankheit befallen wurde, die ihn den funf⸗ 
‚zehnten Tag nach. feiner Anfunftins Grab 


ſtuͤrzte. Der Kayfer ließ ihm ein präch: 


-  tiges$eichenbegängniß halten ; er war ſelbſt 


dabey zugegen, und gieng vordem Sarge 
her. Die Gothen, die mit ihrem Könige 


gekommen waren, und durch die Guͤtig⸗ 


feit des Theodoflus bezaubere wurden, 
gelobten ihm eine unverleglihe Ergeben- 
heit. Einige Fehrten in ihr Land zurück, 


und breiteren überall das Lob diefes Prin- 


zen aus; andere, deren Anzahl noch größer 
war, nahmen Dienfte unter feinen Trup⸗ 


‚pen. Sie wurden zur Beſetzung der Dos 


nau gegen ihre Landesleute gebrancht, und 
Te Se thaten 


\ 
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haten ihre Schuldigkeit rechtſchaffen. mn 
Wähtend dem kurzen Zeitraume, der zwirdalent. I. 
chen der Ankunft unddem Tode des Arhasingod ’ 
arichs verfloß, hielt Themiftius, in Zahr zet. 
Hegenwart des Theodofins im Palafte Ä 
ine Rede, in welcher-er, um dem Kanfer 
obfprüche zu machen, zeigt, daß die Ges 
echtigfeit, die Gütigkeit, die Benbachtung - 
er Ordnung die wefentlichen Stüde der 
mumfchränften Gewalt find; daß. diefes 
ie Tugenden find, die einen Prinzen wahrz 
aftig groß und feine Unterthanen glück 
ch machen, rn — 
Die Gunſt, welche Theodoſius dem au 
eil, Gregorius erwies, und die &iche iRige Gtreie 
er Nechtgläubigen Fonnten doch diefenkers Mari: 
Irälaten weder gegen.die öffentlichen Anus 
älle der Ketzer, noch gegen die geheimen carm.de vita 
tunftgriffe des Maximus ſchuͤten. Da — 
ieſer Heuchler den Kayſer nicht hatte hin- Til. vie de 
ergehenfönnen, war er wieder nach ae 
andrien zurück gekehrt, Anſtatt fih all: ' 
aruhig zu halten, zwang er denBifchoff _ 
ieſer Stadt, Peter, einen'gurgefinnten, 
ber ſchwachen und furchtfamen Mann, 
ym Gemeinfchaftsatteftate zu geben, und 
in für einen rechtmäßigen Biſchoff zur 
Sonftantinopel zu erfennen, Er drohere 
hm felbft mie der Abfegung. Der Prä- 
ect von Aegypten, der wegen der Folgen 
‚einer 


Bratian, 
- Dalent. II, 
Theodo: 


fius, 
Jahr 381. 
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einer ſo entſchloſſenen Kühnheit in Sors 


„gen war, nöthigte ihn, die Provinz zu 


serlaffen. Aber Maximus, der ein Zeug⸗ 
niß von Detern aufzuweiſen hatte, gieng 
nad) Italien, und betrog damit den ganz 


” zen Occident. Damaſus wurde zu ders 


felben Zeit feldft heftig von den Verlaͤum⸗ 
dungen des Gegenpabites Urſinus angee 
griffen, der, da er nah Coͤlln war verwies 
fen worden, fich vergebens um die Gunft 
des Gratians bemuͤhete. Der Pabft 
ließ fich fein eigenes Beyſpiel nicht beleh⸗ 
xen; er überlegte nicht, daß der Aufruhr 


des Marimus gegen den frommen Praͤ⸗ 


Taten dem Aufruhre gliche, den Urfinus | 
gegen ihn erregte. Er lich fich hinterge⸗ 
hen, und zog die occidentalifchen Biſchoͤf⸗ 
fe auf die Seite des Berrügers. Dres | 
gorius hatte noch andere Anfälle zu Con⸗ 
ſtantinopel auszuhalten. Die Ketzer raͤch⸗ 
ten ſich ihrer Widerwaͤrtigkeiten wegen an 


ihm; ihre Kuͤhnheit gieng fo weit, daß fie 


mit Steinen nad) ihm warfen, als er vor 


dem Volke in der Kirche. der heil. Apoftel 


predigt, Seine evangelifhe Armurh, 
feine ſchlechte Kleidung, fein niedergefihla> 
genes, und von Faften eingefallenes Ge⸗ 


ſicht, fein von firengen Uebungen und vom 


Alter gebeugter Körper, fein nicht ins Aus 
ge fallende Aeußerliche, wenn man es mit 
| dem 
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‚em Glanze und der Pracht der andern — 
Biſchoͤffe verglich, machten ihn-zu einem Dalent. ır. 
Segenftande der. Verachtung. Er dach⸗ Tbeodo: 

e weiter auf nichts, als feinen bifchöfffiz Sapr zer. 
ben Stuhl zu verlaſſen, nicht anders, als 

b er felbft mir feinen Feinden ein geheis 

18 Berfländniß unterhielee, -.Seine Ab: 

cht wurde entdeckt. Die Rechtglaͤubi⸗ 

en, die daruͤber in Unruhe geriethen, ve⸗ 
ammelten ſich ſogleich: man bat ihn, fein  » 
Zolk nicht zu verlaffen, und man nöthigs 

» ihn fein Wort zu geben. Er verſprach 

is zur Anfunft der Prälaten da zu bleis 
en, welche zu einer Kirchenverſammlung 

ach Eonftantinopel kommen folleen, und 

e er dahin zubringen hoffte, daß fie einen i 
idern Biſchoff ernenneten, F 

Theodoſius, der alles anzuwenden girche ber⸗ 
itſchloſſen war, um den Frieden in der ſammiung zu 
[gemeinen Kirche wieder herzuſtellen, und ee: 
ſonders in der Kirche zu Antiochien und herder heil. 
‚Eonftantinopel, hatte auf den ker 
en u Sal ae a Of 
say dieſes Jahrs ein Concilium im ganz lichen Wir 
n Oriente ausgefchrieben, Hundert und ——— 
nfzig orehodore Bichoͤffe fanden ſich aus Greg. Naꝝꝰ. 
rſchiedenen Provinzen daben ein. Es am de ee 
men auch fechs und dreyßig Bifchöffec. 8. Theod, 
iu, bie der Ketzerey des Macedonine;s;, ch, 
hiengen. Der- Kayfer, der fie zurüc Marcel. Chr. 

bringen hoffte, hatte fie felbft zum Con-Lrror,Aler. 
V. Theil, D cilio - 
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Ichenden vereinigen ſollten. Dieſer Vers Gen 
gleih war fogar mit einem Eide verfiegelt valentis . 
worden, Sobald indeg Meletius die zung. 
Augen gefhloffen hatte, war das Conci⸗ fius. 
lium getheilt, Der heil, Gregorius, Ir 38 
an der Spike der alten Biſchoͤffe verlang- 

te, daß der Vergleich gehalten würde, er 

telete vor, daß der Aufrichtigfeit und dem 

Srieden der Kirche zu Antiochien gleich- 

siel daran gelegen fen müffe; daß Pau⸗ 

inus, ein fchon bejahrter Mann, außerz - 

em aber durch feine Tugend und die Neis 

tigfeit feiner Lehre verehrungswuͤrdig, eis 

ten Platz gar wohl verdiente, den er bald 

vieder ledig laffen würde; daß man, wenn 

nders verfahren würde, fowohl die Tren⸗ 

ung ewig machte, als auch der Parthey 

es Paulinus das Recht in die Haͤnde gaͤ⸗ 

e, deſſen Nebenbuhler nicht Biſchoff wer⸗ 

en koͤnnte, ohne einen avthentiſchen Ver⸗ 

:ag zu verlegen, Dieſe Bewegungsgruͤn⸗ 

:, fo ſtark fie auch waren, hielten doch 

je neuen Prälaten nicht zuruͤck; die in 
rmangelung befferer Gründe riefen, daß 
aulinus nur mit den occidentalifchen ' 
irchen in Gemeinſchaft feyz ‚und daßder 

rient dem Occidente nicht nachftchen 

üffe, weil Jeſus Chriftus jenen felbft 

ie feiner Gegenwart beehrt habe. Die 

ige und das — dieſer Ba Dis 


ſchoͤffe 
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ſwoͤffe riß endlich ſelbſt die alten mit fort: 


vᷣalenti⸗ Flavianus, ein Priefter zu Antiochien, 
Toro, wurde zum Nachfolger des Meletius ers 
fius. wählt, Der einzige Bregorius wollte 
Jahr 381. feine Einwilligung zu diefer Wahl nicht 

geben, Er faßte aufs. neue den Borfak, 


die biſchoͤfliche Würde niederzulegen, und, 


ließ ſich blog durch die Bitten feines Bolfs 


noch zurück halten, 


Der Bit." Man hatte indeg den Viſchoͤffen in 


es Argypten und Macedonien. gemeldet, daß, 
fhöniche fie fich beym Concilio einfinden ſollten, 
Be unter dem Borwande, zur Wicderherftels 
* — v. 5 lung des Friedens beyzutragen. Ohne 
en? Zweifel waren «8 die Feinde des heil. Gre⸗ 
€ 7.Pagi ac gorius, welche fie dazu beriefen. Die, 
ee vie geeidentalifchen Biſchoͤffe waren wider ſei⸗ 
Ne Ordination eingenommen. Timo⸗ 

theus, der Bruder und Nachfolger Des 

ters zu Alerandeien, der feit Furzem mit 
, : Rode abgegangen war, und die andern 


aͤgyptiſchen Bifchöffe waren nicht beffer.. 


gegen ihn gefinne. Sie beriefen fih auf 
die Autorität des geiftlichen Rechts gegen 
einen Prälaten, der, da er ſchon Biſchoff 

an zween Orten wäre, ſich noch, wie fie ſag⸗ 
ten, des Biſchofthums Conſtantinopel be⸗ 
maͤchtigt haͤtte. Dem heil. Gregorius 
waͤre es leicht geweſen, ſich zu vertheidigen, 
wenn er ſeine Sache zu gewinnen ge⸗ 
wuͤnſcht 
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wuͤnſcht hätte. Aber er ergriff mie: 
diefe Gelegenheit, fich fo vielen Cab 
und Widerwärtigfeiten zu entziehen; un 
nachdem er erklaͤrt hatte, daß er, um dasfius. 
Ungewitter zu flilen, mit Freuden das Jahr 38. 
Schickſal des Jonas über ſich nähme, fo - 
legte er das bifchöfliche Amt in öffentlis 
ber Verſammlung nieder. ° Eine klei⸗ 
ne Anzahl Bifchöffe fühlten; den Vers 
luſt, den die Kirche zu Conftantinopel ers _ 
litt; fie giengen, um ſich nichts vorzu⸗ 
verfen zu haben, mit großer Betruͤbniß 
aus der Berfammlung hinweg. Die a .. . 
dern nahmen,ohne weitere Ucberlegung, die. 
AbdanfunglinesPrälaten an, deſſen Bered⸗ 
amkeit ſie neidiſch machte, und deſſen ſtren⸗ 
ze Lebensart ihre Weichlichkeit verdammte. 

Es ſchien nicht ſo leicht zu ſeyn die Ein⸗ — 
villigung vom Theodoſius dazu zu erhal⸗ n ches. 
en. Gregorius begab ſich in den Partofius die ° 
aft, und indem er fih dem Kayſer näheryau. 
e, den er von einem zahlreichen und glänzGres; Nez.de 
‚enden Hofe umgeben fahe, fagte er zu” haa. 
hm; „Prinz, ich Eomme eine Gnade von 
„Dir zu bitten, und du erweifeft dergleis 
schen gern, Sch. bitte nicht um Gold zu 
‚meinem Gebrauche, noch um Foftbare 
Zierrathen für meine Kirche; eben fo we⸗ 
nig biete ich um Aemter und Wuͤrden fuͤr 
‚einen meiner Anverwandten. Ich uͤberlaſſe 
: D 3 . Noble. „ - 
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Gnadenbezeugungen denen, welche 
Dingen laufen, die keinen Werth 


„haben. Meine Wuͤnſche find ſtets über 
„irrdiſche Dinge erhaben geweſen. Ich 
„verlange von deiner Guͤtigkeit nichts, als 


„die Erlaubniß, dem Neide entweichen zu 


duͤrfen. Ich verehre den biſchoͤflichen 


„Thron; aber ich verlange ihn nur von 


„ferne zu ſehen. Ich bin muͤde, mich 


„ſelbſt meinen Freunden verhaßt zu ma⸗ 


"chen, weil ih nur Gott allein zu gefallen 


5 „ſuche. Stelle unter den Bifchöffen je 


„ne unfchägbare Eintracht wieder her; fie 


„mögen endlich ihre Zänfereyen endigen, 
„wo nicht aus Furcht vor der göttlichen 


Gerechtigkeit, wenigftens. aus Gefälig- 


„keit gegen den Kayfer, Du haft über 


»Darbaren gefiegt; frage nun auch dieſen 
Sieg über die Feinde der Kirche davon, 


Du ficheft meine grauen Haare,und mei⸗ 


„nen ſchwachen Koͤrper. Ich habe die 


„Kraͤfte, die mir Gott gegeben hatte, in 
„ſeinem Dienſte erſchoͤpft. Du weißt es, 
„Prinz, wider meinen Willen haſt du mir 


* 


„die Laſt aufgelegt, unter welcher ich er⸗ 


„liege; erlaube mir, daß ich fie zu deinen 


gyʒuͤßen niederlege, und das, was mir von 


„einer langen und befchmwerlichen Laufbahn 
„noch übrig ifl, in Freyheit zu bringe, „ 


Dieſe Worte giengen dem Kayfer fehr zu 


etz 
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Herzen. Die Bitte war aber ſo gerecht ẽ — 
als aufrichtig; er willigte darein, obwohl valenti⸗ 
ungern, und der fromme Praͤlat, nachdem Del. 
er von feinem Volke Abfchied genommen, fius. 
in einer Nedel, vol edler und ehriſtlicher Jabt 381. 
Zärtlichkeit, die er in der großen Kirche zu 
Eonftantinopel in Gegenwart der Bifchöf- 
fe des Concilii hielt, gieng, den Lauf eines 
bußfertigen und arbeitfamen $ebens in feis 
ner geliebten Einſiedeley zu befehlüßen, 
nad) welcher er zu feufzen nie aufgehörer 
hattte, nr — 
Man konnte ſich nicht ſchmeicheln, daß, en Man “ 
man dem Gregorius einen. Nachfolgernes Yecta> 
von gleich großen Berdienften geben wuͤr⸗ rius — 
de. Theodoſius bat die Bifhöffe, daß soz. 1.7.c.7. 
fie nichts unterlaffen follten, umeinen Hir: gi ir 
ten zu finden, der eineg fo wichtigen Amtes... 5. o. 
würdig wäre; die Abfichten der meiften Marcel, Chr. 
Prälaten aber waren nicht fo rein, als die 36. Her- 
»es Kayſers. Freundſchaft oder An. 
vandſchaft mengten ſich in die Wahl, Es. 13. cr26. 
sefand ſich damals zu Conftantinopel ein - 
jewifler Nectarius, von Tarfen, aus dis, 
er Senatorfamilie gebürtig, der ige 
virklicher Prätor war, Da er eben im 
Begriff war, in fein Vaterland zurück zu 
ehren, gab er dem Bifchoff von Tarfus, 
Diodorus, einen Befuch, um zu fragen, 
»b er ihm etwas aufzutragen hätte, Dio⸗ 

D 4 dorus 


— —— 
Gratiam 


Valenti⸗ 
nian II. 
Theodor 


fius, 
Jahr 381. 
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dorus dachte. eben herum, auf wen er 
wohl feine Wahl fallen laſſen follte, Die 
Erblickuag des Nectarius half ihm aus 


der Unensfehloffenheit, Diegranen Haas 


re des Prätors, feine edle und majeftätir 
ſche Gefiptsbildung, die Sanftmurh und 
Froͤmmigkeit, die man in feiner Mine 
fahe, machten ihn ehrwuͤrdig. Der Praͤ⸗ 
lat, dem diefer Einfall wichtig ſchien, fuͤhr⸗ 
te ihn zu dem neuch Bifchoffe von Antio⸗ 
un der fehr viel beym Kayfer galt, und 

bat diefen um feine Stimme für den LTe> 


ctarius.  SIevianus nahm diefen Bor: 


fihlag des Diodorus anfänglich mit La⸗ 
chen auf; er hielt es für felefam, einen faft 


‚ganz unbefannten Layen in Vorſchlag zu 


bringen,da fo viele der angefehenften Geiſt⸗ 


lichen aus den orientaliſchen Kirchen vor⸗ 
‚handen wären Indeß rieth er, aus Ge⸗ 


fälligfeit gegen feinen Freund, dem Ne⸗ 
ctarius, feine Abreife noch einige Tagezur . 
verfchieben. " Theodofius, der die Wahl 


gern befohleunigen wollte, bat die Biſchoͤf⸗ 
fe, daß fie ihm die Nahmen derer, auf 


welche ein ieder feine Abſicht gerichtet haͤt⸗ 
£e, fchrifftlich geben follten, und behielt ſich 
die Freyheit vor, unter ihnen zu wählen. 


Nachdem Flavianus diefifte derer, die er 


im Ernſte vorſchlug, aufgefest hatte, fo 
ſchrieb er am = dem Diodorus zu 
gefallen, 3 
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fallen, noch den Nahmen des Nectä FAF 
ins hinzu. Dieſer Nahme war es auch, valenti⸗ 
1) welchem der Kayſer mit feinen Gedan⸗Rangh 
n fichen blieb; er Fannteden Mann,undfius. - _ 
bätzte ihm feiner Tugend wegen hoch, Jahr 387 
)as Leben des Nectarius war nicht 
ets das ordentlichfte -gewefenz er hatte 
ser in feinem reifern Älter die Fehler feiz 
er Jugend wieder gut gemacht. Mache 
m Theodofins die Lifte verfchiedenemal 
ie Nachdenken überlefen hatte, beftimmte 
ſich endlich für denTTectarius. Dies 
Mahl fette alle Bifchöffe in Erftaunen; 
ner fragte den andern, werdenn der Ne⸗ 
tarius wäre, Noch mehr erftaunte man, 
aman hörte, daß er noch nicht gefauft 
9, ob er gleich fchon ein ziemliches Alter 
abe Weder diefer Umſtand, noch 
ie, Vorſtellungen verſchiedener Prälaten 
rachten den Kayſer auf andere Gedanken. 
dectarius wurde getauft, und empfieng 
och, che. er das Kleid cines Neophyten 
bgelegt. hatte, die Ordination, worauf er 
t Gegenwart des Prinzen, und mir ein: 
immiger Genehmhaltung der Bifchöffe, 
er Ordensgeiftlihen und des Volks auf 
em bifhöflichen- Stuhle inftalirt wurde, 
rwar ein ziemlich mittelmäßiger Bir 
hoff, mehr fromm als gelehrt, mehr zu⸗ 
iefhaltend als. ſtandhaft, geſchickter in 

| 5 Staats: 
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IIT Staatsangelegenheiten als in Sachen, die 

 Valentis den Glauben betrafen. Theodofins konn⸗ 

Ve fees für ein Glück ſchaͤtzen, daß eine fo ge⸗ 

fius. wagte Wahl feine ſchlimmen Folgen nach 

Jahr 381. fid) zog. A ” 

28- Die Gährung, die auf dem Concilio 

‚ Schtüffe der geweſen war, fo Lange der perfönliche Eis 

ner gennuß die Gemuͤther getrennt hatte, wur⸗ 

Soc.1. 5. 6,8. de durch die Wahl des Nectarius geſtillt. 

BT 52. Der Glaube allein fprach, da die menſch⸗ 

' Hermant' vie lichen $eidenfchaften frhwiegen, und feine 
ar Stimme war fehr einmuͤthig. Alle dem 
nicäifchen Glaubensbefenntniffe, und der 

; orthodoxenLehre von der Dreyeinigfeit entz 
gegen geſetzten Ketzereyen, wurden mit 

dem Banne belegt. Um die Macedonia⸗ 

ner zu widerlegen, welche die Gottheit des 

heil. Geiſtes laͤugneten, ſetzte man das 

Glaubensbekenntniß auf, wie es heut zu 

Tage bey der Meſſe geſungen wird, doch 

mit Ausſchluß des Filioque, welches ein 

neuerer Zuſatz iſt. Man verfaßte ver⸗ 

ſchiedene Canones uͤber die Kirchenzucht. 

Der beruͤhmteſte iſt der, welcher der Kir⸗ 

che zu Conſtantinopel den erſten Rang 

nach der roͤmiſchen giebt; und der Grund, 

den das Concilium dazu angefuͤhrt, iſt, 

weil Conſtantinopel das neue Rom iſt. 

Dieſer Canon handelte anfaͤnglich blos 

vom Range; man dehnte ihn aber — 
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uch auf die Gerichtsbarkeit ass. Das sm 


Iten, gab er das Signal durch zweh Ge⸗ Benver? 
ß : e l * 
e wider die Abtruͤnnigen und die Mani⸗ ne: 


er, denen er verbot ihnen Zeugen zu feyn, rar 
Erb⸗ 


/ 


_ \ 
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Gratian. 





Erbſchaften anzʒunehmen und Teſtamente 


Dalentie zu machen. Gratian folgte zwey Jahre 


— 


nian darnach ſeinem Beyſpiele. Er verbot, 


Theodo⸗ * 
fins. während dem Concilio, den Arianern Kir⸗ 


Jahr 381. chen zus bauen, weder in den Städten noch 


1e8.7.vfge auf dem Lande, bey Strafe der Confiſca⸗ 
adas. Soz.1, tion des Grundes , auf welchen fie ge 
7, Sram. bauet hätten. Um alle Gefege diefes 
“Band, t.1,. Prinzen gegen die Keger unter einen Ge⸗ 
gg, ſichtspunct zu vereinigen, will ich fie hier 

mit wenig Worten zufammen nehmen. 
Er verbot ihnen alle Zuſammenkuͤnfte, ſelbſt 
in Privathäufern, und wenn fie diefem 
Verbote entgegen handelten, fo erlaubte 
er den: Nechtgläubigen Gewalt zu braus 
chen, um fie "aus einander zu treiben, 


Diefe Erlaubniß konnte ſehr gefährliche . 


Folgen haben, Er verbot ihnen Priefter 
und Biſchoͤffe zu weyhen; er befahl ihre 
Kirchendiener aufzuſuchen, und. fie nach 
ihren Vaterlande zurück zu ſchicken, mit 
dem Derbote, daß fie daffelde nie wieder 
‚verlaffen, oder fich zu Conftantinopel auf⸗ 

- balten follten, unter welchem Borwand.es 
auch feynmöge. Befonders verabſcheue⸗ 


te er die Manichäer. Diefe Ketzer theilten 


ſich in verfehiedene Secten,von denen einiz 


ge Gebräuche unter fi) hatten, die eben 


fo fehr deriSchamhaftigfeit als der Reli⸗ 
gion entgegen waren. - Er verbannte die 
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(handlichen Secten, und drohete allen —— 
ı Tod, die überführt wurden, daß fie Valenti- 
einer derfelben gehörten; er gab dem Miah IT 
aͤfectus Praͤtorio ‘Befehl Unterſuchun⸗ fius. 
ı darüber anzuſtellen. Er erneuerte die⸗ ‚Sabre zer. 
Geſetze zu verſchiedenenmalen; cs iſt 
er merkwuͤrdig, daß er iin dem letzten 
ahre ſeiner Regierung den Eunomia⸗ * 
en die Freyheit gab, Teſtamente zu me 
n, und Erbſchaften zu uͤbernehmen. 
an führt wegen diefer Aenderung ver: 
iedene Gründe am... Der wahrfchein: 
yſte, meiner Meynung nad), ift, daß der 
ayſer, der fich damals von Conſtantino⸗ 
[ entfernte, und feine beyden Söhne 
da. ließ, durch diefe Nachſicht die Erbit⸗ 
ung dieſer Keger, welche eine furchrba- 
Parthey ausmarhten,befänftigen wollte. 
ozomenes merft an, daß die Strafen, 
ymit die Sergläubigen: in den Geſetzen 
3 Theodofins beflagt wurden, blos 
rohungen waren ; daß fie nie zur Aus: 
ung gebracht. wurden, und daß diefer 
rinz nur denen Achtung bewies, die aus 
jener Bewegung zur Kirche zurück Fehr: 
t. Außerdem gab er ſich alle Mühe, 
: Keger-in Verachtung zu bringen, In 
fer Abſicht ließ er die marmornen 
ruftbilder des Sabellius, Arins, Mas | 2 
donius und Eunomius auf dem groſ⸗ 

fen 


/ 
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TT ſen Plate aufftellen. Diefe Bruftbilder 
Dalenti- fanden nicht über zwey oder drey Fuß 
po. Hoc vonder Erde, und waren allem Much 
| Due. * willen der Voruͤbergehenden ausgeſetzt. 


30. Einige von. denen zu Conſtantinopel 
Se verſammelten Biſchoͤffen befchäfftigten fich: 
Bihöfe. nicht blos mit den Angelegenheiten der 
= tg Kirche, welche ihr. einziges Augenmerf 
— r. haͤtten ſeyn ſollen, ſondern mengten ſich 
Be "auch in weltliche Händel, und ließen ſich 
 Soc.l. 5.0.9, vor die Gerichtsftühle führen, um dafelbft 
7 3 als Zeugen zu dienen. Theodoſius ver⸗ 

. Aug. de h = — 
opere Mo- bot einen Biſchoff dazu zu zwingen; er 

nach. c.28. erflärte, daß ein Bifhoff, ohne feinen 

Character zu befchimpfen, ſich nicht öffents 

' lich als Zeuge hören laffen koͤnnte. Er 

erlaubte Priefter zu Zeugen zu nehmen; 

ſprach fie aber von der Marter frey, wel: 





che damals in peinlichen Fällen üblihwar, | 


und wodurd man die Wahrheit der Aus: 
fagen zu erforſchen glaubte. Erfegteaber 
die Bedingung hinzu, daß fie hart beftrafe 
werden follten, wenn ihr Zeugniß falfch 
befunden würde: Denn, fagte er, die, 
welche unfere Ehrerbietung zum 
- Deckmantel des Betrugs und der 
Luͤgen brauchen, verdienen die här- 
teften Strafen. Nachdem Schluffe 
der Kirchenverfammlung ernenerte er 
—* den 





t 
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aſchon gegebenen Befehl, alle Kirchen 


die Haͤnde der Biſchoͤffe zu uͤbergeben, — 
den rechten Glanben in Anſehung des !ian IL 
eheimniffes der Dreyeinigfeit befennerfius. 
15 und um fie genau zu kennen, machte Jahr 381. ] 
die orthodoreften Prälaten in allen Pros 
1zen des Reichs nahmhaft, und erklärte, 
ß er Feine für rechrgläubig erfennen 
irde, wenn fie nicht mit ihnen in Ges 
infchaft ſtuͤnden. Um der biſchoͤflichen 
uͤrde noch eine beſondere Ehre zu erzei⸗ 
3, ließ er von Ancyra die Reliquien des 
ifchoffs diefer Stadt, Paulus, den die 
ianer unter der Megierung des Con⸗ 
intius zu Cucuſo ums geben gebracht 
tten, nad Conſtantinopel bringen. 
er Körper wurde in eine Kirche gefetzt, 
lche nad) der Zeit den Nahmen diefes 
ligen fuͤhrte. Es war eben die Kirche, 
fein Verfolger, YIacedonius, hatte 
uen laſſen; und diefe Beyſetzung wur⸗ 
als ein Triumph angefehen, den der 
aͤrtyrer noch nach dem Tode über feine 
inde erhielt. Bey Gelegenheit diefer 
remonie erneuerte Theodofius, in Anz 
ung der Stadt Conftantinopel, das alte 
eſetz, welches die Körper oder die Afche 
Todten in den Ningmauern Noms und 
derer Städte zu begraben verbot, Er 
hm davon nur die Reliquien der . 
tyre 
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a cyrer aus, und die Körper der Kayfer, wel⸗ 
Vvalenne che ihr Begraͤbniß in dem. Eingange zur 
wien 1 Kirche der heil, Apoftel hatten, allwo man 
fing, auch erlaubte, die Bifchöffe von Conſtan⸗ 
Jahr 38T. tinopel zu begraben, Ich will Hier ein 
anderes Geſetz des Theodoſius beyfuͤgen, 

ob es gleich fünf Jahre ſpaͤter jſt gegeben 

worden. Es ſchlich ſich zur damaligen 

Zeit eine Art des Betrugs ein, der in den 
folgenden Jahrhunderten weit gemeiner 

und aͤrgerlicher geworden iſt. Gewiſſe 
Betruͤger, die, wie der heil, Auguſtinus 

ſagt, meiftentheils heuchlerifhe und herz 


umfehmweifende Mönche waren‘, machten, 


ſich die Einfalt des gemeinen Volks zu 
Nutze; fie Tiefen von einer Stadt zuran? 
dern, und verfauften falſche Reliquien der 
Märtyrer. Theodoſius fuchte diefen 
ſchaͤndlichen Handel abzufchaffen, der fo 
leicht die wahren Gegenflände der Vereh⸗ 
rung der Gläubigen verdächtig machen 
konntẽ: er verbot einen Körper aus feis 
nem Grabe zu nehmen, Reliquien zu vers - 
kaufen oder zu Faufen. 


. Hermant ve Ordination des Nectarius und des Se: 
deS.Ambr. vianus fanden nicht gleichen Beyfall. 
N * Palla⸗ 


— ———————— — — 
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alladius und Secondianus, Biſchoͤf⸗ 
in Syrien, und eifrige Vertheidiger Valenti⸗ 
s Arianiſmus, hatten ſchon ſeit dem zpraper 
ahre 379 beym Kayſer Gratianus um ſius 
n allgemeines Concilium angehalten; fie SD? 381- 
ıben vor, daß fie fich wegen der Irrthuͤ⸗l. 2. c. 18. 
er, die man ihnen Schuld gäbe, recht 7; Zi 
eigen wollten; denn ob fie gleich. die 137. er vie 
hre des Arius vertheidigten, fo läugnerst; Fleur 
n fie doch, daß fie Arianer wären. ‘Diehik. ecclef: 
tholifchen Prälaten erboten ſich, den gan: Br 
anfer zum Schiedsrichter in.diefem Strei⸗ 
zu nehmen. Bratian aberwollte den 
usfpruch nicht, über fich nehmen. Er 
yrieb indeß cin allgemeines Concilium 
ıch Aqvileja aus: da ihm aber der heil, 
mbrofins vorftellte, daß es nicht gut 
than fey, die ganze Ehriftenheit in Be⸗ 
‚gung zu bringen, und einer fo gerin- 
n Urſache wegen alle Bifchöffe zu einer 
weiten und befchwerlichen Reife zu noͤ⸗ 
igen, ‚fo willigte er darein, daß das Con⸗ 
ium nur von den Bifchöffen des italiaͤ⸗ 
fihen Vicariats und den Deputirten der 
dern Provinzen gehalten würde. Dies 
s Concilium wurde im Monat Septems m 
r eröfnet, in chen dem fahre, da dag zu ze 
onftantinopel gehalten wurde. Pallar . 
us und Secondisnus wurden der 
ianiſchen Ketzerey überführt, und abger 
V Theil. E ſetzt. 








” 
- 
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—— ſetzt. Die Biſchoͤffe ſchrieben zween 


See Briefe an den Gratianus, einen, um 
nian 11. ihm von ihren Schlägen Nachricht zu ger 
Theodor ben, - , 
fius. en, und den andern, um ihn zu bitten, 
Jahr 381. daß er die neuen Unternehmungen des Ger 
genpabftes Urſinus im Zaume hielte. Ei⸗ 
nen dritten ließen fie an den Theodofius 
abgehen, worinne ſie, wie es fiheint, den 
Slavianus für feinen rechtmäßigen Bir 
ſchoff von Antiochien erfannten, und um 
ein neues Concilium baten, um die Unei⸗ 
-  ‚nigfeiten beyzulegen, welche die Kirche | 
theilten. | 
32. Die Ordination des Nectarius war 
gen, 2 in den Augen der occidentalifhen Biſchoͤf⸗ 
Slrelche des fe noch verhaßter. Sie nahmen den Cy⸗ 
Tyniters niker Maximus mit offenen Armen auf. 
Marimus. x R : 
— „Diefer Praͤlat der eben ſo ohne einen 
Th Baro- techtmäßigen Titel wie ohne Tugend wat, 
nius. Pagi ad wurde in die Gemeinfchaft aufgenommen, | 
Bar. Hermant nachdem er fich dem Concilio zu Meiland 
Ambr. 1.3. vorgeſtellet hatte, Man ſchrieb ſeinetwe⸗ 
6 Till vie on an den Theodofius, und bat ihr 
— fegu. mit dem Gratianus ſich dahin zu bemuͤ⸗ 
ecceri,ng, Het, daß ein allgemeines Eoncilium zu 
17. Kom gehalten wuͤrde. DieferPrinz antz 
wortete den Bifchöffen, daß ihre Gründe 
zu einer folhen Zufammenberufung niche 
jnreichend wären: daß, da die Sache des 
Vectarins und Flavianus im Driente 


rt 


vor⸗ 


— 
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‚orgegangen waͤre, und die Partheyen fich eure 
illda gegenwärtig befänden, es ſich nicht Dalentiz 
chicke, die Entſcheidung diefer beyden Sn, 
ta) dem Decidente zu ziehen, und durch fius. 

olche Neuerungen die Grenzen ju verruͤ⸗ Jahr 381, 
fen, die feine Väter beyden Reichen gez 

etzt hätten; daß die orientalifchen Bi: 

hoͤffe Urfache härten, ihre Bitte übel zu 

ehmen. Ertadelte ſie, daß fieein wenig zu 

iel Hitze gegen die Morgenlaͤnder verries 

Jen, und dem Maximus zu leichtfinnig 

sehör gäben, deffen Betruͤgereyen erihnen 
ffenbahrte. 

Die Biſchoͤffe waren ſchon zu Rom 33. 
yſammen, als diefe Antwort des Theo: —— 
oſius ankam. Er ſelbſt hatte die mei Sonitanti-" 
m Prälaten, die im vorigen Jahre der Thesdis. ; 
[gemeinen Verfammlung beygewohnt «.g.. ır. 
ıtten, nach Conftanfinopel zurück Eom; Append. 

—— irm.ad Cod. 
en laſſen, um mit ihnen ſich wegen der Th. Baro- 
fittel zu berathſchlagen, die Einigfeie iu. Her- 
sifchen der abend: und morgenländifchen S, Ambr. 
icche wieder herzuſtellen. Diefe Birl-3- — 
oͤffe erhielten eine Deputation vom Edn⸗ S. Flavien 
io zu Rom, durch welche fie geberen Fluss hl 
urden nach Italien zu kommen. Sie eier 1.18. 
tſchuldigten fich damit; daß fie fichniche mu 18.19. 
ohl von ihren Kirchen entfernen koͤm— 

1, allwo die feit Furzem verbannere Ke⸗ 
rey noch große Unruhe erregte, Sie 
Er lieſſen 


r = 
n / 
\ 
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— 
Gratian. 


valenti⸗ 


nian II. 
Theodo⸗ 
ſius. 
Jabr 381. 


ließen es dabey bewenden, daß ſie drey 
aus ihrem Mittel mit einem Schreiben 
nad) Hom fehickten, worinne fie die Wahl 
des Nectarius und Slavianus recht⸗ 
fertigten, und zugleich ihr Glaubensbe⸗ 
kenntniß, das dem Bekenntniſſe der Abend⸗ 
länder vollkommen aͤhnlich war , uͤberſchick⸗ 


ten. Der Pabſt Damaſus, der den Vor⸗ 


ſitz auf dem Concilio zu Rom hatte, ant⸗ 
wortete durch eine deutliche und ausfuͤhr⸗ 
liche Erklaͤrung der Lehre von dem Ge⸗ 


heimniſſe der Dreyeinigkeit. Er meldete 
dabey, daß die oceidentalifehen Biſchoͤffe 


den Maximus verließen, indem ſie ein⸗ 
ſaͤhen, daß ſie von ihm waͤren betrogen 
worden, wie fie ſich denn auch beym 


Theodoſius bedanften, daß er ihnen bie 


Augen geöffner hätte, Diefes Eoncilium 
ſchrieb an den Bratian, und bat ihn, die 


urſiniſche Parthen im Zaume zu halten, . 


welche, der Fayferlichen Verodnungen ohn⸗ 
geachtet, ſich noch immer in Italien be⸗ 
hauptete. Gratian antwortete durch 
ein Reſcript, das an den Vicarius Aqui⸗ 


linus gerichtet war, in welchem er ihn 
deßwegen tadelte, daß er feine Befehle 


nicht zur Ausführung braͤchte. Er ſ chrieb 
dieſe Unruhen der Rachlaͤßigkeit oder auch 
dem Eigenſinne der obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen zu, und drohete ihnen mit Strafen, 

| - wenn 





L I) 
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»enn fie dem Damafus feine Kuhe ver⸗ 
chaffen wuͤrden. Erlmachte aufs neue Vvalenti⸗ 





en wie — — ——— 
ichten gehalten werden ſollte ing, 
N Le Sahı er. 


SE nn a — 
att fie niederzuſchlagen, machten fie viel⸗cuium zu 
nehr noch hartnaͤckiger und beym BolkehTantinoe 
ngefehener. Ihre Biſchoͤffe, die auslaclsi. 10, 
ndern Städten verjagt wurden, flohensa.ız.c.e ' 
n die Hauptftadt des Reichs, breiteten dasız. — 
elbſt ihren Gifft aus, und Conſtantino⸗ 5. 
yelerfholl von Eontroverfen. Man —* l. 10. 
mf oͤffentlichen Plaͤtzen zufammen, UMpagiad Bar. 
iber das Wefen Gottes zu difputiren; Dieklermant vie 
Weiber, die Handwerfsleute, die Knechted Sg 
varfen ſich zu Dogmatifern auf; es war Till. Arian, 
‚u einer anftedfenden Krankheit geworden.“ 138139. 
Der Kanfer wollte anfänglich Stillſchwei⸗ 
zen gebieten; er unterfagte diefe gefährlis 
hen Streitigkeiten; feine Bemühungen 
aber waren vergebens. Er glaubte, das 
befte Mittel, der Kegerey den Mund zu 
ftopfen, fey, wenn man fie beſchaͤmte. Er 
berfammelte nochmals ein Eoncilium aus 
dem ganzen Oriente, und berief die Haus 
pter aller: Secten dazu. Sie erfhienen 
auch mit den :orthodoren Biſchoͤffen zu⸗ 
gleich. Dieſe letztern waren mit einer ſol⸗ 
chen Gefaͤlligteit des un nicht aufeie? 

E 3 ben; 


— — 
Gratian, 


Valenti- 
nian 11. 
Theodo⸗ 
ſius. 
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den; es ſchien ihnen eine Wankelmuth im- 
Glauben zu verrathen, wenn man das 


noch einmal als eine Grage aufwürfe,was 


ſchon durch ſoviel Kirchenverfammlunz 


Jahr 381 gen entfchieden war. ı Einer unter ih? 


nen wagte es. dem Kanfer das allgez 


meine Mißvergnügen der catholiſchen 


Chriſten zu offenbahren.  Theodofius 
hatte feinen Sohn Arcadius zum Aus, 


* 


guſtus erklaͤrt, und dieſer junge Prinz, 


der erſt ſechs Jahre alt war, ſaß neben ſei⸗ 


nem Vater, und theilte mit ihm die Ehr⸗ 


erbietung der Praͤlaten, die, wie ſie zu 


Conſtantinopel ankamen, ſogleich giengen, 


dem Kayſer ihre Unterthaͤnigkeit zu bezeu⸗ 
gen. Amphilochius, Biſchoff von 
Iconium, war ein in ſeinen Sitten eben 
ſo ſimpler alter Mann, als durch die Hei⸗ 
ligkeit ſeines Lebens beruͤhmt. Nachdem 
er ſich vor den Theodoſius geſtellt, und 
ſich ehrerbietig gebeugt hatte, trat er gra⸗ 


de vor den Arcadius hin, legte ihm die 
Hand aufs Geſicht, und ſagte blos die 


Worte: Gott bewahre dich mein 
Sohn. Der Kayſer, den dieſe ungezie⸗ 
mende Familiaritaͤt verdroß, befahl ſo⸗ 
gleich, den alten Mann zuruͤck zu ziehen; 
Amphilochius aber wandte ſich gegen 
ihn ſelbſt, und ſagte: Prinz, du kannſt 


es nicht leiden, wenn man deinem 


Sohne 
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Sohne nicht ehrerbierig genug ber gran 
gegnet: Meyneſt du wohl, Daß der Dalentis 
himmliſche Vater, der höher iftale Tuengo- 
alle Kayſer und Reiche, denen ver: fius. 
geben werde,diefeinen einigenSohn 3 
Ichmäben, oder mit diefen Gottes» 
läfterern fäuberlich und nachfich? 
tig verfahren? Diefe Worte machten 
iinen lebhaften Eindruck auf den Kayferz 
er umarnıte den frommen Prälaten, und. 
empfand mehr Abſcheu als icmals gegen 
die gortlofen Schren des Arins. Die - 
Sitzungen wurden im Monat Junius an⸗ 
gefangen; foviel weiß man davon gewiß, 
daß fie fi) zum Vortheile der Orthodoren 
endigten,und daß die Keger beſchaͤmt wur⸗ 
den. Kunomius, der furchtbarfte von 
allen, feiner Spigfindigfeit und Kuͤhnheit 
wegen, der verfhiedene Kämmerlinge des 
Kayſers fhon verführt hatte, wurde ing. 
Exilium geſchickt, allwo er ſtarb. Theos 
dofius ſchonte blos die Novatianer, wel⸗ 
che eben ſo viel Eifer fuͤr die Vertheidi⸗ 
gung der orthodoxen Lehre von der Drey⸗ 
einigkeit bezeugten als die Rechtglaͤubigen. 
Das Verlangen des Kayſers, die Ketze⸗ 
reyen zu unterdruͤcken, hatte nicht den ge⸗ 
wuͤnſchten Erfolg: ohne Ehre und Anſe 
hen fanden fie fich feine ganze Regierung 
hindurch, wie man aus den Gefegen er- 

Zu E4 ſiehet, 


J 
u 
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Gratian. 
Valenti⸗ 
nian 11 
Theodo⸗ 
— ſius. 
Jahr 381. 


ſi ichet, die er faſt alle Jehre erneuern muß 

fe, Diefes letzte Concilium zu Conſtan⸗ 
£inopel wurde erft im Jahr 383 gehalten; 
es war aber ein Anhang zu dem oͤcumeni⸗ 
ſchen Eoncilio vom Jahr 38 1,undich has 


be geglaubt, daß ich die Aufführung, die 


Theodoſius gegen die Feinde der rechts 


| gläubigen Kirche beobachtete am Beſten 


5. 
Geſen we⸗ 


im Zuſammenhange vorſtellen koͤnnte. 
Die Abgoͤtterey ward von Tag zu Tage 

ſchwaͤcher. Conſtantin hatte ihr die er⸗ 

ſten Stoͤße verſetzt; Gratian und Theo⸗ 


doſius ſetzten ſich vor, ihren Umſturz 
vollends zu Stande zu bringen. Ein fruͤh⸗ 


zeitiger Tod warf das Project des Gras 
tians über den Haufen, Theodofius 
hatte indeß Zeit, dag feinige auszuführen; - 
er gieng aber fehr vorfihtig damit zu 
Werke, und wollte, ehe er die heidnifchen 
Tempel umftürjte, vorher durch mancher: 
ley Verordnungen den Grund derfelben 
untergraben. Er that diefes Jahr weiter 
nichts, als daß er die Opfer, und andere 


- abergläubifche Cäremonien, wodurch man: 


die. Götter wegen der Zufunft um Kath 


fragte, aus den Teinpeln verbannete. Im 


folgenden Jahre bewies er ſich fehr nach⸗ 
fihtig gegen die Heiden in Ofrhoene. Es 


war zu Edefla ein berühmter Tempel, mit 


prächtigen un geziert, der “ 
Bet in⸗ 
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Einwohnern: der Stadt zu einen Ver gramm 
ammlungsplage diente. Man hattebeym dalentir 
Rapfer einen Befehl ausgewirft, daß die: Tpeosor” « 
er Tempel zugefchloffen werden’ föllte, fius. 
vorüber fih ein Murten im ganzen ande Sets t- 
hob. Theodoſius erlaubte, ihn wie: : 
ver. zu Öffnen, ‘mie der Bedingung, daß 
nan diefe Freyheit nicht mißbrauchte, und 
eins von den Opfern darinne derrichtete, 
ie — zu verrichten verboten hatte. J 

aͤhrend daß dieſer Prinz die zu Con⸗36 
kantinopel de Bifchöffe durch a 
eine Gegenwart ermunterte, machte er dieſem Jahr 
ugleich Anftalten, feine Truppen ins Feld Z5. 1, 4. 
ücen zu laffen, Die Sqpiren, die einen Soc.1..5c.24 
heil der Alanen ausmachten, hatten fi sw * 
nit den Hunnen und Carpodaciern verei⸗ Claud. in II, 
nigt, und waren uͤber die Donau gegan⸗. * 
zen. Die Carpodacier waren ein Ueber⸗ Orof-1.7- 
:eft von der Nation der Carpen, die, von In de reb, 
ven Gothen aus ihrem Lande vertrieben, Ger.c. 50. 
ic) in dem alten Dacien niedergelaffen 
yatten, Der Kanfer zog in Perfon gez 
zen dieſe Barbaren, ſchlug fie, und jagte 
ie wieder über den Fluß zurück, Zu eben | 
ver Zeit fam eine Armee der Gothen durch 
Dacedonien, und gieng auf Theffalien : 
08. Theodoſius überließ die Sorge fie a 
urück zu treiben dem Bauton und Ars, 
ogaſt, welche Bratian ihm mit einem 
Es ftarfen 


} 
4 


Beatta ian. 
Dalenti- 


hr 381. 
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_ (taffen Corps zu Huͤlfe geſchickt hatte. Es 
waren dieſes ein paar fraͤnkiſche Haupt⸗ 
leute, die ſich in die Dienſte des Reichs 
begeben hatten, und zu den vornehmſten 
Wuͤrden gelangten. Beyde waren tapfer, 
uneigennuͤtzig und vol Klugheit: Bau⸗ 
ton aber war noch gefreuer, fanftmürhir 
ger: und befcheidener. _ Er wurde nach der 
Zeit Bürgermeifter, und fuchte weiter Feis 
ne Borzüge,als die ihm feine Verdienſte ga⸗ 
ben. Arbogaſt, kuͤhn, higig, graufam, 


a ehrgeitig, ſo daß er felbft feinen‘ Herren. 


Die Wothen 
unterwerfen 
4 * 


—— or. 
16.18.19. 


* 


befehlen wollte, war ſonſt in ſeinen Sitten 
ein ſehr ordentlicher Mann, mäßig und 
nüchtern, und lebte, wie ein gemeiner Sol- 
dat. Diefe beyden Generale hielten die 
Gothen an der theſſaliſchen Grenze auf, 
und benahmen ihnen durch ihre Tapfet⸗ 
keit und kluge Aufführung die Hoffnung 


weiter einzudringen. Die Gothen zogen 


wieder nach Thracien, wo ſie, da es ihnen 
nicht moͤglich ſchien, ſich gegen die Macht 
des Theodoſius zu halten, die Parthey 


_ ergriffen, über, die Donau zuruͤck zu kehren. 
Sur 382. 


Sie waren hier aber eben fo wenig 
ſicher. Die Nachbarfchaft der Hunnen, 
von‘ welchen fie unter der Negierung des, 
Valens aus ihren Sigen waren vertrie⸗ 
ben worden, hielt fie in beftändigem Al 
> fo daß — unglzckliche = 

as 


ı 
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‚ag weder in feinem Lande ruhig bleiben, sm 
noch fiher aus demfelben heraus gehen Yalent. 11. 
ionnte, Gefahr Tief ‚gänzlich aufgerieben Tbeodo 
u werden. Theodoſius glaubte, daß er Jahr 38e-. 
ic) ihre Verlegenheit, zum Beſten des or ı z. 
Reichs zu Nutze machen muͤſſe. Ihracienc. 34. 
ind Möfien waren fo verwüfter, daß ZJahrz!de, Pi: - 
yunderte nöthig waren, fie wieder zu berMärcel.” Chr. 
völfern, wenn es nicht durch fremde CosSYnel dere 
onien gefebehen Fonnte. Die Gorhen’ 
varen geſchwaͤcht; ihre Niederlagen, ihre “ 
Siege felbft hatten ihnen einen Theil von 
hrer Nation gefofter, ohne diejenigen zu 
echnen ‚die fih von ihren Landesleuten 
‚trennt, und angMeich ergeben hatten. 
Theodofins fahe wohl, daß fie nicht 
träfte genug hätten, um fürchterliche 
jeinde zu ſeyn; er glaubte fie doch aber 
nmer noch flarf genug, um brauchbare 
Interthanen zu werden. Unter: diefen 
Imftänden ſchickte er den Saturninus 
n fie, im Anfange des Jahres, in wel⸗ 
yem Antonius mit dem Syagrius 
-onful war, welcher letztere aber von dem 
a ungerfoheiden ift, den wir im’vorigen , 
sahre als Conſul gefehen haben. Sa? - 
urninus ſchickte fich zu dieſem Auftrage, 
Durch feine Berdienfte zu den, höchften mir, 
tärifchen Würden empor geftiegen, konn⸗ 
».er einer ‚Friegerifchen Nation nicht anz 

| ders 
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II ders als angenehm ſeyn, einer Nation, die 
Valentis nichts höher ſchaͤtzte, als. die Tapferkeit, 
min, Ex fannte die Gothen, gegen die er in 
fius. allen Kriegen gedient hatte, und diefe kann⸗ 
38% ten ihn, Er cilte nicht, diefe wichtige 
5 Sache auf einmal zu vollenden. Ergab 
ihnen bey Gelegenheit zu verfiehen, „daß . 
„die Gnade der Kayfers ihnen den Arm, 
„darreiche; daß er die vorigen Beleidi⸗ 
„gungen vergeffen wolle; daß es nur auf 
„fie ankaͤme, eine fichere Freyſtadt felbft 
„in dem Sande zu finden, dag fie anfaͤng⸗ 
„lich verheert, und hernach mit ihrem eis 
„genem Blute uͤberſchwemmt hätten, 
„wenn es anders ihr rechter Ernſt fen, 
„den Meiche aufrichtig zu dienen; daB, 
„went fie. meife genug wären, diefe Parz 
„then zu ergreifen, fie fich zu ihren Nies 
„derlagen Glück zu wuͤnſchen haben würs 
„den, weil ihnen der: Heberwinder das zu⸗ 
„geftünde, was ihnen Fein flüchtiges. Gluͤck 
„hätte verfchaffen koͤnnen, wofür fie viela 
„mehr genugfant wären beftraft wor⸗ 
„den.„Die Gothen hörten diefe Vor⸗ 
ſchlaͤge an. Ihre Anfuͤhrer folgten dem 
Saturninus nach Conſtantinopel, wo 
ſie den 3 October ankamen. Sie fielen 
vor dem Kayſer nieder, baten bey ihm um 
Gnade, und verſprachen ihm eine unver⸗ 
bruͤchliche Treue. Theodoſius erlaubte, 
der 
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Ser ganzen Nation, fi ch in Thracien und Gr 
Möfien nieder zu laffen. Sie machte da- — 
ſelbſt den vormals angerichteten Schaden nian — 
vieder gut. Die Felder wurden wieder ſius u 
sefäet, und flanden voller Früchte; die Jabr332. 
Städte fliegen aus ihren Truͤmmern em⸗ 
por, und die Ufer der Donau befamen 
hre alte Fruchtbarkeit wieder, Eine große 
Anzahl Gothen ließ ſich zu Conftantinopel 
nieder, und nahm unter den Armeen Diens 
fi. Wenn man die Sache nad) den Fol⸗ 
gen überlegt, fo ift diefe Politic des 
Theodofins nicht vom Tadel frey. Es 
ift wahr, daß die Umftände nicht mehr fo 
waren wie zu den Zeiten des Valens; die 
Gothen hielten ſich auch, fo lange Theos 
doſius lebte, in den Grenzen der Unters 
haͤnigkeit. Aber die Schwäche feiner 
Nachfolger weckte ihren Haß wieder auf, 
der nur ein wenig. eingefchlummert war, 
Theodoſius ließ fie in einem und dem: 
ben Sande alle beyſammen; die, die unfer 
feinen Truppen Dienfte genommen hatten, 
machten unter Anführern von ihre Nas 
sion ein eigenes Cotps aus, » Diefe Abz 
fonderung hinderte fie, fich mit den an⸗ 
dern Unterthanen zu vermifchen, von wels 
chen fie ſich bald gänzlich srenneten, und 
neue Unruhen erregten.  Theodofius 
wußte ohne Zweifel fie, fo lange er lebte, 

zu 
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—— baͤndigen; aber ein guͤtiger und weiſer 
Valenti⸗ Prinz dehnt Feine Abſi chten über die Ören: | 
nion I. zen feines Lebens aus; er wendet die ent⸗ 
fernteften Gefahren ab; ; er fuhr feinen 
Jahr 382. Nachfolgern und feinen Unterthanen glück: 
liche Tage vorzubereiten. :Wermöge der 
Wirfungen  diefer vaͤterlichen Vorſicht 
kann man alsdenn fagen, daß er noch über 

| die Nachkommenſchaft regiere, Ä 
se DieBarbarn, die ſich nun zu Conſtan⸗ 
—— tinopel niedergelaſſen hatten, konnten ſich 
der Gäniatei nach den Geſetzen einer ordentlichen Poli⸗ 
„bed Theo⸗ con nicht recht bequemen, Als einer von: 
a a 14.15. Ihnen einige Gewaltthat veruͤbt hafte,über: 
Themitt- or fiel ihn der Poͤbel, flug ihn tod, und 
** ſchleppte ſeinen Koͤrper ins Meer. Die 
— —— einer ſolchen Rache konnte 
die ganze Nation in Aufruhr bringen. Um 
demſelben zuvorzukommen, eilte Theodo⸗ 
ſius die Stadt deßwegen zu zuͤchtigen; 
er verminderte die Dvantität des Brodtes, 
das man unter das Volk auszucheilen 
pflegte; er ließ fich aber noch an eben dem 
Tage wieder verſoͤhnen. Es ſuchte dieſer 
Prinz fein’ ganzes Vergnügen darinne, 
wenn er verzeihen: konnte. Er fihenfte 
einigen. Öalatern, die zum Tode verurs 
theilt waren, das geben, und begnadigte 
— eine Stadt in Paphlagonien, welche die 
Geſchichte nicht meldet, ſo wie ſi ie uns auch 
’ e ‚von 


* N 
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son dem Verbrechen nichts meldet, w Geaan 
durch fie fih der Strafe würdig gemacht Valentie 
hatte, AI, be 
: , R eodo⸗ 
Die ſchlechte Witterung verurſachte im fin. 
Oriente eine Unfruchtbarkeit und eine Hun⸗ Jahr z32. 
gersnoth. Zu Antiochien fehlte es gaͤnz⸗ 29. 
lich am Brodte. So ſorgfaͤltig auch die —— 
Obrigkeit war, dem Elende abzuhelfen, fo tiochien. * 
hielt ſich das Volk doch an fie; es drohete Liban. Ar. 
den Senat todzufchlagen. Philagrius, 
Graf des Drients, redete anfänglich mit 
den Bedern,und-ermahnte fie, den Preiß 
des Brodtesiherunter zu ſetzen; er befuͤrch⸗ 
tete, daß fie die Flucht ergreifen möchten, 
wenn er ihnen fogleich hart begegnete. Da 
er aber fahe, daß das Volk ihn befehul, 
digte, als ob er ihnen ‚gar feinen Schug 
angedeihen ließe , fo wollte er fich auf ihre 
Koften rechtfertigen. Er ließ fie in Vers 
haft nehmen, und auf öffentlichen Mark⸗ 
te auf. die Tortur bringen, damit fie aus⸗ 
fagen möchten, ob iemand vonden Raths⸗ 
perſonen fich heimlich mit ihnen verftünde, ' 
Der unbarmherzige Pöbel hatte ſeine Freu⸗ 
de ander Marter diefer Unglücliden; er 
war mit Prügeln und Steinen bewaffnet, 
um den ſogleich tod zu fehlagen, der fi) 
unterſtuͤnde, ihre Vertheidigung zu uͤber⸗ 
nehmen. Eine ſo große Gefahr erſchreck⸗ 
te doch den Redner Libanius nicht. Er 
drang 
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an drang ſich durch, kam bis zum Tribunale, 
Dalentie , und hielt zur Vertheidigung diefer Un⸗ 


nien 11. 
“ Theodor 
fius. 


ſchuldigen eine fo nachdruͤckliche Rede, daß 
er den Zorn des Pöbels befänftigte, und den 


Jahr 382. Philagrius dahin brachte, daß er mit 


0 


den Martern inne hielt. Dieſes Wun⸗ 


derwerk der Beredſamkeit verliehret gar 


viel von ſeinem Anſehen, indem es von 
niemanden, als von dem Urheber ſelbſt 
erzaͤhlt wird. Ich moͤchte lieber glauben, 
daß etwan eine unverhoffte Zufuhre von 
Lebensmitteln den Nachdruck ſeiner Rede 
befoͤrdert habe. 


Sefere des Die Mißbraͤuche und aAaſter, die ſich ohn 


Theody⸗ 


Unterlaß in einen großen Staat einzus 


fius. : ; 
Cod. Th. lt. fchleichen-fuchen, fanden inder Wachſam⸗ 


t. 2. leg. 6. 
J. 9. t. 37 


kehren. | 


keit deg Theodoſtus cin gewaltiges Hinz 
derniß. Er fihränfte den Luxus ein, inz 


"ar dom cr den Privatperfonen verbot, Gold 


auf den Kleidern zu fragen; ‚er ſchnitt den 
Verlaͤumdern ale Gelegenheit zur Ent— 
fhuldigung, alle Hofnung -ungeftraft zu 
‚bleiben ab. Da er wußte, daß eingüfiger 
Prinz leicht -Hintergangen würde, und daß 
die Reichen und Vornehmen, welche die 
öffentlichen Abgaben am erſten bezahlen 
fönnten, insgemein allein Erlaflungen er: 
hielten, fo verbot erden Einnehmern, fich in 
diefem Stuͤcke an feine eigenen Reſcripte su 


Menn 


/ 
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Wenn gleich Gratian die glaͤnzenden A 
E genfehaften des Theodoſius nicht hatte, Valentis 
0 gab cr ihm doch an Seutfeligkeit, an Anfrage; 
serffamfeit auf die Policey des — 
n Eifer für den Wachsthum der ehriſt- Jabr 382 
hen Religion nichts nach, Einigehar? gr. 
: und geisige Statthalter nahmen ſich Gelere des 
isweilen die Freyheit, außerordentliche Cod.Th..ır, 
uflagen zu machen, die fie durch Patenz}: 6- Fe 2 
der Präfecte des Fanferlichen Hoflagers teg. vn. 
ftätigen ließen, Bratian ſchraͤnkte die⸗ — 
Erpreſſungen ein, und verbot ausdruůck⸗ | 
h eine Auflage einzutreiben, die niche 
ıcch ein Edict des’ Kayfers ausgefhrie- 
n worden wäre, Ueberzeugt, ‚daß 
funde und flarfe. Bettler in einem ie 
n Staate ein Sauerteig des Aufruhrs 
d der Unordungen find, und daß dieuns 
yadlichften gewiffer maßen nichts ander 
3 als Raubbienen wären, die den Unter⸗ 
[et der wahren Armen wegzehren, vers 
nnete er diefes ſchaͤndliche Handwerk. 
befahl, daß man die Bettler, die nur 
Taugenichts und Muͤßiggaͤnger an das 
zemeine Mitleid Anſpruch machten, de⸗ 
1 zu Sclaven übergeben follte, die fie 
r Gerichte anzeigen würden, im Falle fie 
mSclavenftande wären; fände man fie 
er als freye Leute, ſo foren man fie zur 
darbeit brauchen. 
V. Theil, SS. De 
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FIIIDer Biſchoff zu Meiland, allwo ſich 
Valenti⸗ Gratian damals meiſtentheils aufhielt, 
rap, ‚machte ſich die angeböhrne- Gürigfeit des 
fins. Kanfers zuNuge, und gab. ihm Gelegenz 
- ‚Jahr 382. heit großmuͤthige Handlungen zu verrich⸗ 
2. tem, Verſchiedene Fanferliche Bediente 
Den hingegen ‚ die nur auf den Untergang ihr 
wirft u rer Feinde oder ihrer Nebenbuhler bedacht 
ter paren, fuchten einen Prälaten, der mit 
gung aut. ihren grauſamen oder ungerechten Abſich⸗ 
.7 ten.fo menig übereinflimmfe, von dert. 
zit. viede Ohren des Prinzen zu entfernen, Eine 
art,ag., gewiſſe obrigkeitliche Perfon hatte eine 
2. an gliche Rede gegen den Kayfer lauffen 
laſſen; er wurde davon überführt, und 
zum Tode verurtheilt.. Als man ihn zum 
Nichtplage führen. wollte, eilte Ambros 

ſius in den Pallaft, um für ihn um Gnas > 

de zu bitten. Die Feinde diefes Unglück 
lichen am Hofe hatten diefe Vorbitte vors 
aus geſehen, und- den Prinzen zu. einer 
Jagd in feinem Thiergarten bereder, Als 

. nun Ambroſius nach dem Kayſer frage 
te, antwortete man ihm, daß derfelbeauf 
der Jagd, und niemanden erlaube fen, ihn 

>, in feinem Vergnügen zu flöhren, Der 
Biſchoff ftellte ſich, als ob er weggienges 
er fand aber Gelegenheit durch Vermitte⸗ 
Tung der Knechte, welche die Hunde führs 

fen, duch) eine andere Thüre in den Gars 

— ten 


— 
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ten zu Eommen. Er trug fine Sache den 
Gratian vor, ohne fih an den Wider: Valenti- 
fpruch der Hofleute zu Eehren, und veirzpenas- 
ließ den Kanfer nicht cher, als bis er diefius. — \\ 
Begnadigung des Verurtheilten erhalten Jahr 3er 
hatte, Be uni 
Diefer Fromme Prätat behauptete die_ #3: " 
Ehre des Kayfers und des Chriſtenthums Grattan 
in einer noch wichtigern Sache, Es ſtand der. Zerköhe 
auf dem Saale, wo ſich der Rath zu Rom ihren Ab⸗ 
serfanimelte, noch der Altar der Siegegzlurar. de di. 
: fe P — gnit. Sym. 
zoͤttinn, ſeitdem ihn Jullanus wieder Ambr.ci.r, 
zufgerichtet hatte. Es war derſelbe ein epit._ 17. 2 
yerühmtes Denfmal, womit die Abgötter. To.tep. 20, 
ey noch zu friumphiren ſchien, und wel-Zof . 4, 
bes die hriftlichen Senatoren nicht ohne. 14 
Scham und Berrübniß anfehen Fonnten, Im De 
Bratian fihaffte diefes Aergerniß weg, ie des. 
nd ließ den Altar niederreißen, Er tharAmbran.33. 
och mehr, indem er die den heidniſchen 
)Rrieſtern angewieſenen Einkuͤnfte, inglei⸗ 
yen die Laͤndereyen confiſcirte, die der 
lberglaube den Tempeln geſchenkt hatte, 
r hob die Privilegien und Freyheiten der 
Iriefter und Veſtalinnen auf; er verord⸗ 
ee, daß die liegenden Gründe, die ihnen. 
urch Teſtamente vermacht wären, an den . 
iſeus verfallen feyn follten, und ließ ii 
en nur.diesegate, die in beweglichen Güz 
en beftanden, Die hatte die Abgoͤtterey 
a 52% empfinde 


— — 
Gratian. 
Valenti⸗ 
nian II. 
Theodo⸗ 
fius. 


Jahr 382. 
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empfindlichere Stöße befommen. In 
ihrem Heiligehume felbft angegriffen, ftell- 
te fie. die heidnifchen Senatoren zu ihrer 
Vertheidigung auf. Diefe festen eine 
Schrift auf, worinne fie um die Widers 


rufung diefes Edicts baten; mit diefer 


ſchickten fie im Nahmen deg ganzen Raths 
den Symmachus, at der Spike der 
Pontifen ab, welche alle Nathsherren was 
ren. Diefer Symmachus ift eben der,, 
von dem wir noch zehn Bücher Briefe ha⸗ 
ben. Er war ein Mann von Berdienz 
fien, fowie fein Vater, den wir unter dem 
Valentinian als Präfect zu Nom gefer 
ben haben. Er war Statthalter in Luca⸗ 
nien und im Sande der Bruttier, ingleichen 


Proconſul in Africa geweſen. Die Bir 
te der. Heidert Fonnte mit nichts Fräftiger 


unterftügt werden, Aber die chriftlichen 


Racthsherren, deren Anzahl dieftärkftewar, - 


fagten fich öffentlich von diefen Deputir⸗ 
ten los. Sie lieferten den Pabſte Das 
maſus eine grade entgegen gefeßte Bitt⸗ 


ſchrift in die Hände, in welcher fie vers 


Damaſus ſchickte diefe Bittſchrift anden 


ie fie verlangten die Wiederherftel- 
ung des Altars der Siegesgöttinn fo wer 
nig, daß fie vielmehr entſchloſſen wären, | 
nie twieder in den Rath zu fommen, wenn: . 
derfelbe wieder hergeftellt werden follte, 


heil, 
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Heil. Ambrofius, damit diefer fie deu — 7 
Kayſer uͤbergaͤbe. Gratian, bey dem valenti⸗ 
der Praͤlat ſchon zuvor gekommen war, iini | 
ſchickte die heidnifchen Deputirten -zurüc, fius. _ 
ohne fie einmal anzuhören, Er nahm fo Jabr 382- 
gar das eberpriefterliche Kleid nicht an, 
Das fie mit gebracht haften, um ihm bey 
diefer Gelegenheit ein Gefchenf damit zu » 
machen, und verwarf den Titel, den Conz 
ftentin und feine Nachfolger noch. zu 
führen für bilig gehalten hatten, Er 
glaubte, daß in dem Zuftande der Schwaͤ⸗ 

che, in welchen die wiederholten Schläge 

das Heidenthum verfegt hatten, dieje po - 
litiſche Gefaͤlligkeit niche mehr noͤthig ſey. 

Der Titel eines Pontifer marimus hoͤr⸗ 

te von diefer Zeit an auf mit der Fanferliz 

hen Würde verbunden zu feyn, und Gra⸗ 

tian trug dem Präfect zu Nom die Ga 
rihtebarfeit auf, welche das Haupt der. 
heidnifchen Religion bisher gehabt hatte. 
Zoſimus erzählt, daß der oberfte von den 
heidnifchen Pontifen,, da er das Kleid- 
übernahm, das Gratian wieder zurüd 

fbidte, ausgerufen habe: Wenn er 
‚nicht Pontifer feyn will, fo wird es 
Merimus bald feyn. Das Verwer 

gene diefer Worte liegt im lateinifchen 

unter einer ziemlich Findifchen Zweydeu⸗ 

tigkeit verdeckt. . Wenn die Sache wahr 


3 AM 
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ill, fo. Fann man fötißen, daß man in 

valenti⸗ Italien ſchon einige Muthmaßung vor, 
ꝛs⸗ — Aufruhre des Maximus gehabt 

nis. + n 

Jahr 382. Sr folgenden Fahre, in welchem Me⸗ 
— — robaudius zum zweytenmale mit dem 
Jahr 383. Saturninus Conſul war, ſchrieben die 

Hungers- Heiden die Hungersnoth, mit welcher Nom. 

| Yen heimgefucht wurde, dem Zorne der Götter 

ep. 18.49. et zu, welche Gratian verachtet, Die 

37 Eendte war in diefer Gegend von Italien 

er: — ıo. nicht gerathen, und die widrigen Winde 

Amar. zg. Hatten die Schiffe zurück gehalten, welche 

—— Getreyde aus Afrika brachten. Man ſa⸗ 

mit. or. 18, he damals deutlich das ungehenere Vers 

Till. Grat, derben, in welches Kom feit mehr als 

— J dreyhundert Jahren gerathen war, und 
Suet.in Aug. · wovon wir in der Geſchichte Conſtan⸗ 
— tins ſchon im Voraus einen Abriß geges 

ben haben. Auguftus,hatte, bey einen, 
ähnlichen Gelegenheit, alle Fremden aus 

Mom entfernt, die Aerzte ausgenommen; 

und die, ‚welche die freyen Künfte Ichrten. 

“ Diefes harte Verfahren, dem allein die 
Nothwendigkeit zur Entfehuldigung dies 

nen konnte, war allzu oft nachgeahmt 

worden. In dem Salle, wovon wir ietzt 

‚reden, erhielten alle Fremden Befehl, die 

. Stadt zu verlaffen; man behielt aber, 

durch ein ——— Privilegium⸗ die 

* Gaukler 


rl; 
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Gaukler und Tänzerinnen darinne, deren ne 
Anzahl fich auf drey taufend belief, Die Valent. u. 
Ungluͤcklichen, welche die Verbannung be ra 
traf, irren ohne Huͤlfe in den trockenen Sir 383. - 
und unfruchtbaren Feldern herum, und 
mußten fi) von Eichen, Wurzeln und 

wilden Früchten nähren. Ihr Flägliches 
Schickſal bewog die zum Mitleid, die bey - 

ihrem eigenen Unglücfe · noch einiges. Se 

fühl für das Unglück anderer hatten, Nies 

mand ward mehr davon gerührt, als der 
Praͤfect der Stadt, man glaubt, daß er 
Anicius Baſſus geheißen habe. Es 

war ein flandhafter und großmüchiger 

Alter, der von jenem Mirleiden voll war, 
welches die chriftliche Religion auf ale 
Menſchen erftrecft, und von jenem Ver⸗ 
trauen, dag fie ung in den härteften Wis 
derwärtigfeiten einflöße. 

Er ließ die reichften Bürger zuſammen 
kommen, und redete fie mie Folgenden Bde es 
° Morten an: „Was machen wir? UmBailus. 
„unſer Leben zu verlängern, laſſen wir. die 
„umkommen, die zur Erhaltung deffelben 
„arbeiten. Machen jene Fremden, die 
„wir verbannen , nicht einen fhäßbaren 
„und nothwendigen Theil des. Staats 

„aus? ind fie niche unfere Ackerleute, 
vunſere Bediente, unſere Kaufleute, und 

wenige Ber unfere Anveriwandte? Wir . 

= 4 „entzier 


I 


>. Theodor „ben Wie blind ift nicht die Furcht 
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en nentziehen die Nahrung unfern Hundert 


Valenti- „nicht, und mißgönnen fie doch den Miens 
yıan li, 


z 


fig. „vor dem Tode, zu eben der Zeit, da fie 
Jahr 383. . grauſam ift! Wer wird uns Fünftig, 
„durch einen nüglichen Handel die Noth⸗ 
- „wendigfeiten des Lebens verſchaffen? Wer 
„wird unfere, Felder befüen? Wer wird - 
„ung Brodt geben, wenn wir es denen 
„verfagen, durch deren Hände die Vorſe⸗ 
„hung ung daffelbe giebt? Welchen Abs 
„fcheu werden die Provinzen gegen Rom 
„faſſen? Werden fie ihre Kinder wohl in 
„eine Stadt der Mörder ficken? Aber 
„wird auch) der Hunger, der diefe unfchuls 
„digen Opfer aufreibt, „den unfrigen ſtil⸗ 
„ten? Wirerfparen einige Stücen Brodtz 
ywir erfauffen die Mahlzeiten einiger Tas 
„ge mit dem chen fo vieler Unglüdliden, 
„jenen elenden Schiffen gleich, die, um 
„den Tod einige Augenblicke noch zu ents 
„fernen, einander  felbft auffreflen. - tier 
„ber wollen wir alle unfere Gluͤcksguͤter 
„aufopferg ; wir werden wenigftens um 
„einen beſſern Preiß leben, als. wenn nur 
„ein einziger Menſch verlohren gehet. Wir 
„Haben Feine andere Hülfe zu erwarten, 
„als vom Himmel? er wird. ehern: über 
„ung. feyn, wenn wir gegen unfere Bruͤ⸗ 
„dee unbarmberzig ſind; unfer Mitleid 
Au „wird. 
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ꝓHwird ung das feinige verdienen. Une 
„uns die Arme diefen Elenden: öffnen ! Yalenti- | 
„laßt ung alle zu ihrer Erhaltung beytra⸗ yerngon 
„gen! Es wird uns nicht mehr Foften, fiefius.  _ 
„zu ernähren, als andere anzujchaffen, Id! 383- 
„wenn wir fie verlohren haben, Undowo 
„werden wir wohl Leute finden, die fo un⸗ 
„menſchlichen Herren dienen, undfich dem _ 
„Tode ausferen wollten? „ - Diefe Rede 

bewog die Unempfindlichften zu Ihränen: 

Der Geig felbft öffnete ſeine Schäge. Man — 
ließ Getreyde aus allen Gegenden herbey 
ſchaffen; man erlaubte den Verbanneten, 

deren der Hunger noch verſchont hatte, in 

die Stadt zuruͤck zu kommen. Der Ueber⸗ 

fluß der Reichen, der ſich uͤber die Armen 
verbreitete, verſchaffte dieſen das Noth⸗ 
wendige; und das Mitleid eines einzigen 
Mannes, fruchtbar genug, die Unfrucht⸗ 

barkeit der Erde zu verguͤten, rettete einer 

großen Menge Menſchen das Leben. 
Gratian beſaß Guͤtigkeit und Gerehr gratian 
tigkeitz aber es mangelte ihm an Klug⸗maght (ih 
heit, Er hatte verſchiedene Geſetze gege⸗ARepatt m. 
ben, welche dem Volke Erleichterung ver⸗ — 
ſchaffen, und es gegen die Gewaltthätiger,s. 
Feiten der Amtleute in den Provinzen, djel- 1.13. 
fih immer auf Fanferliche Befehle berierzer. ı. 4. 
fen, ſchuͤtzen folten. Da er fahe, daß Via. epit 
feine natürliche Wilfährigfeit der Ber 

| 55 fo 


Örstian- 


Valenti⸗ 
wian II, 
Theodo⸗ 
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ir 383- 
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> frepungen fo viel gemacht hatte, daß die, 
welche die oͤffentlichen Laſten tragen muß⸗ 
ten, faſt davon zu Boden gedruͤckt wur⸗ 
den, ſo widerrief er alle Befreyungen und 
Privilegien. Und um ein gutes Bey⸗ 
fpiel zu geben, unferwarf er fich. felbft 


dem allgemeinen: Rechte, und verlangter 


daß ſein eigenes Haus die Laſt der Con⸗ 
tributionen mit tragen ſollte. Er verbot 


einen kayſerlichen Befehl zur Vollziehung 


zu bringen, der nicht durch ein ordentli⸗ 


ches Patent bewieſen werden koͤnnte. Mit 
einem Worte, er ſuchte nur, ſeine Unter⸗ 


thanen gluͤcklich zu machen; aber er war 


nicht genug beſorgt, ihre Denkungsart zu. 


ſchonen. Offenherzig und ohne ·Miß⸗ 


trauen, dem Vergnügen der Jagd zu ſehr 
. ergeben, und auf das Murten feines Ho⸗ 
fes zu wenig aufmerffam., verfehwendere 


er feine Gütigfeit zu fehr an die Barba⸗ 


ren, und befonders an die Alanen, die er 


in feine Dienſte genommen hatte. Er 
gab ihnen anfehnlihe Stellen bey der Ars 
mee, und hatte fie immer um ſich; es fiel 
ihm fogar- ein, fih nad) ihrer Ark zu klei⸗ 
den.  Diefer Vorzug erweckte — 


lich Eiferſucht gegen die neuen Guͤnſt⸗ 


linge und bald darauf einen geheimen 


Haß gegen den Prinzen ſelbſt. Die 


“rn Oiömer, die. mit — von ihm 


warn 
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. waren überhäuft worden, vergaßen nen 
* ben, fobald fie fahen, daß fie Fremden zu valenti⸗ 
. Theile wurden. Diefes Mißvergnuͤgen Tier 
war die Vorbereitung zu einem Aufruhre,fius. 
und um ihn ausbrechen zulaffen, fehlte es Jahr 383. 
nur an einem Anführer, Ä 
Es fand ſich einer an der aͤußerſten ehar er 
Grenze des Reichs, der kuͤhn genug war, des mari⸗ 
die Fahne des Aufruhrs zu erheben, und SIG, de vira 
gefickt genug , um die Leute zur bereden, Martini c. 3. 
daß er dazu gezwungen worden fen. Ma⸗ sc ız. 
gnus Clemens Maximus hatte einen Auen. in. 
anfehnlichen Hang unter den röm, Eger. 
nen, welche damals Großbritannien gegenc. 34. ' 
die Streifereyen der nordiſchen Barbaren?’ panes. 
deckten, die Geburt und der. Character DiezPagi ad Bar, 
fes Ufurpators find ein hiftorifches Pros 
blem, und es ift fehwer, bey fo widerfpres 
‚Senden Meynungen ein gegründetes Urs 
theil zu fällen. Die Poeten und- Panez 
 gyriften, die ihm ohnfehlbar große Lob⸗ 
fprüce würden gegeben haben, ‚wenn er 
bis an fein Ende glücklich gewefen wäre, 
"belegen ihn, nad) feiner Nicderlage, nur 
mit Schimpf und mit Schmähungen. 
Ihrer Ausfage nach war er.ein Hurfind 
vom gemeinfter Pöbel, Er diente in feiz 
ner Jugend dem Theodofius, deffen Ber . 
ſchuͤtzung die Stelle. der Verdienfte bey 
ähm vertrat, und ihm auch eine Stelle unter 

den 


a ee 

Gratian. 
Valenti⸗ 
nian 11. 
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den Truppen verfchaffte, Auf der ander. 
Seite nahm Maximus die Larve der Re⸗ 


ligion vors Geſicht: er ehrte die Biſchoͤf⸗ 
fe, und brachte die Ketzer um. Dieſer 


ir 383° blutduͤrſtige Eifer, der einem unmenſchli⸗ 


chen Prinzen nicht viel Eoftet, und der we⸗ 
der den heil. Martin, noch den heil. Am⸗ 
brofins blendete, hat ihm doch einige Kir⸗ 


chenſcribenten geneigt gemacht, und ſelbſt 
die, die ſeine Grauſamkeit nicht billigen. 
Einem ſehr gemeinen Widerſpruche zu 


Folge, verdammen ſie die That, ſchaͤtzen 
aber die Perſon hoch. Wenn man ſie 


hoͤrt, ſo war Maximus von ſehr erlauch⸗ 
ter Herkunft; er beſaß eben ſo viel Tugend 


als Tapferkeit, und um den kayſerlichen 
Titel mit Ruhme zu fuͤhren, fehlte es ihm 
blos an einem gegruͤndeten Anſpruche. 
Bey fo widerſprechenden Meynungen hal⸗ i 


te ich fürs Beſte, dag man in Anfehung 


feiner Familie nichts beftimmt, und feinen 
Character nad) feinen Handlungen beur⸗ 


theilt. Man wird darinneeinen Staats⸗ 


mann finden, der die Religion nur zum” 


Deckmantel braucht; einen Herrſchſuͤchti⸗ 


gen, der weiter Feinen Character hat ; der 
gelinde und graufam ift, nachdem es fein 
Vortheil erfordert; der fich fürchtet, wenn 
er Beate Feinde vor Pf ch ficher; der den 

Page 
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Ungerechtigkeiten geſchickt einen andern —— 
Auſtrich zu geben weiß; ein ziemlich weit⸗ nena 
laͤuftiges Genie, um große Anſchlaͤge oe 

« machen, aber auch zu ſchwach, um großenus, 


Sqhwierigkeiten zu uͤberſteigen. Jahr 3z33. 


Er war in Spanien, in eben der Pro us. 

vinz gebohren, in welcher Theodofi iu; um 
zur Welt Fam, für deflen Anverwandten gerufen. 
er ſich ausgab, Er dientemie ihm inZob 1.4 
Großbritannien, als Theodoſtus dafelbft 5 — 
die erſten Kriegsdienſte unter der Anfuͤh⸗ ee 
rung feines Vaters that. Nachdem erin Soc..s. cr. 

dieſem Lande geblichen war, flieg er zuden Profp-Chron, 
höchften Würden bey der Armee empor, 

» Ex Fonnte nie ohne Eiferfucht denauf den. _ 
Thron erhoben fehen, den er als feinen 
alten Cameraden anfahe, unterdeß daß er. 
felbft in einem dunfeln Winfel des Reichs 
verborgen blieb. Der Haß, den er gegen - . 
den Gratian, der dem Theodofius zu ' 
feiner Erhebung behülflich gewefen war, 

faßte, verleitete ihn, die Truppen zu bes 
Ttechen, dic in diefem Lande zum Aufruh⸗ 
ve ſtets geneigter waren, weil fie. von ihrem 

rechtmaͤßigen Herrn entfernter lebten, 
Er erregte allerhand Mißvergnügen und. 
Murren; aber.er hatte auch) die Geſchick⸗ 
lichkeit, feine Abfichten zu verbergen, und 
er behielt 
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— behielt immer noch den Vorwand in Be⸗ 
Dalentis reitſchaft, mit dem er ſich öfters viel wuß⸗ 
‚nian I. ge, daß er zum Aufruhre ſey gezwungen 
fins..  mordem Die Gunftbezeugungen, welche 
Jahr 383. der Kayfer den Barbaren erwieß, brachten 
vollends alle Gemüther auf. Die Offis 
ciere und die Soldaten thaten die Erfläs 
rung, daß, weil Bratian die Römer 
verfenne, fie hinwiederum ihn nicht mehr 
als Kayfer erkenneten. Man rief den 
Maximus zum Kayſer aus, und ſeines 
verſtellten Widerſtandes ungeachtet, wurde 

er mit dem Purpur bekleidet. 


Er jdet ger Er gieng ſogleich mit den roͤmiſchen 
gen denBra: Soldaten, und einer großen Anzahl Bri⸗ 
ia SEP tannier, die auf dag erfte gegeben Zeichen 
Pacat. paneg, gelaufen Famen, zu Schiffe. Um feiz 
Zohtn  ner Mebellion ein Anfehen zu geben, breis 


Ruf. 1.2.c.14. tete er ein Gerücht aus, daß er mit dem 


| u 7 Theodofins gemeinfchaftliche Sache ha⸗ 
Till. Grae. be, Machdem er in der Mündung des 
vr Rkheins eingelaufen war, durchſtrich er, 
gleich einem Strome, das mirternächtlis 
che Gallien, und nahm unterwegens alle 
Truppen die im Sande flanden, und eine 
Menge Gallier, die ihn für ihren Herrn 
erfannten, mit fih fort, Er war ſchon 
bis nahe an Paris gefommen, als er die 
| Arme 
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Armee des Gratians anſichtig wurde m | 
die ihm entgegen z0g. So ſtark au biesagzien. 
Defertion dabey gewefen war,- fo befandnian IT. 
fie ſich doch noch zahlreich genug, und ans 
„wurde, nach den Anordnungen des Pu Zahr 383. 
zen felbft, von ziween.tapfern und getreuen . 
Generalen, dem würklichen Conful Me⸗ 
robaudius und dem Grafen Vallio 
commandirt. Gratian bot dem Ma⸗ 

ximus eine Schlacht an, die dieſer aber 

nicht annahm. Man ſtand einander im 

Lager fünf Tage lang, entgegen, welche 

mit Eleinen Scharmügeln hingebracht wur; 

den. Während diefer Zeit: machte fi) 
Mearimus heimlich an die Truppen des 
Gratians, und beftad) den größten Theil 


derſelben. Er verfehwendere Geld mit 


vollen Händen; dahingegen auf der ans _ 
dern Seite die ehemaligen Verſchwen⸗ 
dungen des jungen Kayfers feinen Schag 
“ erfchöpft hatten, daß ihm ietzt nicht. mehr 
ſo viel übrig war, als er brauchte, feile 
und getreue Seelen zuruͤck zu- halten, 
Anfänglich gieng die ganze maurifhe Deus 
ferey zum Maximus uͤber; die andern 
Eorps folgten nad) und nach. diefem Bey: 
fpiele, und Gratian, der fich verrathen - “ 
fahe, rettete fi) mie drey hundert Reu⸗ 
vn die er für FERR hielt, zu ie 
de 


! 
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Genion. über die Alpen, um nach Stalien zu 
Dalentis kommen. 5 ee 6 
Ms Mer auch biefe verließen ihm bald. Al— 
Jahr 383. le Städte ſchloßen die Thore vor ihm zu, 
so.: Da er nun überaf herum ⸗ irrte, ohne 
zn de, Hülfe, ‚ohne Hofnung, und von einem 
Pacat. paneg. Trupp feindlicher Reuter verfolgt, warf 
— er den kayſerlichen Mantel von ſich, um 
Ambr. in nicht erkannt zu werden. Man’ erzähle 
Aal. Gun. ek — er — 
Valent. efommen ſey. ach der gemeinften 
S-Aug.de ai Meytung ſchickte ihm Marinue einen 
Hieron.cp.3. von feinen Generalen, Nahmens Anz 
Sor. 15.11 dragathes nad, der am Pontus Euxi⸗ 
fp.Chron. nus gebohren war, und auf welchen ‚der 


. Profp.Chron. 


Zuf. 12.014. Tyrann ein befonderes Vertrauen ſetz⸗ 
30 7 te. Da dieſer Barbar erfuhr, daß der 
Marcer Chr Prinz fi) der. Stadt $yon näherte, fete 
2.34. erfih in eine Sänfte,und fobald er den 
zbeoph.P57.Bratian am andern Ufer der Rhone 
Til. Grae. erblickte; ſchickte er einen Boten an ihn, 
art. 18.006 und [ieh ihm fagen, feine Gemahlinn, 
a. Löta fäme, und wollte fein: Unglück . 
mit ihm theilen. Gratian liebte. dies 

> fe Prinzeßinn fehr zaͤrtlich, indem er ſie 
nur feit kurzem geheyrathet hatte. Er 

kam uͤber den Fluß herüber, und hatte 

Faum den Fuß ans fand gefeht, als An⸗ 

| draga⸗ 
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dragathes aus der Sänfte heraus — 


ſprang, und ihn ermordete. Dieſe Ersvalentie 
zaͤhlung beduͤrfte wohl eines beſſern Zeu⸗ an 


Theodo 
gen als den Socrates, welcher der er⸗ fine. - 


fie Urheber davon zu feyn ſcheint. Man Jahr 383: 


kann fich weit fiherer auf den heil. Am⸗ 


brofius verlaffen, als welcher den Tod 


ı ’ eines Prinzen, den er liebte, und von 


dem er geliebte wurde, gewiß muß ges 


wußt haben. Nachdem dieſer Fade en 
| Prälat die Bosheit der Feinde des Bra: 


tions befeufzet hat, die fi unterſtan⸗ 
den, feine Keuſchheit verdächtig zu mar. 
hen, ob fie gleih untadelhaft. war, fo 


erzählt er, daß diefer Prinz durch. einen 


— 


Mann ſey verrathen worden, der an ſei⸗ 
ner Tafel ſpeiſete, und den er mit Aem⸗ 
tern und Wuͤrden beehrt hatte. Man. 
ladete nehmlich den Prinzen zu einem 
Feſte ein, bey welchem er aber nicht er⸗ 
ſcheinen wollte. Endlich ließ er ſich 


durch die Schwuͤre, die dieſer DVerrär 


ther ihm auf das heilige Evangelium 
that, bereden. Man noͤthigte den Gra⸗ 
tian den kayſerlichen Ornat wieder an⸗ 


zulegen; man begegnete ihm, waͤhrend 


der Mahlzeit, mit aller Ehrerbietung; 
Als. er. aber von der Tafel auffland, 
wurde er ermordet, Man Fenner den. 
Verraͤther nicht, von welchem der heil, 

-V Theil, G Ambro⸗ 


98: . Belchichte des morgenl. 
u Ymbrofius redet. Eine falſche Leſe⸗ 
‚ "Valentiz art in. der Chronik des St. Profper: - 
no iſt Schuld, daß einige Schriftſteller dies 
fius. — fe-Mordthat dem Conſul Merobau⸗ 
« Sabr:383- dius zur Laſt legen; - aber fein. Tod, 
den wir in der Folge erzählen werden, 
rechtfertigt ihn genugfam gegen einen 

ſo ſchimpflichen Verdacht. Andere ſchrei⸗ 

ben, mit eben fo wenigem Grunde, Diez 
 fes Verbrechen dem fränfifyen Prinz 
zen. Miellobaudins zu. Es ift beſſer, 

wenn man fagt, daß der Thäter unbe⸗ 
kannt ſey. Der heil Hieronymus. 

ſagt, daß man. noch einige Jahre dar⸗ 

nach mit Entfegen zu Lyon die Spuren‘ 
von dem. Blute des Gratians an den 

> Wänden‘ des Zimmers geſehen habe; 

. in. welchen. er war umgebracht wors 

— ‚7 ) ı FR BETT . :. X — 
Umfände Gratian bewies in ſeinem Tode 
feines Todes. das zaͤrtliche Vertrauen, das er gegen 
Ambr. Sem. den heiligen Ambroſius hegte · Ev 
et in Pfalm. nannte feinen Nahmen verſchiedenemale, 
GE ug.ae TB; er: die toͤdlichen Stiche empfieng. 
eivels.c. a5. Noch, da er den letzten Athen von ſich 
'Orol. 1.7. e-plieg, hatte er den: Nahmen deſſelben 
34.Vit, epit, ‚> R Br. 
geelserauf feinen. Lippen; und. der, fromme 
ser 7. Praͤlat, der die "Sache: mit Thraͤnen 
erzaͤhlt, betheuert, daß er diefen Prinz 
. un F F zen 
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zen nie vergeffen werde, und daß er ohn en 
Unterlaß für ihn zu Gott beten: wol--Valentiz 

le. Er erhebt bey aller Gelegenhei⸗ Tiesns, 

ten feine Frömmigkeit und feine Tugen⸗ fius, 

den, und verdient damit, ohne Zweifel, Jahr 383 

mehr Glauben, ‘als der Arianer Philos pnjon. 1.10. 

ſtorgus, der ſich erfühnt, die Gefchichze. 5. Zot.1.s. 

te Lügen zu flrafen, um das Andenfen Mars Chu 
dieſes guten Prinzen anzufchwärzen, undi.ız. . 

der ihm mit dem Nero vergleicht, Er Tu 

ftarb den. zsften Auguft, im fünf und.s. 

zwanzigften fahre: feines Lebens, nach⸗ 

dem er, nach dem Tode feines Waters, 
fieben Jahre, neun Monate und act 
Tage regiert hatte. Er hatte von ſei⸗ 

ner Gemahlinn Conftantia Kinder ger. 
habt; fie farben‘ aber noch vor ihm. 

Man glaubt, daß er ſchon einen Sohn 

gehabt, als er den Theodofius zum 
Reiche erhob, welches dieſe Handlung 

noch edler und großmürhiger machen 

würde, Conftantia war einige Zeit 

vor dem Aufruhre des Warimus ver  , 
ſtorben, und ihre Körper wurde noch in 

eben dem fahre nach Konftantinopel 

geſchafft. In den letzten Monaten hey: 

rathete er. die Loͤta, deren Familie man 

nicht kennet; man weiß blos, daß ihre 
Mutter Piffamene hieß, Theodofius 

G 2 ſorgte 


De 


ö— — — — — — — — 


neo Geſchichte des morgenl. 
Km ſorgte, nach dem Tode des Gratians 
Yalentts dafür, daß fie.bende ihrem Stande ges 


men il, imäß leben fonnten. Sie waten noch 
nf und zwanzig Jahre darnach am 


fius. _ fünf ı Ä | 
Fade 383. Sehen, und. befagen Schä und Gufs 


herzigkeit genng, durch reichliche Al⸗ 
mofen den. Armen zu Nom behuͤlflich zu 
feyn, als diefe Stadt vom Alarich bes 
lagert ‚wurde, | 


E Ende des ein und zwanzigſten Buchs. 
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Valentinian II, Theodoſius. 


J uſtina und ihr Sohn Valentinian mm mm 
) erwarteten zu Meiland die Nahrihrgpeone: 
von der Niederlage des Maximus, alsiius. 

fie den grauſamen Tod des Gratians cz Jahr 383- 
fuhren. Ein fo trauriger Zufall erſchreck⸗ unruhen der 
te ſie nicht wenig. Italien war nicht mitgutin⸗ und 
Truppen verſehen; Theodoſius war ent⸗deglenti⸗ 
fernt. Was konnten eine Frau und ein Ambr. orat. 
Kind von zwölf Fahren, ohne Stüge under en — 
faſt ohne Rathgeber, mitten unter. einem kacat. paneg. 
Schwarme übelgefinnter Hofleute, benlnn ve 


ſchleunigen Gluͤcke eines Ufurpators wohl aes. Ainbt. 
fuͤr Hinderniſſe entgegen ſtellen? WAHL Viele 
ihre: Furcht verdoppelte , war, diefes, dag. Ambr. art, 


Nalaximus ſchon ein geheimes Verftänd,’* 
niß in Stalien harte, Die Heiden, die 
fowohl durch ihre große Anzahl, als auch 
durch den Geiſt— der Rache, von dem ſie 

| 84 beſeelt 


x i 


n 
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— beſeelt wurden, fuͤrchterlich waren, wůnſch⸗ 


nian II. 


| Theodor 


"Site mr 


ruhr noch ausgebrochen war, ſchon nach 


ten ſich heimlich zu ſeinem Siege Gluͤck. 
Ob er gleich ein Chriſt war, und eine ſehr 


fromme Frau hatte, ſo hatte er ſie doch 
mit der ſchmeichelhaften Hoffnung ge⸗ 
wonnen, daß er ihrem Goͤtzendienſte ſei⸗ 
nen alten Glanz wiedergeben wuͤrde. Sein 
Bruder Marcellin, der ſich, ehe der Auf⸗ 


Meiland begeben hatte, bemuͤhete ſich, ge⸗ 
heime Meutereyen anzuſpinnen. In die⸗ 
ſer aͤußerſten Verlegenheit befahl Juſti⸗ 
na, die Uebergaͤnge der Alpen mit ſtar⸗ 


ken Verhauen von Baͤumen zu ſperren. 
Da ſie allen ihren Hofleuten nicht trauete, 
» nahm fie ihre Zuflucht zum heil, Am⸗ 
broftus, den fie zwar haßte, deffen Treue 


und ſtandhafter Muth ihr aber bekannt 


war. Sie uͤbergab ihm ihren Sohn, und 


“empfahl ihm mit Thraͤnen dieſen jungen 


Prinz und die Wohlfarth des Reichs. 
Der großmüthige Prälat umarmte zaͤrt⸗ 
li den Dalentinian, und befihloß, oh⸗ 


-ne die Gefahr zu bedenfen, dem Feinde 


entgegen zu gehen, und fi) ganz allein 
feinen Progreflen zu widerfegen. Va⸗ 
Ientinian Eonnte den Tod feines Bruders 


"am Marcellin rächen, den er in feinen 


Händen hatte; aber auf den Rath des 
heil. Ambroſius ſchickte er ihn an den Ty⸗ 


rannen zurũck. J Ein 


u) 
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Ein muthigerer Krieger, als Wirk A 
mus, würde ſich des Schreckens, das fein nian ii. 
Sieg verbreitete, beffer bedient, und. fi Ebeodo: 
vom ganzen Dceidente Meifter zu machen Jahr 383. 
- gefucht haben: Aber, es fey nun, dager_ = 
fi die Waffen des Theodoſtus auf denynnrnan, 
. Hals zu ziehen befürchtete, wenn er ſich begiebt ſich 
feinen Staaten näherte, oder daß er erft Hm mari⸗ 
feine Eroberungen feft machen wollte, che Ambr. otat. 
er fie weiter erſtreckte, er blieb in Gallien, sen cr on 
und ſchlug feinen Aufenthalt zu Trier auf.24- 33. _ 
Ambroſius, als er durch Maynz gieng, des Ambe, 
“ traf dafelbft den Grafen Dictor anz derl. 3.17. 
Tyrann fehickte ihn eben’an den Valenties anne 
nian ab, um diefen Prinzen zu bereden,ar.z4. : 
daß er nach Gallien Fame, damit. fie mit 
einander .einen dauerhaften und beyden - 
Partheyen rühmlichen Frieden verabrede⸗ 
ten; er verſprach ihm dabey völlige Sis 
cherheit. Der Prälat; da er nach Trier 
- Fam, fonnte zu. Feiner abfonderlichen Au⸗ 
- dienz gelangen, Er ſtellte ſich demnach 
dem Tyrannen mitten im Rathe vor, ob er 
ſich gleich, durch dieſen Schritt etwas von 
ſeiner biſchoͤflichen Würde zu vergeben ſchien. 
Er trug die Abſicht feiner Geſandſchaftin 
wenig Worten vor; fie beftand darinn, 
daß er auf billige Bedingungen den Frie⸗ 
‚den fuchen follte Ich fchlage ihn 
nicht aus, antwortete Maximus; aber 

En 5° Valen⸗ 
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Valentinian mußfelbftfommen, und 
nianın mir ihn anbieten, Kr kann mich. 
Br als feinen, Vater betrachten; das 
Zabr ze3. Mißtrauen würde eine Beleidigung 
ſeyn. Ambroſius erwiederte, man 
konne von einem Kinde, und von 
— einer verwittweten Mutter nicht 
— verlangen, daß ſie im haͤrteſten Min⸗ 
ter eine Reiſe uͤber die Alpen thun 
ſollten; daß er uͤbrigens keinen Be⸗ 
fehl habe, etwas uͤber dieſen Punct 
z verſprechen, ſondern ihm blos 
aufgetragen ſey, wegen des Stiedens 
zu tractivren. Maximus, der. fich 
0 „nie weiter heraus laffen wollte, befahl 
dem Praͤlaten, die Zuruͤckkunft des Vi⸗ 
ctors zu erwarten. Ambroſſus, mit⸗ 
ten an einem feindlichen Hofe, wo er nie⸗ 
manden als Gott und ſeinen Muth fuͤr 
ſich hatte, wagte es, ſich von der Gemein⸗ 
ſchaft des Uſurpators abzuſondern, und 
antwortete, als ſich Maximus daruͤber 
beklagte: Du kannſt an der Gemein⸗ 
ſchaft der Glaͤubigen nicht eher 
Antheil haben, als bis du wegen 
des von dir vergoſſenen Blutes dei⸗ 
nes Kayſers Buße gethan haſt. End⸗ | 
lich kam Victor an. Er brahteden Bes. | 
fcheid, daß Valentinian bereit ſey den 
en anzunehmen, er aber. nicht zu 
' bereden 


N 


1 
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bereden wäre, Italien zu verlaſſen / und nach: —— 
"Gallien zu kommen. Auf dieſe Anwort nian ın - - 
ſchickte Wiarimus den heil, Ambroſius Tbeodos 
wieder fort, welcher auf feinem Wege ahı za. 
durch Gallien, zu Balence in Dauphine, 
neue Deputirte antraf, die Valentinian 

an den Maximus ſchickte. Als er uͤber 
die Alpen reiſete, fand er alle Wege mit 
Truppen von einer und der andern Par⸗ 
too befest. 

- Mach verfchiedenen Deputationen hin, 

und her, willigte Dalentinian ein, denne ie, 
Merimus als rechtmäßigen Kayfer vonmus und | 
Gallien, Spanien und Großbritannien nat ı 
zu erkennen; Maximus dagegem verfis Ambt. Iibell, 
cherte ihm den ruhigen Befig des übrigens, — ng 
Decidents, , Die Furt vor dem Theos!; 5. ER m. 
doſius, welcher fi ſchon rüffere, trug. 2 
viel dazu ‚bey, daß der Ufurpator fic) zul, 1, 4 
dieſem Vergleiche entfhloß. NTEFIMUS marcel Che, 
nahm feinen Sohn Dictor, der noch einBaronius. 
Kind war, zum: Reichsgehulfen an, undreiner vr, 
gab ihm den Nahmen Siavius, dem dier- 326. 
Kayſer feit den Zeiten Conftantins führt ae 
ten, den man aber weder auf Münzen ar. 20. nor, 
noch. bey’ den Schriftſtellern von ihm felbfts une 
gebraucht antrifft. Großbritannien, aus art. 34. 
welchen Maximus alle jungen Leute des 

Landes und alle römifchen Truppen mit 
— hatte, blieb den :Naubez; 

we teyen 
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Dalenti: 


nian 11. 
Theodor 
us 


Jahr 383- 


reyen der Picten und Schotten ausgefekt, 
Die ſchwache Hülfe, welche das Reich von 
Zeit zu Zeit dahin ſchickte, diente weiter 
zu nichts, als ihm einige Augenblicke der 
Ruhe zu verſchaffen, bis es von den An⸗ 
glen und Sachſen erobert wurde, die ſich 
in der Mitte des fuͤnften Jahrhunderts 
davon Meiſter machten. In die Zeit die⸗ 
ſes letztern Einfalls, und nicht in die Re⸗ 
gierung des Maximus, muß man die 


Niederlaſſung der Britannier in dem Thei⸗ 


4. 
Maximus 


will den 
Bauton 
aus dem 


le von Gallien ſetzen, der damals Armori⸗ 
cum hieß, und heut zu Tage Bretagne 


genennt wird. Alles, was die Legenden⸗ 
ſchreiber hier von Conan, von der heil, 


Urſula und ihren eilf tauſend Jungfrauen 
erzaͤhlen, iſt eins ſo fabelhaft als das an⸗ 
dere, und von den gelehrteſten Critikern 
laͤngſt widerlegt worden. 

Der ʒwiſchen dem Maximus und Va⸗ 
lentinian geſchloſſene Friede war weder 
auf einer noch der andern Seite recht auf⸗ 


= | Waeidaf richtig. ; Sie warteteten alle beyde nur 


auf eine günftige Gelegenheit, der eine, 
um dem Uſurpator das wieder abzuneh⸗ 
‚men, was er. an fich geriffen: hatte, und der 
“andere, um das übrige auch vollends an 
ſich zu reiffen, : In dieſer Abſicht ſuchte 
Marimus anfaͤnglich dem Valenti⸗ 


> nian feine beften Felöerten abfpenftig zu 


- ‚machen; 
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machen; befonders wollte erihm den Gra⸗ 
fen Bauton nehmen, deſſen Geſchicklich⸗ nian ı. 
keit leicht alle feine Anſchlaͤge vereiteln Tbeodo- 
fonnte. Er bemühere ſich, ihm verdächs Jahr 383. 
tig zu machen, indem er ihn beſchuldigte, 
er habe unter dem Borwande,: die Staa: . 
ten feines Herrn zu vertheidigen, das Reich 
felbft an fich reiffen wollen. Damährend 
den bisherigen Unterhandlungen die in 
Italien noch übrigen römifchen Soldaten 
die Wege über die Alpen befegen mußten, 
hatten. die Juthonger fich die Gelegenheit 
zu Muse gemacht, und waren in Rhaͤtien 
eingefallen. Bauton rief in Ermange 
lung römifcher Truppen die Hunnen und 
Alanen zu-Hülfe, weldhe die Surhonger 
aus Rhaͤtien verjagten, und fie bis an die 
Grenze von Gallien zurück trieben, Als 
ſich nun YTarimus darüber befchwerte, 
daß man dieſe Barbaren nur herbey riefe, 
um ihm einen Krieg auf den Hals zu zie⸗ 
hen, ſo brachte es Valentinian bey ih⸗ 
nen mit Gelde dahin, daß ſie wieder in ihr 
Sand zuruͤck giengen, wodurch er dem 
Maximus alle Gelegenheit zu benehmen 
ſuchte, die Unterhandlungen abzubrechen. 

Die Auffuͤhrung des Bauton bey dieſen 
Vorfalle war dem jungen Kayſer ſattfam 
bekannt, daß alſo die Verlaͤumdungen des 
Maximus ihn zu keinem un vers 
SE — eiten 
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— 
lenti⸗ ß 
Be "1. um.einen General bringen zu laffen , der 


—— — ietzt unentbehrlicher war als itmalg, 
hrsg. Er hatte fchon ein Paar andere vers 
lohren, deren Stellen nicht ſo gar leicht 
er il gi befegen waren; Zu eben der Zeit, als 
‚ner ehiedene Gratian, von feinen Truppen verlaffen, 
Hfliciere des die Flucht ergriff, wurden der Conſul Me⸗ 


e geten. robaudius und der Graf Dallio, wel⸗ 


[cin konnten. Er hatte nicht Luft ſich 


Pacat. paneg- che die Armee commandirten, vonden Ber: 


Fe ep. räthern in die: Hände des: Tyrannen geliez 
24. 38. fert, Waximus ließ ſie ums Leben brin⸗ 


“Paul. vita 


Ambr. gen. Den Merobaudins zwang‘ er, 
TIN, Grat = fid) felbft zu tödten, und den Vallio be 
Fleury nit, fahl er anfaͤnglich nach Chalons an der 


ecclef. 1.18. Saone zu führen, und Tebendig zu vers | 


ra Hrennen; hernach aber, da er ſich den Vor⸗ 
wurf. einer. Grauſamkeit zuzuzichen. bes 
fuͤrchtete, Tieß er ihn im Geheim von bri⸗ 
tanniſchen Soldaten erwuͤrgen, und ſtreue⸗ 
te ein Geruͤcht aus, daß der Gefangene 
ſich ſelbſt das Leben genommen habe. Ma⸗ 
cedonius, Magiſter Officiorum, ver⸗ 
diente das Schickſal, das ihm wiederfuhr, 
weit eher. Er war eine verdorbene See⸗ 
le, die ſich nie ein Bedenken gemacht hats 
te, Gewiffen, Ehre und feinen Herrn 
felbft zu verfauffen. Er wurde auf Bes 
fehl des Maximus beymEingange einer. 
ae ermordet, in welche er fliehen wol; 


| 


te, 
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te, und beſtaͤtigte dadurch eine Vorherver· A 


kuͤndigung des heil, Ambroſius. Eines nian ii. 


Tages, als Macedonius ihn nicht in odo⸗ 


den kayſerlichen Pallaſt laſſen wollte, wo Jabr3ss, 
er für einen Unglücklichen eineBitte beym 
Kayſer einlegen wollte, fagte der Prälar F 
zu ihm: Du wirſt eines Tages ſo vor 
die Kirche kommen, und nicht hin⸗ 
ein gelaſſen werden. 
Die Tyranney iſt ein Gebäude, das auf, Be 
Grauſamkeit gegruͤndet, und mit Blute martin am 
aufgeführt wird, aber bisweilenden Schein mr des 


erhaͤlt, als ob die Guͤtigkeit den meiſten Se 


Auntheil daran habe. Maximus ſetzte !',Mar- 


fi) vor, feine Schandthaten in Berger Til.vie de 


fenheit zu bringen, fobald fein Vortheil in 


ihn nicht mehr nöthigte dergleichen zu bez 


‚gehen. Da er den Character der Hofleuz . 


fe kannte, als welche gern fo reden wie es 
der Prinz haben will, wenn er nur auch 
thut was fie gern fehen, fo ließ er fich be⸗ 
ftändig verlauten, Daß er die Fayferli- 
che Arone nicht gefucht babe; daß 
der. Himmel fich der Soldaten be⸗ 
Diener hätte, umihn zur Annehmung 
derſelben zu zwingen; daß er die 
Waffen nur ergriffen babe, um die 
Mehl der Vorſehung zu unterftüs | 
tzen; daß die Leichtigkeit feines Sie: 
ges ein augenfcheinlicher Be 
a | es 
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Dal des goͤttlichen Schutzes ſey; und 


Theodo⸗ 
us. * 
Jaahr 383. 


daß keiner von ſeinen Feinden an⸗ 
ders als im Kriege umgekommen 
waͤre. Die Schmecchler trieben die Lob⸗ 
ſpruͤche, die er ſeiner Guͤtigkeit machte, ſo⸗ 
gar noch weiter. Die Biſchoͤffe ſelbſt 
kamen von allen Seiten her an den Hof, 
und beſchimpften, nach dem Ausdrucke 
eines Kirchenſcribenten der damaligen Zeit, 
ihre Würde durch die niederträchtigfte 


Schmeicheley. St. Martin, damali⸗ 


ger Biſchoff zu Tours, war der einzige, 
der die Ehre ſeines apoſtoliſchen Amtes 
nicht befleckte. Er kam, und bat fuͤr die 
Verbanneten um Gnade; aber er bat, 
ohne ſich zu erniedrigen, und in einem To⸗ 
ne, den ſelbſt der Tyrann nachdruͤcklich 
fand. Sein Aeußerliches war nichts we⸗ 
niger als vortheilhaft; er hatte nichts 


ZJroßes, als feine Seele und ‚feinen Cha⸗ 
racter. Maximus hatte ihn oft gebeten, . 


an ſeiner Tafel zu ſpeiſen; aber er hatte 
ihm allemal zur Antwort gegeben, daß er 
es nicht fuͤr erlaubt halte, an der Tafel 


eines Mannes zu ſitzen, der von zween ſei⸗ 


ner Herren dem einen das Leben, und dem 
andern die Haͤlfte ſeiner Staaten genom⸗ 
men habe. Er gab indeß endlich den vie⸗ 


len Bitten des Maximus nach, der dar⸗ 


uͤber fuͤr Freuden außer ſich war, und die 
— Vor⸗ 


| 


I 
\ 
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Vornehmſten feines Hofes, als zu einem Sr Valentin. 
großen Feſte, feyerlich einladen ließ, Mar⸗ nian IR‘. 
tin ſetzte ſih neben den Prinzen; ein Prieſter Eysedor 
der Kirche zu Tours, der ihn überall bez. Sr 383% 
gleiten mußte, wurde zwiſchen den Mar⸗ 
-cellin und feinen Onfel gefest. Als waͤh⸗ 

tend der Mahlzeit der Mundfchenfe dem 
Merimus zu trinken überreichte, nahm 

dieſer den Becher, und gab ihn dem heil, 
Martin, damit diefer zuerft tränfe, da Er 
er ihn ſodann aus ſeinen Händen wieder >‘ 
empfangen wollte; der Bifhof aber, nachz, . 

dem er ihn am’ die Lippen geſetzt hatte, 

lieg den Becher feinem Priefter überbrins 

gen, als ob diefer der vorzüglichften Ehre - 

vor allen Gäften würdig wäre Dieſe 
Sreyheit, welche heut zu Tage wenig Bey⸗ 

fall finden wuͤrde, wurde dazumal vom 
; ganzen Hofe bewundert. Man lobte den 
MWartin oͤffentlich, daß er in Anſehung 

des Kayſers das gethan habe, was kein 

anderer Biſchoff fi ſich an der Tafel der ge⸗ 
meinſten obrigkeitlichen Perſon unterſtan⸗ 

den haͤtte. Maximus beſchenkte ihn mit 

“einem Gefäße von Porphyr, welches der 

Praͤlat feiner Kirche zum Gebrauch uͤber⸗ 

ließ; da er auch die geheimſten Gedanken 

des Tyrannen errieth, und ſchon in dem 

Herzen deſſelben das Vorhaben, den Va⸗ 
lentinian vom 0“ 

0 
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— ſo ſagte er ihm vorher, daß, wenn er nach 
er Italien gienge, er anfänglich einiges Gluͤck 
Tbeodos . haben, aber auch bald dafelbft Sa Uns 
Zahr 383. tergang finden würde, 


Edre ndezeun⸗ Maximus ließ ihn zfters an den Sof 
gungen, wel-fommen , und 3 ihm mit großer 
Se tien nes Ehrerbietung. Er mochte ſich überaus gern 
Marimus. won Sachen der Religion mit ihm unterres 
"bem heil. den; es fen nun, daß es aus Heucheley, oder 
ertseifet. vermöge der flüchtigen Anfälle einer nichts⸗ 
Sup. Ser # Hedeutenden und fuperficiellen Froͤmmig⸗ 
Til. viede Feit geſchahe. Aber die Gemahlinn des 
ri · Maximus, deren Nahme nicht bis auf 
s ung. gefommen iſt, hegte gegen den from⸗ 
‚men Prälaten eine tiefere und aufrichtige 

re Ehrerbietung. Sie hörte ifn mit Ge⸗ 
lehrigkeit an; fie erwies ihm die demuͤthig⸗ 
fen und mühfamften Pflichten; und da 
die Frömmigkeit bey Frauenzimmern am 
Hofe bisweilen eine feltfame Geſtalt ans 
nimmt, fo. wollte fie ihn eines Tages, mit 

der. Erlaubniß ihres Gemahls, fogar bey 

der Tafel bedienen. Sie richtete felbft die 
Speiſen für ihn an; fie reichte ihm das 

Waſſer zum MWafchen, brachte ihm zu trin⸗ 

Ten, fand hinter feinem Stuhle, und hob 

mit Ehrerbietung auf, was er bey der 
Mahlzeit übrig ließ. ‚Der heil, Mertin 
willigte nicht Di in eine ſolche Auf: 

5 führung, 


a zr — 
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fuͤhrung, und that es blos einiger Gefan· 
genen wegen, deren Befreynng er fuchte.nian ın, . 
Der Vergleich des jungen Kayfers und TER 
des Tyrannen war ohne die Bej.ätigung Jahr 333. 
des Theodoſius von feiner Gültigkeit, . 
Der Schuz diefes Prinzen war dem Dar gpessofins 
leniinien und feiner Mutter Juſtina, me den 
die im Nahmen ihres Sohns regierte, un- as garen 
entbehrlich geworden. Mehr die Furcht Zof, 
vor dem Theodoſius, als die Schwie⸗ Themifl or. 
rigkeit, über die Alpen zu gehen, hielt den 18: 19. 
Tyrannen in Gallien zuruͤck. Maximus 
. fürchtere ſich vor einem fo geſchickten und” 
glücklichen Sirieger, der große Zuruͤſtun⸗ 
‚gen machte, und bis über dem Rheine ihm 
die Frucht feines ‚Verbrechens entreißen 
konnte. Um diefem Ungewitter zu ent» 
gehen, ſchickte er feinen Oberfammerheren 
„ab. Es war diefes ein gar anfehnlicher 
und bejahrter Mann, der von der Kinds 
heit des Maximus an in feinen Dienften 
gewefen war, Diefer Abgefandre ließ ſich | 
gar nicht ein, feinen Heren wegen des Tor 
des des Gratians zu rechtfertigen, fons 
‚ „dern ftellee dem Theodofius nur den Zur 
fand des Decidents, den gefchloffenen Tra⸗ 
ctat, und das gegebene Wort vor; er 
zeigte, daß, anftart das Reich durch einen 
ürgerlichen Krieg zu verheeren, welcher 
die Abſichten der Barbaren begünftigen 
H 2 würde, 


a 
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AIT würde, Die ohnedem alle Augenblicfe ber 
nian Il.  reit flünden, die Grenzen zuüberfpringen, 
Theodor. gg hefferifen, die Macht beyder Staaten 
scadius. gegen ſie zu vereinigen; daß er an dem 
Jahr 383: · Maximus einen Krieger finden würde, 
der im Stande wäre, ‚die Ufer des Rheins 
zu decken, indeß daß er diellfer der Donau 
ſchuͤtzte; er fehloß damit, ‚daß er um feine 
Freundſchaft und um feinen Beytritt zu 
dem Tractate beyder Prinzen. bat, Der 
Kanfer befand ſich noch nicht im Stande, 
„einen fo entfernten Krieg zu unternehmen. 
Um der Rache, die er feinem Gollegen und 
feinem Wohlthärer ſchuldig war, deftomehr 
8 »perfichere zu ſeyn, glaubte er ſich verſtellen 
zu muͤſſen, und eine Gelegenheit zu erwar⸗ 
‘sen; welche der Ehrgeitz des Maximus 
ihm ohnfehlbar bald darreichen wuͤrde. 
Er nahm die Vorſchlaͤge des Thrannen an, 
erkannte ihn für Kayſer in den Laͤndern, 
die ihm waren abgetreten worden, und 
willigte darein, daß die Bildſaͤulen des 

Merimus neben die ſeinigen geſtellt 
wwuͤrden. zur || 
ESSEN Arcadius war damals der einzige 
Augufius Sohn, den Theodofius harte; ſein Va⸗ 
—— ter hatte ihn ſeit dem Monate Januar die⸗ 
ſes Jahrs zum Reichsgehuͤlfen angenom⸗ 
bung übers men, und mit. dem Titel Auguftus beehrt. 
aeben. Der feyerliche Ausruf war auf dem Plage 
ie Rt Hebdoma 





| “jungen Prinzen in Gegenwart des "Gere. 


| 
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Hebdoma geſchehen. Arcadius war 


m 
ſechs Jahre alt, und Theodofius a 


für einen Lehrmeiſter beforgt, dem er — 


dem Reiche fo ſchaͤtzbares Kleinod anver-reasius: . 
trauen koͤnnte. Themiftins, der. damals Jahr 383: 


feiner Beredfamfeit wegen berühmt war, e. Chron. 
wuͤnſchte dieſes Amt ſehr; er hatte dieſen ran. Marcel. 
Wunſch öffenrlich in einer Rede zu erfen Chen. 


Profp.Chron, 


nen gegeben, die er in den erſten Tagen Chron. Alex. 


5 ., Themilt, 
diefes Jahres dem Eonfulate des Sarurz Treriltor 


nins zu Ehren gehalten hatte. Der Kayrsoc.\.s.cm. 
fer ſcheint fogar ein befonderes Vertrauen SY-.17. c12- 
zu ihn gehabt zu haben, und hatte ihm,ı. » : 
als er in den Dceident reifen wollte, denZor, . — 
4. 
nats aufs zaͤttlichſte empfohlen, Ob erde Mifcet, 
‚nun aber gleich die Einfichten und die Node: ad Bar, 
lichkeit diefes heidnifchen Redners — 
ſchaͤtzte, ſo ſuchte er doch einen weiſen und 
erleuchteten Chriſten, der das Herz ſeines 
Sohnes bilden, und den Saamen wah⸗ 


+ rer Tugend i in daffelbe fireuen ſollte. Dies 


fen fand er in dem Arſenes, der durch 
‚feinen Adel, aber noch mehr. durch die 
Reinigkeit feiner Sitten und durch eine. 
vollkommene Befannefbaft mit den Kuͤn⸗ 
ſten und allen menſchlichen Wiſſenſchaften 
‚berühmt war. Als Honorius, der im 
folgenden Jahre gebohren wurde, zu dem 
— er gelanget war, daß man ihn Unter: 
35... richten 
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a richten laſſen konnte, gab er ihn mit feis 
nian 11. nem Bruder zugleich unter die Aufficht des 
zbe0608 ¶ Arjenes, Diefem geſchickten Echter fehlte 
Arcadius. es an Feinem der Talente, womit große 

Jabr 383° Prinzen gebildet werden, wen nur bey 
feinen Untergebenen nicht die Natur fi 
feinen Bemühungen widerſetzt hätte, Er 

‚hatte die Ehre den Arcadius und Hono⸗ 

rius aus der Taufe. zu heben. Theodo⸗ 

ſius gab ihnen über fie eben die Gewalt, 

die er felbftüber fie hate, Arfenes wurs 

de aber nad) einer eilf jährigen Arbeit den 
Hof.überdrüßig. Er lebte in aller Pracht 

und Herrlichkeit, Der Kanfer ließ es 

‘ihm’ weder an prächtigen Kleidern noch 

Meublen fehlen; er: unterhielt ihm eine 
koſtbare Tafel, und ließ ihm von einer groß 
ſen Menge Bedienten aufwarten. In einem 
Alter von vierzig Jahren, ohngefehr um 
‚das Jahr 394. bedachte Arſenes, daß 
waͤhrend dem, da er ſich ganz mit der Er⸗ 
ziehung der beyden Prinzen beſchaͤftigte, 
er gar nicht an ſeiner eigenen Verbeſſerung 
arbeitete. Von dieſem Gedanken erſchreckt, 
verließ er heimlich den Pallaſt, und nach⸗ 
dem er ſich gegen alle Nachſtellungen des 
Theodoſius ſicher wußte, begab er ſich in 
eine Einſiedeley, wo er bis in ſein fuͤnf und 
neunzigſtes Jahr in der ſtrengſten Buße 
lebte. Dieſes iſt es, was man in Anſe⸗ 
* Be “ Hung 
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Hung der Erziehung der Kinder des — Velen 
doſius, in fofern.fie dem Arfenes aufge: nian II. 
“tragen war, als gewiß annehmen Fan. eus. 

Die andern Umftände, die ihrer Seltſam⸗ Arcabius, 
Feit. wegen immer auch Glauben gefunden u a 
haben, und ſich blos auf die Erzählung 
des Metaphraſtes gründen, ſchicken fi ich 
beſſer, eine romanenhafte Legende damit zu 
finden als in einer Geſchichte Platz zu 

nden, 

Theodoſi ins. verlieh fi ch nicht ſo RR 
auf den Eifer und die Wachfamfeit des führt feinen - 
Arfenes, daß er-niche felbft ale Gelegen⸗ — 
heiten ergriff, feinem Sohne die einem an 
Fuͤrſten nöthigen Tugenden beyzubringen. ca nun. 
Er gewöhnte ihn bey Zeiten zu Handlunz!.9. t.7. 
gen der Gütigfeit und Onade. Man fuͤhr⸗ ee 
te eines Tages Miffethäter zum Tode, wels Tito, 
che durch unverſchaͤmte Meden die kayſer ⸗ 
liche Majeftät beleidigt hatten. Slaccille, 
die ſtets bereit war, den Elenden beyzu⸗ 
ftchen, gab ihrem Gemahle davon Nach: 
richt. Er befchwerte fih, dag man ihn 
nicht vor ihrer Verurtheilung davon be⸗ 
nachrichtigt habe, um ihnen auch den An⸗ 
blick der Lebensſtrafe zu erſparen, und in 
dem Augenblicke ſchickte er ihnen ihre Be⸗ 
gnadigung zu, nachdem er ſie vom Arca⸗ 
dius hatte unterſchreiben laſſen. Theo⸗ 
deſn der in ar feines Charas 
24 tere ’ 


/ = x 
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ciers viel Aehnlichkeit mit dem Titus hat⸗ 


Valenti⸗ 
nian II 
Theodo⸗ 
ſius, 


te, glich ihm beſonders darinne, daß er ſich 


aus ſolchen Beleidigungen nichts machte. 
Arcadius, In ſeinem Gewiffen ruhig, glaubte er nicht, 
Jahr 383. daß man ihn im Genft Böfes nachſagen 


Fönnte, und ſich fo zu erniedrigen, daß er 


auf Nathreden gehöre hätte, die feinen‘ 


Grund hatten, dazu war feine Seele zu‘ 
groß." Er machte einige Fahre darnach 


: - Diefe großmüthige Denfungsare dem ganz 
° zen Reiche bekannt, indem erden Richtern 
durch ein Gefer verbot, "Reden zu beftra? 

fen, die blos Jen angriffen t 


Denn, fagte er, wenn. fie aus Leicht: 


ſinn herrůhren, fo muß man ſie ver⸗ 
achten; kom men fie von Unvernunft 
her, ſo verdienen ſie unſer Mitlei⸗ 


den; haben ſie die Abſicht, uns zu be⸗ 
leidigen, zum Grunde, fomuß man 
ihnen verzeihen. Dem zu Folge band er 
in diefem Artikel den Obrigfeiten die Hans 


de, und befahl ihnen die Unterfuchung _ 


IR, 
Barbaren in 


riente 


“ eines folchen Verbrechens an ihn zu ver⸗ 


weiſen, damit er aus der Befthaffenheit 
„der Perfonen fehen Fönnte, ob daffelbe ver; 

diente weiter unterfucht oder vergeſſen zu 
_ werden. a la a 
Es fielen in diefem Jahre einige wenig 
bedeutende Kriegsverrichtungen im Orien⸗ 


uͤberwunden · te vor. Theodofins bediente, fih dazu 


‘ 
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blos feiner Generale, Die Saracenen Term. 
vergaßen die alten Tractaten, und fielen in nian 11. 
das Gebiete des Reichs ein," wurden aber Zbeod0 
für ihre Untreue” beftraft, Cine Völker: Arcadius. 
ſchaft der Hunnen , die ſich im Oriente Jahr 383- 
 feftgefege hatte, fhat Streiferegen in Me⸗ Facar. paneg. 
foporamien, und belagerte Edeffä, wo ſie p;ocon, bei 
aber zurück getrieben wurden. Cie Far Perl.l.r.c.3. 
men kurze Zeit darnach wieder, mit einer N"), 
Verſtaͤrkung von Perfern, die fi) mit M.deGuignes 
diefen Barbaren vereinigt hatten, Diefe,.,,,. 7" 
Hunnen waren ein Theil von der milden _ 
Nation, deren Gefehichte wir unter der 
Megierung des Valens kurz entworfen 

haben, Während dag die andern am 
caſpiſchen Meere gegen Morden faßen, 
hielten diefe fih an der Morgenfeite diefes 

Meeres umd am Fluffe Orus anf, Der 

Nahme Kuchaliten oder Abrbeliten, 

den fie führten, deutete in ihrer Sprache. 

an, daß fie an einem Fluffe wohnten, Die ur 
griechifhen und lateinifhen Geſchicht⸗ — 
fehreiber unterfcheiden fie auch ‚durch den — 
Nahmen der weißen Hunnen, weil fie 

feine fo fhwarzbraune Farbe hatten als 

die Hunnen, die gegen Norden wohnten. 

Ein Zeitraum von ohngefähr drephundert  - 
Jahren hatte in einer angenehmen und - 
fruchtbaren Himmelsgegend ihre Sitten 
und die Züge ihres Geſichts merflich ver: 
MILE a H En aͤndert. 
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, Dalentiz - 
nian I. 
Theodo⸗ 
ſius. 

Ar cadius. 


7 andert. Ihre Figur hatte nichts fuͤrch⸗ 
terliches und ungeſtaltetes mehr, und in 
ihrer Lebensart fanden ſich nur noch eini⸗ 
ge kleine Ueberreſte ihrer urſpruͤnglichen 


Br 383. Barbarey. Sie wohnten in Städten, 


unter denen die Hauptſtadt Korkandge 
hieß, woraus die Griechen Gorgo made. 
ten, Sie hatten einen König, Geſetze 
und eine wohl eingerichtete Policey. Sie - 


waren getreu im Handel und Wandel uns‘ 


ter fih und mit.ihren Nachbarn, Die: 


F reichſten unter ihnen legten ſich einen klei⸗ 


nen Hofftaat, aus ohngefehr zwanzig Per⸗ 


ſonen beftehend zu, dem fie freye Tafel 


und alles zum Unterhalte nothwendige gas 
ben. Diefe Hausbediente waren in Anfes 
bung ihres Schickſals fo genau mit ihrem 
Patrone verbunden, daß fie fih, wenn er 


"farb, mit ihm begraben ließen, So was. 


— 
Jahr 334. 


ven die Sitten diefer Euthaliten befchafz 
fen, von denen in der Fortfegung unferer 
Geſchichte öfters wird geredet werden. 
Ricomer, der den größten Antheilan 
ihrer Niederlage gehabt hatte, wurde im 


Ärger folgenden Fahre nebft dem Clearchus 


dac. fall. 


"Greg. Tur. 


hift. Franc. 


* 'k 2.0.9 


Valef, rer, 
Franc.p,61. 


zum Bürgermieifter ernannt, Beyde, ob 
fie. gleich Heiden waren, wurden vom 
Theodoſius geachtet und hervor gezogen, 
der eine zu Soldatendienften, und der ans 
dere J neewa — Ri⸗ 

—— 
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comer, ein Franzos von Ct, unten 
' aus Föniglichem ‚Geblüte, hatte ſich an nian ur. 

Valentinian l getvendet. Er gelangte gheodo⸗ 
zur Würde eines Comitis domeſticorum. Arcadius. ' 
\ Er war im göthifchen Kriege dem Valens Jabt 384- 
zu Huͤlfe gefchicft worden, und hatte ſich = 

daben fehrhervor gethan, Gratian hat⸗ | 
te ihn dem Theodofins gegeben, welcher 
ſich feine Tapferkeit zu Nutze machte, und 

ihn zur Würde eines Generals. der Cava⸗ 
Slerie und Infanterie erhob, Man hält. 

ihn für den Vater des Theodemirs, Koͤ⸗ 

nigs der Franken vor dem Pharamund. 

Er war ein vertrauter Freund des Sym⸗ 

machus; und Libanius verfertigte,ihm 

zu Ehren, eine Lobrede, die wir nicht mehr 

haben. Clearchus hatte als Vicarius 
von Afien dem Valens getreu gedient, da’ 

DProcopius den Aufruhr erregte» Er 

hatte zur Belohnug dafür das Proconfur 
lat in eben der Provinz und hernach die 

Präfectur zu Conftantinopel davon gefras 

gen. Ob er gleich anfänglich ein eifriger 

:Abgötter und offenbarer Beſchuͤtzer des 

ſchwaͤrmeriſchen Maximus geweſen war, 

"fo mochte er doch ohne Zweifel feinen Eis 

fer gemäßigt haben, umdem Theodofius 

nicht zu mißfallen, der ihn zum zweyten 
male zum Präfeet von Eonftantinopel ers 
nannte, en — 
ee Sein 


— —— - j 
ET" Den Fahne 
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Cr Sein Nachfolger in:diefer Wuͤrde we 
nian IT, Themiftine. Der Kayfer wollte ih 
fi ‚ohnfehlbar darüber tröften, daß er ihm d 

— Erziehung des Arcadius nicht anveı 
FE trauet hatte · Dieſer neue Prafect bedan 
te ſich beym Prinzen in: einer Rede, die 
Themifttus vor dem Rathe hielt. Theodoſius hoͤ 


ne fe diefen tugendhaften Redner mit Bei 


\ Stadt Eonftantinopel, indem er $e ni 
mittel, felbftim Winter, dahin. fchaffen ie! 


Austheilungen, die ans Volk geſchahen, ur 
zog durch dieſe Freygebigkeit eine größe 
Menge Einwohner dahinn. 

1 Arntiochien, das von den Augen d 
—— Prinzen mehr entfernt war, hatte kein 
Giaſen des gluͤckliches Schickſal, als die Haupifkai 
Dres des Reichz. Eumolpius, der Stat 
is 20.. ‚halter in Syvien, war ein vernünftig 
Zul. Theod. und mitleidiger Mann, aber er Fonnte di 
= trannifchen Gewaltehärigfeiten der. Gr 
feen des Orients niche Einhalt thun. 8 
—TF ..n a cu u 


ER 4 


— — Tigpe gi 
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culus, der diefes Amt feit zwey Jahren 57 
bekleidete, war freygebig und grauſam zu⸗ man in 
‘gleich: ſeine Freygebigkeiten koſteten ihm gbeodor 
weiter nichts, als Ungerechtigkeiten; er Arcadiug, 
gab dem einen, was er dem andern nahm. Jahr 384- 
Er ließ eine, große Anzahl Perſonen in 
‚dem Flecken Daphnaͤ umbringen, ich weiß 
nicht, unter was für. einem Vorwande. 
Als Theodoſius endlich von feinen Mig-" 
handlungen benachrichtiget wurde; fügte er 
ihn mit Schimpf und Schande ab. Erberrog 
ſich indeß ‚abermals :in der Wahl. feines 
Nachfolgers. Icarius, der Sohn des 
:Cheodorns;. der unter der Negierung | 
des Valens am tchbeit-war geſtraft wor⸗ 
ben, wurde an die Stelle des Proculus 
geſchickt. Das Studiten und die Liebe 
zu den Wiſſenſchaften, wodurch dieſer neue 
Graf zu Ehren gekommen war, ließen 
eine vernuͤnftigere und beſcheidenere Auf⸗ 
fuͤhrung von ihm vermuthen. In der That 
liebte er auch weder das Geld noch die 
Vergnuͤgungen; aber er war mißtrauiſch, 
ſtolz, unvorſichtig und eben ſo unbarm⸗ 
herzig als ſein Vorfahrer. Die Peſt ver⸗ 
wuͤſtete Antiochien, und die andern Staͤd⸗ 
te in Syrien; fie hörte zwar bald wiedee 
auf; aber es folgte eine lange Hungers⸗⸗ 
noth auf diefelbe, Antigchien wurde mit 
einer Menge armer Leute angefüllt, Ä 
f e. 
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alle daſelbſt Hülfe ſuchten. Man bas 
Theodor ihn, denenfelben beyzuſtehen; aber er gab 
Ku, zur Anwort: Sie.mögen immer ſter⸗ 
Sahr 334. ben, weil fiedie Goͤtter verlaſſen, ſo 
veriaſſen die Goͤtter fie wieder. Dies - 
fe grauſamen Worte erregten einen gerech⸗ 
gen Abſcheu. Er fuhr fort ſich verhaße 
zu machen, indem er den Beckern und Ge⸗ 
treydehaͤndlern fehr übel begegnete, und. 
bey den Policeybedienten alle Arten der 
Rauberey duldete. Der Poͤbel empörte 
ſich, und man kann aus einer Rede des 
Libanius ſchluͤßen, daß der Graf von 
ſeinem Amte abgeſetzt wurde; die Geſchich⸗ 
te aber hat der Nachwelt nicht das Ver⸗ 
gnuͤgen gemacht, ihr mit Gewißheit zu ſa⸗ 
fagen,auf was für Art dieſer grauſame Bes 
fehlshaber fey ‚beftraft worden. 
15. Theodoſius verlohr die.geoße Abfihr, 
neue Beml- die Abgoͤtterey gänzlich zu vertilgen, nicht 
beodofius aus den Augen. Nachdem er im Anfanz 
——— ge ſeiner Regierung die Opfer verboten, 
götteren- durch welche man die Zufunft erforfhen 
— wollte, ſo verbot er hernach uͤberhaupt, 
ep. 17. daß keine Opferthiere mehr geſchlachtet 
eg de werden follten. Es war den Heyden wei⸗ 
7ter nichts mehr erlaubt, ale Feuer auf dem 
560.Altare anzuzuͤnden, Weyhrauch darinne zu 
Cod. Th. 1.9, verbrennen, Libationen zu machen, und die 


‚enleg.ıs. Früchte der Exde zu opfern. Die Abgoͤtte⸗ 
me 


- — 
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rey war zu ihrer Kindheit zuriick gelehrt ud T 

‚das hieß, es ſehr weit gebracht haben, um nianı ı. 

fie gänzlich augzurotten. Es war im gans Theodor 

zen Driente nur noch Alerandrien übrig, Arcadiug, 

wo man fortfuhr, das Blut der Thiere in Jahr 384. 

den Tempeln zu vergießen Kibanius,, . —* 

der beftändige Advocat der Goͤtzen, ſuchte Th. T. 

durch eine Rede den Theodofins wieder 367: .: 

‚mit ihnen zu verföhnen, Er bediente ſich ar, 17. 

aller rhetorifhen ‚Farben, um denen Ber 

‚Teivigungen einen Anſtrich zu geben, welche 

die Chriften den Görtern und ihren Anbe⸗ 

tern, feiner Meynung nad‘, anthaten, 

-Befonders Flagte er über- die Mönche; er 

fagte, daß fie von Soldaten undderweltz 

lichen Obrigkeit unterftügt, die Bildfäulen 

zerſchluͤgen, die heiligen Gebäude nieders 

riffen, die Prieſter anf den Trümmern ih⸗ 

rer Altäre ermordeten, und unter dem 

Vorwande, fih zum Belten ihrer Kirchen 

der den Iempeln zuftändigen Gründe zu 

bemaͤchtigen, die Güter anderer Perfonen 

zugleich an ſich riffen, und die rechtmaͤßi⸗ 

gen Defiger aus ihrem Eigenthume ver 

trieben. Er behauptete, daß die hriftlis 

hen Kanfer felbft den alten Dienſt billige 

‚ sen, indem fie denfelben in Nom und Ale 

gandrien dulderen; daß fie viele Tempel, 

fichen ließen; daßfie die Heyden nichevon 

den hoͤchſten Würden ausfchlößen,und ben 
war ta ar, a NER 
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Valenti⸗ 


nian ll. 
Theodo⸗ 
ſius. 
Arcadius. 
. Jahr. 384: 
X 


Eid der Treue als guͤltig annähmen , der, . 


im Nahmen der Götter gefhworen wär; 
de, Er fehloß feine Rede mit den Fühnen 


Worten: Die Einwohner auf dem 


Lande werden ihre Gottheiten mit 
den Waffen zu vertheidigen wiflen, 


wenn man ſich ohne Befehl des 


Zayſers an ihnen vergreiffen wird. 


ah diefer Prinz fie ohne Zweifel als eir _ 


ſchon den Cynegius, dis Praͤfectus Praͤ⸗ 


Wenn es wahr ift, daß diefe anzügliche 
Rede dem Theodoſtus zu Ohren Fant, fo 


ne Nachricht von demjenigen an, was er 


noch zus thun hatte, um der Abgötterey 
. auf immer den Mund zu ftopfen, und ihr 


alle Hoffnung zu benehmen . Cr hatte 


WWorio, nad) Aegypten geſchickt, mit dem 


" Befehle, den Goͤtzendienſt in dieſer Pro⸗ 
ping, und im ganzen Oriente abzuſchaffen. 
Zu gleicher Zeit trug er ihm auf, die Ab⸗ 
bdildungen des Maximus nach Alexan⸗ 
drien zu bringen, und ihn da als Kayſer 

- erkennen zu laſſen, dem ünfer den drey 
Regenten geſchloſſenen Tractate zu Folge. 


Diieſe redliche und ſtandhafte obrigkeitliche 


"mie Vorſicht. Er verbot an verſchiede⸗ 
nen Orten die Opfer, und ſchloß die Tempel 


Perſon, richtete ihren Auftrag aus; aber 


zu. Da er den Voͤlkern die Gegenſtaͤnde 


ihrer Anbetung nahm, fo mußte er auch 


- 


S 


Ährem 


sup — — 
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ihrem Aufruhre zuvor zu kommen, und ſie FA 
wegen des Verluſtẽs ihrer Goͤtter durch eine nian 11. 


gelinde und billige Regierung zu tröften, ee 


weiche ihm von Seiten des Theodoſius öf: Acabiu. 
ahr 3344 


fentliche gobfprüche in einem feiner Gefege I 


erwarb. Diefes Zeugniß ift weit glaub: 


würdiger,. als ein anderes des Libanius. 


Diefer wider den Cynegitis aufgebrachte 


Sophift, weil er einen prächtigen Tempel 


zerftöhre hatte, welches der zu Edeffa ges 
wefert feyn fol, mahlt diefen Präfece als 


einer granfamen und geizigen Mann ab, ' 


‚Als einen Mann ohne Verdienfte, der fein. 


Gluͤck mißbra hte, ein Sclav feiner Stan - 
waͤre, und ſich von den Moͤnchen regieren 


ließe. Wir ſehen in der Folge der Ge⸗ 


ſchichte, daß Cynegius doch die Abgoͤt⸗ 


terey nicht gaͤnzlich ausrotten konnte, we⸗ 
der in Aegypten noch in Syrien. Damals 


war es, daß die Heiden ihre alten Grau⸗ 


famfeiren vergaßen, und den Grundfag 


annahmen, den die Gläubigen zur Zeit 


. der Verfolgungen gehabt hatten, und wo⸗ 
von ſich wahre Chriften nie entfernen wers _ 
den, Daß Die Religion durch Uebers 
zeugung, und.nicht durch Zzwang 


fortgepflanzt werden muͤſfe. 
———— verfolgte nur die Irrthuͤ⸗ 


mer, die faͤhig waren, die oͤffentliche Ord⸗ — 


Pr) 


von 
es 


nung zu flöhren, Er ſchonte jene ſtillen rianerntins- 
V Theil. Secten, tergaugen. 


130 Geſchichte des morgenl. 
— Secten, die ruhig im Dunkeln ſchlichen. 
nionu. Aus dieſem Grunde ließ er den Novatia⸗ 


Theodor nern Gnade wiederfahren. Selbftdiefus, '. 


—ã ù — ciferianer uͤberraſchten ſeine natuͤrliche Gͤ⸗ 
Jade 384 tigkeit. Sie beklagten ſich, daß fie ver⸗ 
Marcel. er folgt würden, weil ſie nicht Kraͤfte hatten, 
a — ſelbſt Verfolger zu ſeyn, und zween von 
ar, 19. er Ihren Prieftern, Marcellinus und Fau⸗ 
at, ſtinus gaben bey ihm eine Bittſchrift ein. 
=. Sie befhuldigten die catholiſchen Chriſten 
| faͤlſchlich der unerhörteften Graufainfeis 
‚ten, Der Ton der Frömmigkeit, den die 
Heucheley leicht anzunehmen weiß, hinter⸗ 
gieng den Theodoſius. Er hielt fie für 
unſchuldig verfolgte Orthodoxen; er era 
7 Elärte ſich zu ihrem Beſchuͤtzer, durch ein 
Reſcript, in welchen er ihre Widerfacher 
als Keger anfiehet, anbey aberauch erfenz 
net, daß es den Bifchöffen zukomme, uͤber 
Dinge, den Glauben betreffend, einen Aus⸗ 
ſpruch zu thun. 
Valens hatte mit dem Könige in Pers 
» Betarbichaft fin nur Friede gemacht, weiler genöthige 
herbei war, feine Waffen gegen die Gothen zu 


Pacat. 


art, 22. ehren. Die Bedingungen des Tractats 
 biborn.15- Scheinen für das Reich nicht fehr günftig 
1% geweſen zu feyn; man war genoͤthigt wor⸗ 
“Elan, ‚de den, Armenien dem Sapor zu überlaf 
Via.epit, fen. Diefer Prinz war im Sahre 379. 
— — — er f eig Sabre ER | 


—* 
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lebt und mit Ruhm regiert hatte. Sein 5m 
Sohn Artaxer hatte den Thron nur vier mian In,  - 
Sahre befeffen. Sapor II, der Sohn zbeodes 
und Nachfolger des Artaxer fuͤrchtete ſich Areadius. 
vor dem Theodoſius, der am Ufer des Jahr 334. 
Agris eine Arme ſtehen Hatte, Weniger Marcel. Chn 
Soldat als ſein Großvater, ergriff er die 7 7 
Parthey, das Ungewitter durch einen Soc.i.s.c.rz,' 
neuen Tractat abʒuwenden. Um fich den JErn- Ik. 
roͤmiſchen Kayfer zum Freunde zumachen, excerpt, . " 
ließ er feinen Bildſaͤulen eben die Ein ne 
bietung beweifen, die man den Bildfäulen er ibiGoa, 
der Könige des Landes beivies, und ſchickte irre — 
eine berühmte Geſandſchaft nach Conſtan⸗ ad Themitt,, 
finopel, mit reihen Geſchenken an ihm zCuferzeog, 
diefe.beftanden in Edelfteinen; Seide undanuı.z.cin 
Elephanten, um feinen Wagen zu ziehen. Ti. Theog; 
Die Unterhandlung dauerte lange, undan.an 
Wurde erft nad fünf Jahren im Jahr 
389 zu Ende gebracht, Man hat aber 
Ulrſache zu glauben, daß ſich Theodofius 
diefen Wafenftilftand mit der Abtretung 
einiger Stuͤcken Landes bezahlen ließ, Wer 
nigſtens iſt es gewiß, daß er, von dem Jahr 
387 an, die oberherrſchaftliche Gewalt uͤber 
Sophanene und die angrenzenden Land⸗ 
ſchaften ausuͤbte. Dieſe Provinz, die 
diſſeits des Tigris, Armenien gegen Mit⸗ 
tag, Niſibis aber und Amida gegen Mit⸗ 
ternacht liegt, hatte den Perſern gehoͤrt, 
32... mb 


\ 


- 
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— und einige Schriftſteller machen ſie unter 


nien 11,- , den Provinzen nahmhaft, welche Jovia⸗ 


wbeobor mus ihnen abgetreten hatte, Sie unter⸗ 
Arcasius. ſcheiden fie von Sopfene, einer Provin; in - 
Jahr 384.. Armenien, diemehr abendwärts und näher 

ge. nach dem Enphrate zu liet. 
Btilieo_ Stilico wurde an den König von Perz 

en fien geſchickt. Er war noch in feiner fruͤ⸗ 

Claud. de hen jugend, hatte aber feine Tapferkeit 

ud,Sclie, und Geſchicklichkeit in Staatsfachen ſchon 

ur gezeigt. Er flammte von den Vandalen 
ab, Sein Vater hatte unterdem Valens 


die deutſchen Huͤlfstruppen commandirt. 


Er hatte einen erhabenen Geiſt, voll Feuer, 
zu großen Entwürfen, ‚und auch zur Aus⸗ 
- führung derfelben geſchickt. Er war bez 


trtedt, von Perſon wohlgebilder, von einer 


lebhaften: und geiftigen Gefichtsbildung, 
edel im Gange und,in feinem ganzen Bez. 
tragen, fo daß es ihm nicht ſchwer ward, 
fih die Hochachtung der vornehmen Per⸗ 
ſer und der Monarchen felbft zuzuziehen. 
Die Könige von’ Perfien waren große Lieb⸗ 
haber der Jagd: Stilico that ſich bey die⸗ 
fer Luſtbarkeit ungemein hervor, und wur⸗ 

de wegen ſeiner Geſchicklichkeit mit dem 
Bogen zu ſchießen, und den Wurfſpieß zu 
werfen, bewundert. Dieſes war genug, 

um ihm mit ſeinen Vorſchlaͤgen ein ge⸗ 
neigtes Gehoͤr zu verſchaffen. Als er nach 
— ent einiger 


# _* 
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einiger Zeit an den Hof des Theodoſſius F 
wieder zuruͤck kam, wurde der Friede zwi⸗ nian 11. - 
ſchen den beyden Monarchen bald ge⸗Frodo⸗ 
ſchloſſen. , | Arcabius. 
Kurz nach der Ankunft der perfifchen Fabr 334. 
Gefandten, den 9 September, töurde dem g,mpiiägte 
Theodofius ein zweyter Sohn gebohren, Begebenbeis * - 
Der Kayſer nannte ihn Honorius, zum Ku, z.ele® 
Andenfen feines Bruders, den er zärtlich idac. fat. 
geliebt hatte. Er gab ihm ſogleich nach Yıraa.chr. 
ber Geburt den Titel Nobiliſſimus, und Claud, de 
ernannte ihn auf dag Fahr 386 zum ons sei ce 
ſul. Es waren bisher nur vier Praͤtores Chron, Alex. 
zu Eonftantinopel geweſen: Theodofius 
verdoppelte ihre Anzahl; befahl aber auch sz- er 1.4. 
zu gleicher Zeit, daß zween Prätores auf sd: 8-3 
die öffentlichen Spiele nicht mehr wenden Co 
follten, als vorher einer aufzumenden ger;+; 18:35 
nöthige gewefen wäre. Die obrigfeitliztes. ı. - 
hen Perfonen ruinirten ſich öfters entwwe: Cd u 
der durch Die Gefchenfe, die ausgetheiltzuteg-unic,- - 
werden pflegten, und die fie übertrieben, 
oder durch die Pracht,die fieinden Schau⸗ 
fpielen fehen ließen, welche dem Wolfe ge« 
geben werden mußten. Der Kayfer ſchob 
dieſer den Familien fo ſchaͤdlichen Eitel⸗ 
keit einen Riegel vor, indem er den Auf, 
wand genau beftimmte, : Valentinian 
hatte eben diefes im Dccidente gethan, und _ 
die beyden Prinzen hatten durch diefe Ger 
— J 3 ſetze 


— — — — — — — 


82. 
d.Th.1,6, - 


Hier,ep, ı1. 


’ 
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zuoft unnuͤtz werden, wenn Beguͤnſtigungen 


darwider gegeben werden, ſo erklaͤrte ſich 


Theodoſius durch ein Geſetz, daß, wer beym 


Prinzen die Erlaubniß fuchen wuͤrde, ei⸗ 
nem Decrete des Senats zuwider zu han⸗ 


deln, für infam geachtet, und mit der Con⸗ 
* — des dritten Theils ſeiner Guͤter 
beſtraft werden ſollte. Er erſtreckte ſeine 
Großmuth bis auf dag abendlaͤndiſche 
Reich. Er erwies dem Symmachus 
viel Ehre, und uͤberhaͤufte ihn mit Ge⸗ 
ſchenken. Er lieg Pferde und Elephan⸗ 
ten nah Nom zu den Spielen im Circus 
führen, Da die widrigen Winde die Zus 
fuhre des Getreydes aus Africa aufhielz 


; ten, und ſich Nom von: einer Hungersnoth 


bedrohet fahe, Fam zur großen Freude diez 


fer Stadt eine ftarfe Ladung von. Korne 


an, weldie Theodofius aus Mecedonien - 
dahin ſchickte. Der Senat gab ihm feine: 
Erkenntlichkeit für fo viele Wohlehatenzu . 
erfernen, indem er ihm eine Bildfänle zu 


Pferde, unter dem Nahmen, Theodofius 
der Vater, aufrichten ließ, Mom, das 


\ 


feit > 
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feit langer Zeit Feinen Tiumph geſehen n 
Hatte, fahe einen um dieſe Zeit von einernian 11 
garız neuen Art, und eben fo nichtsbedeu- Bet Ä 
tend, als Rom felbft, in-Vergleihung trcavius- 
mie dem, was. es geweſen, ietzt geworden Jahr 384 
war. Ein Mann von gemeinen Volke, . . 
der ſchon zwanzig Weiber begraben hatte, 
heyrathete noch eine, welche eben diefen 
Dienft zwey und zwanzig Männern erwies 
fen hatte, Man tvartete. mit Ungeduld 
darauf, wie diefe neue Heyrath ablaufen 
würde, fo wie man den Ausgang eined 
Kampfes zwiſchen ein Paar berühmten 
Fechtern erwartet, Endlich ftarb die grau, 
und dev. Mann gieng mit einer Krone auf 
dem Haupte, einem Palmzmeige in der 
Hand, gleih einem Sieger vor dem Lei⸗ 
chenzuge her, und wurde von dem Zurufe 
einer unzählbaren Menge Volks begleitet« . 
Der heil, Hieronymus erzäft diefe Be⸗ 
gebenheit, von welcher er felbft ein Augen» 
— geweſen. — 
onſtantius hatte die Heyrathen zwiz „29 
ſchen Onkeln undMichten für blnefhän Gurt — 


ie 
deriſch erflärt, und Theodofius —— — 
fie auch zroifepen Teiblichen Geſchwiſterk in⸗ deh eih— 
dern, bey Strafe des Feuers und Confiſca⸗ dern verbie- 
tion der Guͤter. Dieſe Heyrathen warenyia, esir. 
bisher erlaubt geweſen; die natuͤrliche Ambr.ep. 60. 
Schamhaftigkeit aber; die ſie ſehr feltenice angariin, 
34 machte 
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machte, ſchien ihm eine hinlängliche Urſa⸗ 
nianıl, che ſie ganz zu verbieten. Indeß erlaubte. 


(us do⸗ er noch ſolche Heyrathen zu ſchließen, wenn 
Arcadius. man Diſpenſation vom Prinzen darzu er⸗ 
Zabr 384 hielte. Arcadius mäßigteinder folgens 
"Symm, ap- den Zeit die Strenge dieſes Gefeges, in⸗ 


De, eat dem er die Strafe des Feuers dabey- aufs 
. hrs. c.16. hob; er erfläcte aber dicke Heyrathen für 


10. leg. ı, bohren würden, der Erbfolge und. aller 
er Schenkungen von ihren Vätern unfähig, 
eg. 12. die Weiber ihres Eingebradhten verluftig, 

ee vi als welches demiifcus anheim fallen follte, 
“leg. 19. ı,5, Einige Jahre darnach fchafte Arcadius 


a widerrechtlich, die Kinder, die daraus ges 


Ei inesa, das Geſetz feines Vaters gänzlich ab, welz' 


>00,  hesfein BruderHonorius indeß in feinen 
Staaten noch immer beobachten ließ. Ju⸗ 
ſtinian führte in feinem Codice dag alte 


dmifehe diecht im diefem Artikel wieder. 


ep . ein, und erlaubte die Heyrathen zwäfchen 


Reiche. Die Kirchenverordnungen aber 
haben diefes Geſetz des Theodoſius ſtets 


beybehalten, und dergleichen Chen als - 
unerlauht verworfen, menn nicht eine bes 


ſondere Difpenfation darüber wäre er⸗ 
theilt worden. Die Vermiſchung mit 
den Barbaren verdarb die Kriegszucht un⸗ 

ter den Armeen. Officiere und Soldaten 


entfernten ſich öfters von ihren Qvartieren, 


leiblichen. Gefchwifterfindeen : im ganzen _ 


‘ 
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um auf dem Lande zu pluͤndern, und giengen 
mit den Unterthanen des Reichs wie mifnian I. 
Feinden um, Theodoſius befahl daher den ee 
Statthaltern der Provinzen und den Gom: Arcadius.. 
mandanten in den Städten, ihm fogleich Jahr 334 
diejenigen namentlich befanne zu machen, 
die ſich folcher Ausſchweifungen (duldig 
— — 5 EUR, 
er Drient harte Ruhe und Friede „cms 
Im Occidente wurde dieſe Ruhe blos durch ae 4 
einen Einfall. der Sarmaten geftöhre;. feWunden · 
wurden aber von den Generalen des Dasen. 16 . 
Ientinians zuruͤck getrieben. Dir 
° Peinz; der ſich dieſes Jahr bald zu Mei⸗ 
land, bald zu Aquileja aufhielt, ließ eine. 
große Menge Gefangene nah Nom brins , 
gen, Man ftellte fie da zum Vergnügen - — 
des Volks aufden Rampfplag, undlicßfie 
mit den Waffen ihrer Nation gegen einan⸗ 
der. kaͤmpfen. ; A 
Probus, damals Präfect von Illy⸗ „., ⸗ 
rien, behielt unter dem Valentinian das Präteptas 
Anſehen das feine Geburt und feine Reich⸗ tus 
chuͤmer ihm feit ianger Zeit verſchaft hat⸗ er.go. 47. 
ten, Er war der vornehmſte Minifter deg }. 2-0. 36 
jlingen Prinzen, und hatte die gange bültz 24.24.34.37. 
geruche Regierung auf ſich. Praͤtertatus, Marrob- >. 
von dem wir ſchon geredet haben, theils 7. 
te das Anfehen mie dem Probus. Er war Soc1.5- cm 
der Held des Heidenthums, dem er durch die an; 
Be re ER Hoheit n 


J 


k - Au 


BHoheit feiner Seele und durch die Relnig⸗ 
valenti⸗ | 
nian 11. ” feit feiner Sitten Ehre machte, Die Chris 


us ° ‚fen haben an ihm nichts: geradelt, als feis 
 Arcadius, nen Eifer für die Abgoͤtterey. Die Heis 
Zabr 384. den machen feiner Befcheidenheit auf dem 


nieron. epi. Gipfel des Gluͤcks, feinem Mitleiden ges 


23.24. gegen Lnglückliche, feiner Strenge gegen ' 


Sec ſich felbft, feiner Gelindigfeit gegen andes 


4. CCCX, 1.18, feiner weitläuftigen Gelehrfamfeit.die 


mc 2. praͤchtigſten Lobſpruͤche. Alle Stunden, 
ill. Theod. die er von feinen Geſchaͤften übrig. hatte, 
10. 20. "wandte en auf die Unterſuchung des Alters 
thums an.“ Eben in das Haus diefeg 
Mannes verſetzt Macrobius die Scene 


der gelehrten Unterredungen, die er: Satür- 
nalia betitelt hat. Man bewunderte am’ 


ihnm die gluͤckliche Miſchung entgegen ges 
ſetzter Eigenſchaften die ihn gefällig mach⸗ 
te, ‚ohne ein Schmeichler zu werden, ſtand⸗ 
haft, ohne trotzig zu ſeyn. Reich, aber 
uneigennuͤtzig, nahm er nie die Vermaͤcht⸗ 
niſſe an, die ihm in Teſtamenten gemacht 
wurden, indem ihm das großmuͤthige 
Vergnuͤgen, fie den Anverwandten des 


WVerſtorbenen zu laſſen, allemal weit lies 


ber war. ‚Seine Nachbarn nahmen ihr 


ſelbſt zum Schiedsrichter, wenn ſie auf feis 

. .. ne liegenden. Gründe einen Anfpruch hate 
re Diefer fo. gerechte: und in ander. 
Sagchen fo:einfichtevolle Mann war blind 
u und 
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J 


und ungerecht in dem Puncte, der fuͤr ei 


rey noch zu erhalten. Er flohe die Wuͤr⸗ 
den; aber die, Würden ſuchten ihn. Er 


war ſiebenmal in verſchiedenen Angelegen⸗ 


heiten von dem Rathe an die Kayſer ab⸗ 
geſchickt worden. Er war alle Stufen 
der Aemter durchgegangen, und hatte alle 


prieſterliche Wuͤrden bekleidet. Als Praͤ⸗ 


fect von Stalin), und deſignirter Con⸗ 


ſul aufs kuͤnftige Jahr, kam er nach 
Nom, und nachdem er. ſich unter dem 


allgemeine Frohlocken aler Bürger auf 
das Capitolium begeben harte‘, ermahn⸗ 
te er in zwo ſchoͤnen Reden den Rath 


und das Volk zum Gehorſame und: 


zur Liebe gegen ihre Regenten. Wenig 
Tage darnach beraubte ihn der Tod aller 
füiner Würden. - Sobald die Nachricht 
davon fih in Mom ausbreitete, verlieh 
das Volk, dag ſich eben auf dem Schaus 


plage befand, mit großem Seufzen fo» 


gleich die Schaufpiele , für die es fonft 


en jeden Menfchen der wichtigfteift. Dernianıı. 
chriſtlichen Religion feind, gab er ſich alle gzodo⸗ 
Muͤhe, ihren Wachsrhum zu hindern, und readins, - 
die kleinen Reſte der verfallenen Abgötte rast 


- fo fehr eingenornmen war, Die Berräbnig 


war ſo groß und allgemein, daß der Kayfer 
darüber hätte eiferfüchtig werden koͤnnen. 
Dan hat ihm bey feinen geben Bildſaͤu⸗ 


len errichtet, und da das Volk, auseinem 


ihm 
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Tĩheodo⸗ 
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Jahr 384- 


—X PR 


ihm fehr gewöhnlichen Eigenfinne, fieeines 
Tages mit Laͤrm und Gefchrey .niederges 


worfen harte,- fo fahe ebein diefes Volk fie 
mit eben fo großem Frohlocken bald dar⸗ 
nach auf Befehl des Prinzen wieder auf? 
richten. Der Senat hielt nach feinem 
Tode. beym Kayfer um die Erlaubniß an, 
ihm eine neue fegen zu dürfen, deren Aufs 


ſchrift wir noch haben: Die veſtaliſchen 


F — ließen ihm, in ihrem eigenen 


erwien ndeß wurde die Sache doch 
“ ausgeführt, fo fehr fih auch Symmaz' - 


Freund des Praͤtertatus, aber nohmehr - 
‚für den Wohlftand und die Gebräuche feiz 


Gemahlinn des Prätertatus, Sabia - 


ahmen, eine andere errichten, welches 


‚eine noch ganz unerhörte Sache war, Nie 


hatten dieſe fo Hoch verchrren Jungfrauen 
eine folche Ehre den würdigften Maͤnnern 


chus damider ſetzte, der zwar ein großer 


ner Meligion eingenommen war. Die 


Aconia Panlina, eine Tochter des Ca⸗ 


tulinus, Conſuls im Jahr 349,die ſelbſt 


von dem heidniſchen Aberglauben mit dem, 


praͤchtigſten Titeln beehrt worden war, ver⸗ 


ehrte das Andenken ihres Gemahls mit 
aller Pracht und Eitelkeit der Abgoͤtterey. 


Sie ließ ihn unter die Goͤtter ſetzen, und 


gab vor, ſeine Seele habe ihre — 


— 


ae 
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in der Milchſtraße, als ineinem mit Str 57 7 
nen befäcten Palaſte genommen, | — ik 

Dräteftatus ließ den" Heidenthumehrensius, 
in der Perfon des G. Aurelius Sym⸗ Jahr 394 
machus einen Bertheidiger, deenoch weit 5... . 
eifriger, und. feinem Adel,‘ feiner Wuͤrden —— 
und hervorragenden Eigenſchften nady,zu Rom. . 
eben fo viel bedeutend war. . Er war kitäem 1% 
dem Ende des vorigen Jahres Präfect zues.ıs. 16.7. 
Mom. Er befleidete drey Jahre lang die: — 
fe Würde, die er nicht geſucht hatte, und 8 
von welcher er öfters entlediget zu werden zen 
wuͤnſchte. Er hatte fie der Empfehlung Coa. ind, 
des Theodoſius zudanfen, von dem er! 9- #29 
ſehr hochgeſchaͤtzt wurde. Man hielt ihn *5 
fuͤr den größten Redner der damaligen 
Zeit. Seine Gemahlinn, Ruſticiana, 
eine Tochter des Orfitus, der unter dem 
Conftantins Präfect zu Nom geweſen 
war, unterftügte ihn in der Liebe zum — 
Studiren, und man ſagt, daß ſie ihm 
öfters geleuchtet habe, wenn er las oder 
ſchrieb. Der Vater des Symmachus 
hatte ſeinem Sohne einen großen Ruhm 
fortzupflanzen, aber wenig Gluͤcksguͤter 
hinterlaſſen. Ob er ſich gleich die Mine 
gab, als ob er die roͤmiſche Einfalt wie— 
der einführen wollte, fo finder man doch 
in feinem Betragen einen beftändigen 
NE: = Sdtreit 


ur gun. 
readi 
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m Streit zwiſchen Maͤßigkeit und Eitelteit, 
Theodo⸗ 


wo bald die eine bald die andere die Ober⸗ 
„hand gewinnt. Er weigerte ſich auf einem 


Sahr a: prächtigen Wagen zu fahren,den Gratian 


zum Gebrauch derPräfecte zu Nom beftimt 
hatte, und er fagte bey dieſer Gelegenheit dem 


Dolentinian die vernünftigften Grunde 


fäte vor: daß die Pracht den obrigs 
Feitlichen Würden nicht ein & rößer 
res Anfehen gäbe; daß die Sitten . 
einer obrig eitlichen Perſon die 
ſchoͤnſte Zierde derſelben waͤren; daß 
das ſtets freye Rom, ob es gleich ſei⸗ 
nen Prinzen unterthaͤnig ſey, ſich 
nie von einer eiteln Pracht habe 
blenden Iafjen, und auch iesse nicht 


blenden laſſe, da diefelbe den Mans 


gel der Tugend in feinen Augen zu 
erfeen, nicht im Stande fey. Als 


‚aber diefer fo befcheidene Roͤmer in der 
folgenden Zeit feinem Sohne, der damals 


Praͤtor war, durch eine eitele Pracht ein 
Anfehen geben wollte,nahm er es ſehr uͤbel, 
als man ihn auf das Geſetz verwies, zu deſſen 
Verfaſſung er ſelbſt Veranlaſſung gege⸗ 
ben hatte, und welches den Aufwand der 


vobrigkeitlichen Perſonen einſchraͤnkte. Er 


ga ſich viel Mühe, davon freygeſprochen 
zu werden, und ruhete nicht eher, als bis 


er = ns Gelegenheit‘ sro — 


Berge Tree — 
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Pfund Goldes verthan hatte, Er gab Zee 
dem Valentinian verf&icdenemal gufenian 1. 
Rathſchlaͤge. Diefer Prinz wollte einſt aheador | 
‚eine Auflage auf einige Geſellſchaften mar Aregbius, . 
chen, welche Nom mit. $ebensmitteln vera Jahr zu4. 
fahen; Symmachus ſtellte ihm. dages 
gen vor, daß ein Prinz fein Anfeben 
in Gefahr feste, wenn er etwas uns» 
mögliches -beföhle; daß er. von 
einer allzubarten Bedruͤckung der 
Unterthanen weiter nichts habe,als 
Mißvergnünen und Murren; daß 

er mehr verlöhre als gewoͤnne wenn 

er feine Unterthanen erfchöpfte, 

. weil er fie außer Stand feste, die 
mit ihrem Stande verbundenen 
Dienfte zu leiften; Daß der’ Reiche 

thum des Prinzen und der Reichs | 
thum der Unterthanen unzertrenns 
lich wären, und daß alle beyde ihre 
&ovelle in der Wienfchenliebe Des 
Prinzen haͤtten. Als er fein Amt ans 
trat, fand er ziemlich feblechte Leute unter 

- ben Unterbedienten, die vom Kanfer was 
ren eingefegt worden: er nahm fich daher 
Die Freyheit ihm zu melden, Daß die Na⸗ 
tur ſtets vedliche Leute genug her - 
vor brächte, um. die Aemter im 
Staate mit ihnen. zu befesen; uns, 
fie aber unter dem Haufen heraus zu 
Ä | finden, 
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finden, muͤſſe man alle die fortſchi⸗ 
: Belt Een, welche anhielten; die wuͤrdi⸗ 


Theodo⸗ 


ius. 
readius. 


gen befaͤnden ſich ſodann unter de⸗ 
nen, die nicht angehalten. hätten. 


‚Jahr za Man kann leicht muthmaßen, daß diefe 


fection dem jungen Prinzen nicht fehr, ges 
“fiel 5 wenigſtens vermuthe ich, daß ein an. - 
den Symmachus gerichtetes Reſcript, 


das ſich unter den Gefegen des Valenti⸗ 


nians befindet, als die Antwort auf die 
ſe Borftellung anzuſehen ſey. Man fehe . 


. Hier die eigentlichen Ausdruͤcke deffelben: 


Es ift nicht erlaube über die Ent⸗ 


ſchluͤßungen des regierenden Herrn 


ein Urheil zu faͤllen; es heißt 


"die Bayferliche Majeftär beleidigen, 


des Sym⸗ 


wenn man die Derdienfte eines Man⸗ 


nes in zweifel ziehet, den ſie zu waͤh⸗ 
len für gut befunden hat. Die Uns 
terſchrift dieſes Reſcripts fällt in das En⸗ 
de diefes Jahrs, um welche Zeit der Prinz 
die Aemter aufs neue zu beſetzen pflegte; 
und der Ton, den Valentinian hier ano 
nimmt, fehiefe fich zu dem aufgeblafenen 
Stolze eines jungen Kanfers fehr gute 
Der Vortheil der heidnifchen Religion 
war indeß die wichtigfte Angelegenheit des 


madusan Symmachus. Um diefe zu flügen, da | 
den Kayfer ſie alle Augenblicke ganz über den Haufen 


uͤr das Hei⸗ 


denthum. 


zu fallen drohete, nahm er alles zufammen, 
SEE > 


⁊ 


— 
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was er von Lebhaftigkeit, en 
und Beredſamkeit beſaß. Er hatte fi —* I 
fon einmal vergebens an den Gratian en, 
gewendet, der feine Bittſchrift nicht eins Arcasius.. 
mal einer Antwort gewürdigt hatte, Bey Jahr 384 
einem Prinzenvon dreyßig Jahren glaub: m, 1.10. 
te er - weniger Verſtand zu finden, da diefer, ep. 54. 

des Friedenstractats ungeachtet, ſich wor Abt. bell 
- dem Maximus und feinen Raͤnken fürchz Symm. erep. 
ten mußte, In dieſer Hoffnung vers. order 
fammelte er den Senat; doch wurden die obitu Valent, 
ehriftlichen Rathsherren nicht mit zur Dee 
rathſchlagung gezogen. Man ſetzte ein Des Ennodius. 
cret in Form einer Klage auf, nach wels I’, vie de 
chem fih Symmachus mit feinem Berarı. 37. 
richte in allen Stücken richtere, Er ſchick⸗ 

te, als Präfect zu Rom, diefe Schrift an . 

den Kayfer, weil er. In Anfehung feines 
Amts verbunden war, den Prinzen von 
allem Bericht zu geben, was in der Stadt 
vorgieng. 

„Nie war die Sache der Abgoͤtterey mit 
fo viel Feuer und Beredfamfeit perefieiige sis aus 
worden. Die Schrift enthielt zween Shift. 
Hauptpunctes Dian bat, daß der Altar der 
Siegesgoͤttin i im Senate wieder aufgerich: - 
tet würde, und daß denen Prieftern. und 
Veſtalinnen die liegenden Gründe, die 
Einkünfte und Privilegien wieder gegeben 
würden, die ihnen Bratian genommen 

V Theil. 8 hatte. 
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Seien hatte, Der Redner erhob das Alterchum 
nien Il. des: Dienfles , den man ietzt abfchaffen 
Engobor wollte; er berief fich auf die Toleranz deg 
Arcadius. Conſtantins/ Jovians und Valenti⸗ 
Jahr 384 nians des Vaters, als welche weder die 
Götter noch die Opferpriefter in den Tems 
peln geftöhre hätten; er führte mit präch- 
tigen Ausdrüden die Berbindlichfeiten an, 
welche die Roͤmer der Goͤttinn des Sieges 
ſchuldig wären, nach fo vielen gefchlager 
nen Feinden, fo vielen eroberten Reichen, 

fo vielen gehaltenen Triumphen, Er feste 
dem Benfpiele des Conftans und Con: 
ſtantius das Erempel des Valenti⸗ 
nians, des Vaters, enigegen, als welcher 
aus dem Aufenthalte der Göfter, zu wel⸗ 
chem ihn feine Tugend erhoben hätte, mit 
Betruͤbniß die Thränen der Veſtalinnen 
fähe, und ſich ärgerte, dasjenige zerſtoͤh⸗ 
ven zu fehen, was er hatte erhalten wol 
len. Er lieg Rom den Dalentinian und 
Theodoſtus zugleich anreden: „Groß: 
„müthige Prinzen, 7 ſagte daffelbe, „Vaͤ⸗ 
„ter des Vaterlandes, ſchonet meine Jah⸗ 
„re. Dem Dienſte der Goͤtter habe ich 
„die Dauer meines Reichs zu danken; ich 
„waͤre undankbar, went ich fie vergeſſen 
ſollte. Erlaubet mir, meinen Grund⸗ 
„ſaͤtzen zu folgen; dies iſt das Privile⸗ 
„gium meiner Freyheit. Diefe Religion, 
Bo ur . . 2 die 


— 


N 
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„die ihr mir nehmen wollet; hat mir den 3 
„ganzen Erdkreis unterworfen; fie hatnian u. 
„den Hannibal von meinen Mauern Tbeodos 
„uruͤck getrieben, ſie hat die Gallier vom Arcadius. 
„Capitol herabgeſtuͤrzt. Habe ich nur Jahr 334. 
„ſo lange gelebet, um endlich in Verach⸗ 
„tung zu gerathen; Laſſet mir wenigſtens 
„Zeit, die neue Religion zu unterſuchen, 
„die man einführen will; ob es gleich in. 
„der That ſehr fpar angefangen ift, weit 
„man mich noch erſt in meinen Alter eis 
„tes beſſern belehren will. Esheißt mir 
„einen emipfindlihen Schimpf anthün. „ 
Der Redner fekte noch hinzu, daß alle got⸗ 
tesdienftlicheir Gebräuche, alle Religionen 
Auf einen Zweck hinaus: liefen, obgleich 
durch fehr verſchiedene Wege; dag mar 
den Menſchen die Freyheit laſſen muͤßte, den 
Weg zu waͤhlen, um zu dem glänzenden 
Heiligthume zu gelangen, in welchem ſich 
Gott mit ſeinem eigenen Lichte umhuͤllt, 
und ſich vor ihren Augen verbirgt. Er 
beſchrieb den Dienſt der Pontifen und 
Veſtalinnen, und zeigte, wie ungerecht es 
ſey, ihnen ihren Unterhalt, und was ihnen 
durch Teſtamente waͤre geſchenkt worden, 
entziehen zu wollen. Er machte viel Auf⸗ 
hebens mit der Hungersnoth, von welcher 
Nom fogleich nach dem Edicte des Gra⸗ 
tions war heingefucht worden; fie war, 
—— Rz ſeiner 


94 
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TT feiner Meynung nach, ein offenbarer Bes 


nian 11 
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weis der Mache der Götter, welche, da fie 
fahen, daß die Menfchen ihren Prieftern 


Arcadius. den Unterhalt entzogen, dafür wieder den 


Jahr 384. 


Menſchen denfelben verfagtenz der Kirz 


henraub des Gratians war e8 gewefen, 


der die Srüchte der Erden bis auf die Wur⸗ 
zel hatte verdorren laffen, : Er eutfhul- 
digte indeß diefen Prinzen damit, daß er 
durch böfe Rathgeber wäre verführt worz 


den,. und ſchloß mitder Bitte anden Das 


lentinian, daß er dag Uebel wieder gut 


machen folle, das fein Bruder. nur auf 
Anftiften der Böfen gethan habe, als wel⸗ 


che den Deputirten des Senats, welche die 


26. 
Sie mird 
vom Nathe 
de dKapferd 
gebilligt. 


Wahrheit hattenvortragen föllen,den Weg 
zum Throne verfperret hätten. 


Dieſe verfehrren Nathgeber, diefe Gott⸗ 


lofen, von denen Symmachus redet, 


waren die frömmften und ehrwuͤrdigſten 
. Männer im Reiche, der Pabft Damafus 
und der heil. Ambrofius. Die Berath⸗ 


ſchlagung des Senats. war fehr geheim 


gehalten worden, Die Bitefhrift Fam 


zu Meiland an, und wurde dem Kayſer 
in feinem Rathe uͤbergeben, ehe noch iemand 


von dem Inhalte derſelben etwas wußte. 
Die im Rathe gegenwaͤrtigen Perſonen, 
die uͤber einen ſo unvermutheten Streich 


erſchraken, und befuͤrchteten, daß man ſich 
an > . ſchon 


« 
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ſchon an den Maximus gewendet Haben Sen 
fönnte, welcher die Mißvergnügten unter: nian- Il. ; 
fügen würde, waren alle der Meynung, 5,5009 
Ehriften fowohl als Heiden, daß man in Arcadius: .: 
diefe Bitte willigen müffe. Der Kayfer ID. 3%- 
allein hielt es nicht für nöthig, einen fo _ 
ſchleunigen Schluß zu faſſen, und verfhob 
die Sache bis auf den folgenden Tag. . | 
Der heil, Ambroſius wurde foglcih,, „ru 
von der Gefahr benachrichtigt, welche der Ambrofius 
chriftlichen Religion drohete. Er ſetzte beſtritten. 
ſogleich eine Schrift dagegen auf, um 
den Kanfer in feiner Religion zu befeftiz 
gen, Er ftellte ihm vor, was er Gott 
ſchuldig wäre; daß er nicht ohne einedre 
des Abfalls den Heiden das wiedergeben. 
Fönnte, was ihnen Gratian genommen, 
hätte; daß fie fich über die Aufhebung ih⸗ 
rer Privilegien gar nicht beflagen muͤß⸗ 
ten, da fie felbft das Blut der Chriſten fo 
wenig geſchont Härten; daß der Kayfer fie 
ja nicht zwinge, dem wahren Gotte zudies 
nen, und fie ihm daher wenigftens eben 
die Freyheit laffen, und ihn auch nicht 
zwingen follten, ihre thörichten Gotthei⸗ 
ten zu verchren; daß den Goͤtzen zum Be⸗ 
ſten ein Urtheil fprechen, eben fo vielwäre, 
als ihnen opfernzdaß es eine Art der Ber: 
folgung gegen die Chriften wäre, aus de: 
nen der Senat größtentheils beftände, 
ah, . , wenn 
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— wenn man fig zwingen wollte, ſich an ei⸗ 


nem Orte zu serfammeln, wo fie den Ge⸗ 
ruch eines unheiligen Wenhrauds . eins 


. ziehen müßten; daß. eine Fleine Anzahl 
3°4: Heiden den Nahmen des Senats zur 


Mißbrauchsweiſe führte; daß wenn diefe 
unglaublihe Unternehmung niche- fehr ger 
heim wäre gehalten. worden, alle Bifhöfz 
fe des Reichs darüber zufammen gekom⸗ 
men feyn würden, um ſich dem Fortgange 
derfelben zu widerſetzen. Er bat den Das 
Ientintan, daßer den Theodofius darz 
über zu Rathe zichen möchte, da er fonft 
in wichtigen Angelegenheiten die Meynung 
deffelben zu vernehmen pflegte; „und welz 
„che Angelegenheit kann wichtiger feyn, „ 
feste er hinzu, „als welche die Religion 
„und den Glauben angehet?., Er bat ſich 
eine Abfehrife von dem Bittſchreiben aus, 
damit er ausführlich darauf antworten 
koͤnnte. „Wenn du die Parthey der Um 
»gläubigen ergreifft,., fuhr er fort, (0 - 
„werden die Bifchöffe über einer fo ſtraf⸗ 


baren Gleichgüftigfeit die Augen nicht 
 „zuthun fönnen, Du wirft in die Kirche 


„Fommen; wirft aber feinen Biſchoff dar 
„inne finden; oder findeft du einen, fo 
„wird er dich niche hinein laffen. Was 
„willſt du ihm antworten, wenn er zudie ' 
„ſagt: die Kirche verlange deine Gaben 

J — y „nicht; 
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„nicht; unſere am 

„Jeſus Chriſtus verwirft fie mit Abſcheu: nian 11. 

„du haft fie den Goͤtzen dargeboten ; war⸗ Throdo⸗ 

„um ſucheſt du ietzt die Prieſter des wahr Arcasius; ". 

„ren Gottes, nachdem du die Pontifen Abt 394 

„der unreinen Geifter in deine Arme ger 

„nommen haft? Was willft du deinem 

„Bruder antworten, der im Grunde dei⸗ 

„nes Herzeng zu dir fagen wird: Ich ha⸗ 

„be mich nicht für überwunden, gehalten, 

„weil ich dich als Kanfer hinterließ; ich 

„habe dem Tode ohne Widerwillen entge⸗ 

„gen geſehen, weil ich mir fehmeichelte, 

„daß dus dasjenige unterflügen wuͤrdeſt, 

„was ich zur Ehre des Ehriftenthums eins 

„geführt hatte. Ach! was hätte der, der 

„mir das Leben nahm, wohl mehr wider 

„mich hun Eönnen? Du haft die Sies 

„geszeichen niedergeriffen, die ih unferer -  . - 

„göttlichen Religion errichtet hatte; du | 

' „haft meine Verordnungen aufgehoben, 

„welches mein rebeflifcher Mörder nicht 

„einmal zu hun gewagt hat. Ich em⸗ 

„pfange ietzt die tödlichfte Wunde in mei⸗ N 

„ne Eingeweide, Der befte Theil meiner | 

nfelbftift in dem Herzen meines Bruders, 

„und noch hier verfolge man mich; noch hier 

„bringt man mir tödliche Stiche bey. „ 

Er ftelle ihm hierauf feinen Vater vor,wie 

. ſich enſchuldigt, daß er die Abgoͤtterey 
| 84 im. 
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Dalenti im Senate zu Rom geduldet, weil er von, 
nian. 11. diefem Unfuge nichts gewußt habe, In 
1n5960° ° per That war Dalentinian, feit der Zeit, | 
Areadius. da er zur Megierung gelanget war, nie 
Jahr 384 nah Nom. gefommen, Der heil, Amz. 
- brofius ſchloß endlich damit, daß der. Kay⸗ 
- fer. die Bittſchrift des Symmachus nicht 
genehmigen koͤnne, ohne auf einmal alle 
die zu.beleidigen, denen er Ehrerbierung 
ſchuldig wäre, feinen Bruder, feinen Vater 

w- Sort felbft. — 
 __: Der junge Dalentinian hatte ein red⸗ 
Br liches Herz, und ergriff ar die gute 
worfen. Parthey, wenn er nicht durch die Kunſt⸗ 
griffe der Juſtina auf andere Wege ges 
bracht wurde. - Der Drief des heil. Am⸗ 
broſius fand feine Seele in einer fehr gu⸗ 
sen Berfaffung, und trug zu einem völlis 
gen Entſchluſſe viel bey. Er ließ ihn in 
der Rathsverſammlung verleſen, verwies 
den Ehriften ihre meineydige Schwachheit, 
"und wandte fic) fodann gegen die Heiden z' 
Wie Eönner ihr es wagen, fagte er zu . 
ihnen, euch einzubilden, Daß ich fo 
gottlos feyn werde, euch dasjenige 
wieder zu. geben, was euch die Froͤm⸗ 
migkeit meines Bruders genommen 
bat? Rom mag eine iede andere 
Gnade von mir bitten, welche es 
. nur will: ich liebe es als meine 
0 a Muttterz 


em \ — _ NEE SEI BORRRS 
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Mutter; aber ich muß noch mehr —— 
Gott gehorchen. Er ſprach dieſe Wor⸗ nian in 
te mit einen fo geſetzten Toue, als fie nur Fbeodor 
Theodofins hätte ſprechen Eönnen, Nie⸗ Areadius. 
mand unterftand ſich etwas dagegen eins Jahr 384. 
zuwenden ; und die Örafen Bauton und 
Rumporidius, Generale der Armeen im 
Decidente, waren felbft der Meynung,dag 
die Birefhrift verworfen werden müffe, 
ob fie gleich im Heidenthume gebohren und 
erzogen waren Man fagte bey diefer 
Gelegenheit, Die Siegesgoͤttinn fey 
eine undankbare dublerinn,die vers 
möge eines gewöhnlichen Kigen: 
finns ihren Dertheidiger verlafjen - 
babe, um fich auf die Seite ihres 
Seindes zufchlagen. Die Sache war 
nunmehr entichieden; aber der heil, Am⸗ 
brofius glaubte, daß er, der Wahrheic 
zu Ehren, die Gründe widerlegen müffe, 
die der Präfece zur Vertheidigung des 
Heidenthums mit fo vielem Wortgepraͤn⸗ 
ge angeführt hatte. Er that diefes in ei- 

ner Schrift, die wir noch heutiges Tages 

mit Bewunderung lefenz er wirft alle 
Trugſchluͤſſe des Symmachus über den 
Haufen, mit jener unwiderfprechlichen Ge⸗ 
malt, welche die Wahrheit ercheilt, wenn 
fie vom Feuer des Genies und der Stärfe 
der Beredfamfeit unterftüge wird, 

2 x: Ks Die ° 


— 


ius 
Areadius. 
Jahr 384: 


29. 
Eine Velta⸗ 
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Die heidnifche Meligion wurde bald 
durch ein Aergerniß befehimpft, das den 
Symmachus fehr beſchaͤmte. Der heil, 
Ambrofins hatte der Fleinen Anzahl ver 
ſtaliſcher Jungfrauen jenes zahlreiche Volk 
chriſtlicher Jungfrauen entgegen geſetzt, die 


linn wird ber auf Zeit Lebens aller weltlichen Ehre und 


ſtraft. 
Symm. 1.9. 
ep.I 18,219, 


allem: irrdiſchen Vergnügen entſagten. Er 
hatte die Anmerkung gemacht, daß es den 
Heiden fauer würde, fieben Sungfrauen 
zu finden, ben denen die fchmeichelhafteften 
Vorzüge. ber Ehre, die begpemfte und praͤch⸗ 
figfte gebensart, die Hoffnung nach einer 
gewiſſen Anzahl von Fahren wieder frey zu 
fenn, die Furcht vor der entfeglichften Le⸗ 
bensftrafe, eine gezwungene Jungfer⸗ 
(daft nur eine gewiffe Zeitlang erhalten 


‚könnten, Der Erfolg rechtfertigte zwey 


oder drey Fahre darnach diefe Betrachtung 


des heil. Ambroſtus. Kine Veſtalinn 


— beſtraft. 


wurde der Blutſchande überwiefen. Sym⸗ 


‚ machus, der Oberpontifer war, ſeitdem 


Gratian diefe Würde ausgefihlagen hatz 
fe, verfolgte vor dem Präfect zu Nom, 


feinem Nachfolger, die Beftrafung diefer 


verfchuldeten Veſtalinn. Sie wurde, den 
alten Geſetzen zu Folge, lebendig einge 
graben, und ihr Verfuͤhrer mit dem Tode 

N: 


Der 


— Sr — 
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Der Krieg, den Symmachus der 5 
chriſtlichen Religion angekuͤndigt hatte, nian in 
machte einige Chriſten unbillig gegen ihn. ea 
Die Mauern zu Rom waren — ſehr Arcadius. 
feſte und prächtige Art gebauet. Die Steis Jahr 384 
ng, die ihrer Sänge und Breite wegen merf- _ 30. 
würdig waren, hatte man mit Erz und Sn "vege, 
Bley zufammengefüge, Einige geitzige fertist_ fich 
Bürger giengen des Nachts, von dieſem Hm bieder 
Metalle zu ftehlen, und verdarben dadurch das er den 


ihre eigenen Stadtmauern.  Valgnriz Ghifien über. 


[ uldiguug, 


nian befahl dem Präfect, darüber Unter: symn. 1.1 


ſuchungen anzuftellen, Man warf als Pa conr. 
dann dem Symmachus vor, daß er ſich 5. «. 13. 
dieſer Gelegenheit bedient habe, um ſich gaunı 3. 
“wegen des ſchlechten Erfolgs zu rächen, c. 25. 
den feine Bittſchrift gehabe hatte; daß cry nen. ar. 
die Chriften aus den Kirchen habe weg Hermanı“ vie 
nehmen laſſen, um fie: diefer Sache wert, can, 
gen auf die Tortur zu bringen; daß er fo Till.vie de 
gar die Bifchöffe aus den Provinzen hack in 
fen laſſen, und. ing Gefaͤngniß geworfen 
habe. Der Kanfer ließ in der erften 

Hitze ein ſtrenges Edict wider den Präfece 

ergehen, worinne er ihm befahl, alle Ger 

fangene loszulaffen , und mit feinen unge: 

rechten VBerfolgungen einzuhalten. Symz 
machus rechtfertigte ſich, indem er feine 

Anfläger aufforderte, ihre Berläumdung 

ju beweifen, wobey er die ganze Stadt 


Nom 


* 
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—— Rom zum Zeugen nahm, und ſich außer⸗ 
nian ı1. dem noch auf das Zeugniß des Pabſtes 
rg Damafus berief, wowider nichts einzus 
Arcadius. ; wenden war, als welcher ſchriftlich bekann⸗ 
Zabhr 384. fe, daß Fein Chrift mie Grunde fich über 


den Präfect beflagen koͤnne. Ich muß 


-hier einen Umstand nicht vergeffen, der der 
chriftlichen Religion zur Ehre gereicht, 
Bey Gelegenheit des Befehls, den Das 
Ientinian dem Symmachus gab, daß 

er die Gefangenen in Freyheit feßen folle, 

. „antwortete dieſer: ch "weis nicht, 
2 welches diejenigen find, die deine 
1. Majeftär freygelafjen haben will. - 
Ä Wir baben bier in den. Gefängnife 
fen viele Mifferbäterz ich habe mich - 
Nach allen :erfundiget; aber es ift 
‚nicht ein einziger Chrift Darunter. 
Als kurze Zeit darnach die Einwohner zu 
Meiland den Symmachus baten, daß 
er ihnen einen Lehrer der Redekunſt zus. 
ſchicken möchte, der von der Stadt befolz 

det werden-follte., bewarb fi) der Keil, 
Auguftinus um diefe Stelle Erſteckte 
noch in den Verirrungen feiner Jugend, 
‚und war, von Eitefeit getrieben, aus Afri⸗ 

‚ Fa nah Nom gefommen, um dafelbft die. 
Rhetorik zu lehren ; aber er war. mit den 
Unordnungennicht zufrieden, welche in den 
Schulen herrſchten. Symmachus , dem 
ev er er 


v 


u, 


x 
D 
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er von einigen. Manichäern empfohlen Sale 
wurde, entichloß ſich zu feinem Bortheile, nian IL, 
nachdem er feine Geſchicklichkeit in einer Theodor 


öffentlichen Rede gefehen hatte, womit er Arcasins. 
fehr zufrieden war Jahr 384. 


Der Pabft Damafüs ſtarb den 10 oder giri us 
11 December diefes Jahrs, nachdem er mit Nachfolger 
Klugheit 18 Jahr und iohngefähr zween Ki, — 
Monate regieret hatte, Eilf Tage darz Profp.Chron. 
nach wurde Siricius an feine Stelle ger er uam 
- wählt. Urſinus erneuerte vergebens die Pagi ad Bar. 
Anſpruͤche auf den römifchen Stuhl; er ann. 

wurde von dem Dolfe verworfen, und I. 4. a Ras 
Dalentinian beftätigte die Wahl DS Damien 
Siricius durch ein Nefeript vom 23 Fer nor. ı2. et 
bruar des folgenden Jahrs, Die erfte en Er 
Bemühung-des neuen Pabſtes war, die 
Gefinnungen‘ des Maximus auszuforz 
ſchen. Das geheime Berftändniß, das er 
mit den Heiden in Italien haben (ode ber 
unruhigte die Kirche nicht ohne Grund, 
Siricius ermahnte ihn in einem Schreis 
ben, der Religion getreu zur feyn, die er 
bisher befanne hätte, und YIarimus ver> 
fiherte ihn, in feiner Anttvore, einer un? 
verletzlichen Ergebenheit gegen die cathor 
liſche Lehre. Er beobachtete fie auch in der 
That; aber als ein Tyrann, und mit einer 
a welche felbft die Kirche zu 

Thraͤnen 
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Sande” <hränen zwang, deren Bertheidigung er 
min, uͤber ſich nahm. A 5 | 
a Die Prifeillianiften waren der Gegenz 
Yecndius. fand feines blutduͤrſtigen Eifers. Ob 
Jahr 384: dieſe Ketzerey gleich nicht eine von den herr⸗ 
32.ſchenden Secten geweſen iſt, welche das 
Re Reich in Unruhe festen und Zerruͤttungen 
Srifeillianis im gemeinen Weſen antichteren, fo ver⸗ 
ken. _, dienet fie doch eihen Horzäglichen Plag in 
hit z. 2, diefer Geſchichte. Sie ift die erſte, gegen 
Profp.Chrod: welche Der weltliche Arm fi mit dem 
044. Schwerdte bewaffnete, und die Kirche ber 
' Iidorus de” zeugte damals durch ein allgemeines Ge: 
Baron.an.3gi. ſchrey, wie entfent fie von dieſem Geifte 
* Hg „der Verfolgung fen, der mit dem Schwerd⸗ 
Prifäill,art,z, £8 in der Hand die Ketzerey im Buſen des 

Ketzers aufſucht. Die Quelle dieſes Uebels 

kam aus Aegypten. Marcus von Mem⸗ 

phis hatte ein Ungeheuer von Religion 
aus verſchiedenen Irrthuͤmern zuſammen 
geſetzt, die er mit allen ſchaͤndlichen Ge⸗ 
braͤuchen der Heiden, der Gnoſtiker und 
der Manichaͤer aufſtutzte, ſo daß er von 
den Biſchoͤffen deswegen verjagt wurde. 
Er begab ſich anfaͤnglich nach Gallien, in 
die Gegend der Rhone; von da gieng er 
. nach Spanien, wo er eine vornehme Sram, 
Nahmens Agapa, und den Ahetor Hel⸗ 
pidius verführte. Priſcillianus, aus 

Gallicien gebüstig, nahm feine gottloſen 

BEINE Lehren 
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Schren an, und ward fogleih das Haupt zur 
der Secte, Er war von edler Herkunft, nianıı. 
reich, ‚ein witziger Kopf, ein guter Red⸗ —— 
ner, von großer Beleſenheit, und in readius. 
dee Diſputirkunſt fehr geübt. Mir die⸗ Jahr 384: 
fen verführerifchen Eigenfchaften ver: | 
band er noch einer Schein gewiffer Tu⸗ 

genden, welche noch verführerifcher wa⸗ 

ten; einer großen Strenge der Sitten, 

einer äußerlichen Demuth, einer Verach⸗ 

fung der Reichthuͤmer, einer befländigen 

Uebung im Wachen, Faften und Arbeiten, 
Aber er war dabey eitel, unruhig, von feiz - 

nem Wiſſen aufgeblafen, und verbarg un: 

fer. einer großen Scheinheiligfeit die groͤb⸗ 

ſten Ausſchweifungen. Er hattefich von 

Jugend an den Kopf mit den Ehimären 

der Zauberfunft angefuͤllt. Da er gut zu 
ſchmeicheln und zu uͤberreden wußte, ſo 

hatte er in kurzer Zeit eine große Anzahl 
Spanier, von allerley Stande, und 

beſonders leichtſinnige und nach Neuig⸗ 

keiten begierige Weibesperſonen auf ſei⸗ 

ne Seite gebracht. Dieſe anſteckende 

Seuche breitete ſich in kurzer Zeit durch 

gan; Spanien aus, ſie ſteckte ſogar 
verſchiedene Biſchoͤffe an, unter andern 

den Inftantius und Salvianus , die ſich 

durch einen Eid mit dem Priſcillianus 
verbanden. —J 


Syginus 


J 
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Dale. ayainus, Biſchoff zu Eordua und 
nian 11. Nachfolger des berühmten Oſius, fahe 
(us. daß der Irrthum immer weiter um fich 
rcadins. griff, und.gab dem Bifchoffe von Meri— 
Jahr 384. da, Idacius, davon Nachricht. Dieſer, 
Concum der ein zu hitziger Kopf war, machte das 
zuSaragoſſa. Uebel nur noch ſchlimmer, indem er die 
up Dev Ketzerey aufs ſtrengſte verfolgte, Nach 
Bar, an. 381. langen. Streitigkeiten ‚verfammelte man 
- ars nor. ein Concilium zu Saragoffa, zu welchem 
die Biſchoͤffe aus Agvitanien eingeladen 
wurden. Die Sieger wagten es nicht: fich 
doabey fehen zu laſſen. Sie wurden des 
Außenbleibens wegen als Widerfpenftige 
veurtheilt, und man verbot bey Strafe 
des Bannes mit ihnen Gemeinfchaft. zu 
haben; dem Ithacius, Bifhoffe zu Oſſo⸗ 
noba,heut zu Tage Faro: in Algarbien, wur⸗ 
‚de aufgetragen den Schluß der Kirchenvers 
‚fammlung der ganzen occidentaliſchen Kir 
che befannt zu machen, und den Hyginus 
„aus der Gemeinſchaft der chriftlichen Kir⸗ 
che auszufchlüßen ‚weiler, als der erfte An⸗ 
klaͤger der Sectirer, fich endlich felbft von 

ihnen habe verführen laſſen. 

3. Inſtantius und Salvianus,dievon 
Kefeript des dem Concilio waren veurtheilt worden, 
Br wurden nur noch hartnaͤckiger. Um ihre 

Vriſeilliani Parthey zu verftärfen, beehrten fie den 
——— Priſcillianuo, den Urheber aller: diefer 
* | Hebel, 
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Uebel, der nur noch ein Laye war, mit den —— 
Titel eines Biſchoffs, und ſetzten ihn aufgrenme. 
den Stuhl zu Avila. Jdacius und Teharfius 
cius auf der andern Seite, die ebenfalls "Gapr san. 
higiger geworden waren, fuchten bey der | 
welclichen Obrigkeit Hülfe, und nach vier Sulp.Sev.i.z. 
Ion Verfolgungen, wobey die Seidanz pen om 
ſchaft öfters dem bifchöfflichen Character des. Ambr. 
einen Schandfleck anhieng, erhielten fen su, 
vom Grätian ein Reſcript, welches diear. 6. 
Anhänger des Prifcillianus nicht allein 
aus Spanien, fondern auch aus dent ganz 
jen Reiche verbannete. Die Keker, von 
dieſem Donmerſchlage erfchrecfe, fuchten 
ſich zu verbergen, und zerfireueren fihin 
verſchiedene Provinzen, ER 
Tnftantius, Selvianus und Pri⸗ 35. 
ſcillianus aber namen ihren Weg nach Pyzleilies 
Nom zis, in Hoffnung, den Pabft Da⸗ ein entgegen 
maſus zu hintergehen. Sie ftreueten in gelehte? Des 
Aqpitanien, als-fie durchreifeten, und be/Sulp. Sev. - 
fonders in der. Stadt Eaufus, allwo der, ;, 
Bifhoff feinen Sig hatte; ihre Irrthuͤmer profen. 
aus, Der heil Delphinus, Biſchoff am cur. 
zu DBordeaup ‚ließ fie gar nicht im die ges. Ambr. 
Stadt; fie hielten ſich aber eine Zeitlang .3- 5,2%, 
in der Nachbarfchaft, auf einem Jandgureart. 6, 
der Zuchrocie, der Wittwe des Atti⸗ 
cus Tyro Delphidius, welcher die Bes 
redſamkeit mie Ruhme zu Bordeaux ger 
V Theil, . u lehrt 
/ 


\ 


u — 
Valenti⸗ 


nian II. 


ſius 


Arcadius. 
Jahr 384. 


7 
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lehrt hatte, auf. Dieſe Frau bekam den 
Kopf von der neuen Lehre ſo voll, daß ſie 
ſich mit dieſen Schwaͤrmern ſelbſt auf den 
Weg machte, und ihre Tochter Procula 
mitnahm, welche ſich ſo blindlings dem 
Priſcillianus uͤberließ, daß ſie ſchwan⸗ 
ger ward, und, ſowohl die Ehre des einen 
als des andern zu retten, das Kind abtrieb. 
Dieſes neue Verbrechen nutzte ihnen aber 
zu nichts, und erſtickte das Geruͤcht von 
ihrem unerlaubten Umgange keinesweges. 
Als fie zu Rom angelangt waren, konnten 
fie Fein Gehör beym Pabſte Damafıs 
erhalten. Sie giengen nad) Meiland, 
wo fie der hei, Ambrofius mit cben fo 
großem Abſcheue abwies, Sie wandten 
ſich endlich an den Hof, wofie hofften, dag 
das Geld und ihre Raͤnke ihnen mehr Gluͤck 
verfhaffen würden; und darinne betrogen : 
fie ſich auch nicht. Macedonius, Mas 
gifter Officiorum, der fi) durch ihre Ger 
ſchenke gewinnen ließ, verfchaffte ihnen 
vom Gratian ein neues Reſcript, welches 


das vorige widerrief, und ſie in ihre Kir⸗ 


chen wieder einſetzte. Dieſer Verord⸗ 

nung zu Folge kehrten Inſtantius und 

Drifeillionus nad) Spanien zurüdz 

‚denn Salvianuswar zu Rom geftorben, 
Sie nahmen ungefäume von ihren Stuͤh⸗ 
len wieder Beſitz. Dem Ithacius fehlte 

| Er es 
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es indeffen nicht an. Muth, fic) en 
feßen; aber die Sieger haften den Procon: Theobos " 
ſul Dolventins auf ihre Seite gebracht. fs. 
Es war ihnen um: foviel leichter, iemanz Zah 394. 
den zu. hintergehen,da fieden®rundfag an: —F 
genommen hatten, daß es auf einen falſchen 
Eid nicht ankaͤme, damit nur das Ge 
heimniß ihrer Secte nicht verrarhen wuͤr⸗ 
de. Sie verflagten fogar den Ithacius, 
als einen Friedensjtöhrer inder Kirche, und 
erhielten ein Urtheil, daß er in Verhaft ge 
nommen werden follte. Der Prälat, der ' 
über ein fo gewaltfames Verfahren ers 
ſchrak, flohe nach Gallien, und wandte 
fi) an den Präfeee Gregorius. Dieſer, 
nachdem er wegen der Sache genaue Erz 
Fundigung eingezogen hatte, ließ die Urs 
heber des Unfugs zu fi) holen; und um 
den Kegern allefrummen Wege abzufchheis 
den, ſtattete er felbft von der wahren Bes — 
ſchaffenheit der Sache Beriht an den 
Kayſer ab, Aber für Geld mar alles amt 
Hofe zu haben. Die Prifciljaniften er> 
Fauften fich aufs neue den Schuß des Ma⸗ 
giſters Offieiorum, welcher den Kayſer 
Gratian beredete, daß er die Sache aus 
den Händen des Präfeets nahm, indfe 
dem Bicarius von Spanien auftrugz . 
denn die Würde eines Proconfuls vor 
diefer Provinz war feit Eurzem aufgehoben 

er $2 worden, 


— 
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Seen worden. Macedonius ſchickte zu gleis 
nian 1 cherzeit einige Officiere ab, die den Itha⸗ 
—— cius, der ſich nach Trier gefluͤchtet hatte, 
Arcadius. wieder nach Spanien bringen folten. Dee | 
Jahr 384° Praͤlat entgieng ihren Nachftelungen,und - 
hielt ſich bis zur Ankunft des Maximus 
Wbverſteckt, welcher. den Eayferlichen Titel 
ſchon in Großbritannien angenommen hats 

“te, und ietzt im Begriff war nach Gallien 

zu gehen. 
36.Ircthacius erwartete den Ausgang des; 
N Hürgerlichen Krieges. Nach dem Tode 
Sulp.Sey.I.2. DEB Gratians, als Maximus die Stadt: 
Bro ron: Trier zu feiner Reſidenz auserfehen Hatte, 
Hermanc vie machte der Biſchoff dem Tyrannen feine 
a db Aufwartung, und überreichte. ihm eine 
Til. vie de- Bittſchrift, in welcher er die $after der 
5. Matt, ar 9 · Priſcillianiſten und feiner Secte auf das 
abfcheulichfte abmahlte, Maximus, der 
ſich für den Glauben und die Kirchenzucht 
ſehr eifrig anfteflte, befahl fogleih dem 

. Präfect von Gallien und dem Vicarius 
von Spanien, daß fie alle dieſe Ketzer nad) 
Bordeaug fhicken follten, allwo ein Cons 
cilium würde gehalten werden. _ Diefer. 
Befehl wurde beobachtet, Inſtantius 
ſuchte fich vergebens vor dem Concilio zu _ 
rechrfertigen; er wurde feines Biſchoff⸗ 
thums verluftig erklaͤrt. Hriſcillianus, 
der einer gleichen Verdammung entgehen 
er 4 a wollte, 
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wollte, weigerte fih zu-antworten, und San 

appellirte an den Kayſer. Das Eonci:nian I, 
lium nahm feine-Appellationan, und that ., 
über ihn Feinen Ausſpruch; aber die ganz Arcadius. 
ze Kirche tadelte diefe Bifchoͤffe darüber, JDr3st 
daß fie eine geiftlihe Sache für die welt; 
lihen Gerichte hätten ziehen laffen. Man 
führte demnach das Haupt der Kirche und 
feine Anhänger an den Hof des Maris 
mus. Idacius und Ithacius folgten 
als ihre Anfläger dahin nach, und zeigten 
durch eine Erbitterung, die eben nichts - 
apoſtoliſches hatte, daß fie mehr von Lei⸗ 
denfchaft, als von der Liebe zur Wahr⸗ 
heit befeelt wurden. Ithacius, der un: 
geftümfte von beyden, warein Mann vor 
wenig Nachdenfen, Fühn, troßig, ein groſ⸗ 
fer Schwäger, und liebte fehr die Ver⸗ 
fhwendung. Ueberall fahe erden Priſcil⸗ 
lianifmusz; die Gelchrfamfeit, die unſtraͤf⸗ 
lichſten Sitten, das demüthigfte Aeußerlis 
che, nichts Fonntefich vor ihm fehen laſſen, 
ohne der Kegeren verdächtig zu ſeyn. 


Es war auch nicht leicht diefen gefaͤhr⸗ Der ei 
lichen Mann zum Stillfehweigen zu brinsmartin 
gen. Der heil. Martin, der damals zu Not den 
Trier war, unterließ nicht ihn zu bitten, Lehen zu ret⸗ 
daß er die Rolle eines Anflägers, die ſich ben ser. 

mie der bifchöflichen Sanftmurh fo wenigı. 2. 
aa ee a g 3 ver⸗ 
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I pertrüge, nicht ferner fpielen ſollte. Itha⸗ 
nian U. cius warf ihm vor, daß er felbft ein heims 
— licher Anhaͤnger des Priſcillianus ſey. 
Areadius. Da der fromme Praͤlat bey dieſem hart⸗ 
Jahr 334. naͤckigen Kopfe nun nichts ausrichten 
Tin, pricciu. konnte, fo hielt er es für gut, ſich an den 
ag. er vie Maximus zu wenden, Er bat ihn, dag 
a0.9 — Dlut diefer Ungluͤcklichen nicht zu ‚vers 
gießen,, welche durch das Urtheil der 
Biſchoͤffe beftraft genug wären, 
kraft defien fie für Neger erflärt, 
und aus ihren Rirchen verjagt wuͤr⸗ 
den. Es ſey unerhoͤrt, ſetzte er hinzu, 
daß ein weltlicher Richter in Glau⸗ 
bensfachen ‚einen Ausſpruch thun 
wollte. Das Anſehen eines fo ehrwuͤr⸗ 
digen Biſchoffs hielt den Maximus zu⸗ 
ruͤck, ſo lange der heil Martin zu Trier 
war; und als der Praͤlat die Stadt ver⸗ 
ließ, mußte ihm der Tyrann verſprechen, 
en er das Blue der Angeklagten ſchonen 
wolle. —— ne 
— — Kaunm aber hatte ſich der heil. Martin 
Jabr 385. entfernt, als Maximus über den grau⸗ 
Beſtrafuug ſamen Anfoderungen des Ithacius und 
de Prigib ſeiner Anhänger das gegebene Wort vers 
feiner An: gaß. Er trug dem Praͤfect Evodius, 
— einem rechtſchaffenen aber ſehr ſtrengen 
2Manne, die Unterſuchung der Sache auf. 
eb. Es wurden darüber zwey Verhoͤre ne | 
: ellt. 


\ 
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fiel, Priſcillianus wurde uͤberfuͤhrt I 
und unterſtand ſich nicht, ſeine Schandtha⸗ nian in. 
ten zu laͤugnen. Man ſetzte ihn indeß ins 750° 
Gefaͤngniß, bis man den Prinzen darüber Areadius,, 
zu Rathe gezogen hätte, Maximus be⸗ Jahr 385. 
fahl dem Priſcillianus und feinen Mit⸗ peoſh. Chtog. 
ſchuldigen die Köpfe abzuſchlagen. Itha⸗ tdac. Chton 
clus war die Triebfeder dieſes ganzen u. ce 
Verfahrens; er hatte auch der Unterfus 
hung in Perſon beygewohnt. Rachdem 
er nun dieſe Elenden bis an die Thore des 
Todes geführt hatte, hielt er aus einer eit⸗ 
Ion Staatsflugheit wieder zurück; und 
gleich als ob es noch Zeit gewefen wäre 
dem allgemeinen Haffe zu entgehen, wei⸗ 
erte er. fich, demendlichen Urtheilsſpruche 

beyjuwohnen, Der Advocat des Fifcus 
nahm an feiner Stelle die Rolle des Anz 
Elägers über fih,. Dem Prifcillianus, 
der Wittwe Ruchrocia und fünf andern 
‚feiner Anhänger wurden die Köpfe abge ©. 
ſchlagen. Inſtantius, und ein anderer, 
deffen Nahme nicht genennet wird, verloh⸗ 
ren ihre Güter, und wurden auf Zeit fer 
bens in die fylinifchen heut zu Tage ſorlin⸗ 
giſchen Infeln, an der abendländifchen 
Spitze von England verwieſen. Einige 
andere kamen mit einer Verweiſung auf * 
gewiſſe Zeit durch, weil ſie ihr Verbrechen 
geſtanden und ihre Mitſchuldigen angege⸗ 

ga. ben 


— 
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IT ben hatten, che fie zum Verhoͤr gebracht 
nian II wurden. Eine Frau, Nahmens Urbica, 
Fhzodo⸗ die man für eing Anhängerinn des Pri— 
Arcadius, feillianus hielt, wurde von dem Pöhel 
Jahr 385. zu Bordeaux mit Steinen tod geworfen. 
— Maximus vergaß nicht aus dieſem ſo 
Sie, des graufamen und unregelmäßigen Verfah— 
nur ven Vortheil zu ziehen, gleich als ober die 
Siricius. heldenmuͤthigſte Handlung zum Beſten der 
une vie Religion verrichtet häfte, Er ſchickte dem 
13.015 Pabſte Siricius eine Abfihrife der Acten 
miitt diefem Briefe zu: Wir verfichern, 
Daß wir. nichts eifriger begebren, 
als den catholifchen Glauben in feiz - 
ner Reinigfeit zu erhalten,alle Tren⸗ 
nungen aus der Kirche zu verbanz 
nen, und alle Bifchöffe mir einer 
vollfommenen Kinigfeit des herz 
zens und des Geiftes Bott dienen 
z feben. Nach einer ziemlich dunfeln 
Fortfegung, welche fih auf das Schiſma 
des Urſinus zu beziehen fheint, welches 
er unterdrückt zu haben fi) rühmt, ſetzt er 
hinzu: Was die abfcheuligen Dinge 
der Manichder anbetrifft, die wir 
ſeit Furzem erft haben Fennen lernen, 
und Die gerichtlich, nicht durch 
Muthmaßungen, fondern durch das 
eigene Geftändniß der Schuldigen 
“ find erwiefen worden, will me — 

, er, 


j 
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ber, daß deine Heiligkeit ſith aus — 


den Acten, die ich bier überfchicke, mn, 
als durch unfern Mund unterrich Theodo⸗ 
te, indem wir nicht obne zu erı.s#Yrcasius. 
then Verbrechen erzählen Eönnten, dabr 385- 
die eben ſo febimpflich zu nennen 
els zu begenenfind. 

. Diefer Brief machte auf den Pabſt — 
nicht den Eindruck, den ſich Maximus Kirche mig⸗ 
davon verſprochen hatte. Siricius tadel⸗ rg 
te die gegen die Priſcillianiſten gebrauchte Yrifeillianie 
Strenge, und die angefehenften Prälaten ie 
des Oceidents waren eben der Meynung. Nie dial.z.art. 15. 
waren Ketzer der Strafe wuͤrdiger gewe⸗tpares. 

ſen; ſie erneuerten alle Abſcheulichkeiten Prof.Chron. 
jener heuchleriſchen und wolluͤſtigen Seid, de viris 
eten, welche die ärgften Ausſchweifungen Pagiad Bar. 
unfer dunkle Geheimniffe verhülle hatten, nn 
Wenn aber die Kirche die Keßereren versı. 315. _ 
folgte, fo Hatte fie doch ſtets die Perfon TI. Prifit, 
der Ketzer verſchont; fie Fannte Feine anzız. 

- dern Waffen, als ihren Bann! und diefe 
‚särtliche Mutter, die ohn Unterlaß für 

ihre verirrten Rinder betete, flehete Gott 

niht um ihren Tod, fondern um ihreBer -* . 

Eehrung an. Der ungeftime Eifer diefer 

Biſchoͤffe beſchimpfte fie in den Augen der 

ganzen Kirche, Ob fie gleich in einer zu 
Trier gehaltenen, Synode von ihren Ans 
hängern für uNfthuldig waren erklärt 
u gs... worden 


+? 
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T vworden, ſo verdammte ſie doch das Con⸗ 
nian 11. cilium zu Meiland im Jahr 390 und dag‘ 
Theodor zu Turin im fahr 401, Idacius, der 


& fius. r N ’ 
Aecadins. am wenigſten ftrafbar war, legte fein bis 


.. Sabr 385. ſchoͤfliches Amt freywillig nieder, und vers | 


lohr hernach dag Verdienft diefer Hand⸗ 
lung durch die Bemühungen, wodurd er 
wieder in den Befig deffelben zu gelangen 
ſuchte. Ithacius wurde in den Bann 
gethan, undbefchloß fein geben im Erilio, 
Der hei. Niemand aber zeigte gegen diefen blut⸗ 
"Martin dürftigen Prälaten mehr Exbitterung, als 
‚pondere ſich der Heil: Martin. Zu der Zeit, da die 
<thaeianern Synode zu Trier gehalten wurde, Fam 
ip. Ser. Diefer fromme Biſchoff an den Hof, um 
 dial.z.ar,ız, für den Narſes und Leucadius eine _ 
sr Bitte einzulegen, Diefe beyden Grafen 
Till. vie de waren in Gefahr ums geben zu kommen, 
Ssre weil fie dem Bratian getreu geweſen mas 
von, Die Freunde des Ithacius hatten 
den Marimus beredet, Commiſſarien 
nah Spanien zu ficken, die über die‘ 
Priſcillianiſten einen endlichen Ausſpruch 
thun, und ihnen ihre Güter und dag Le⸗ 
ben nehmen follten. Die Unfhuldigften 
geriethen dabey in Gefahr, denn man hiele 
alle für Ketzer, die äußerlich den Schein 
einer großen Demuth von ſich gaben. So⸗ 
bald diefe Prälaren erfuhren, daß der heil. 
Martin nach Trier Fame, und ſie nichts 
— anderes 


J 
J 
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anderes vermutheten, als daß er ſich der Sr 
Ausführung diefer graufamen Befehle wi⸗ nian 11. 
derfegen würde, ließen fie ihm im Nah⸗ et 
men des Kanfers die Stadt verbieten, Aucadius. 
wenn er nicht mie ihnen gemeinfchaftliche Jahr 385- 
Sache machen wollte. Der heil. Mar: 
tin antwortete auf eine Art, die ihn zu 
‚nichts verbindlich machte, wurde in Trier 
eingelaffen, begab fi) in den Fayferl. Pals 
laſt, bat für die beyden Grafen um Gna⸗ 
de, und um die Zurücdrufung der nach 
Spanien gefhicften Commiſſarien. Ma⸗ 
ximus antwortete ihm nicht fogfeich auf 
‚diefe benden Puncte, und der heil. Mars. 
tin hob alle Gemeinfchaft mit dem Itha⸗ 
cius und feinen Anhängern auf, die er. als 
Mörder anſahe. Diefe beſchwerten fich 
daruͤber beym Maximus gewaltig: Wir 
ſind ohne Rettung verlohren, ſagten 
ſie, wenn du nicht den Biſchoff von 
Tours zwingeſt, mit uns Gemein⸗ 
ſchaft zu halten; ſein Beyſpiel wird 
ein allgemeines Vorurtheil gegen 
uns erregen. Martin iſt nicht inehr 
der bloße Beſchuͤtzer der Ketzer; er 
wirft ſich zu ihrem Raͤcher auf. 
Ihm dieſe Gewalt laſſen, das heißt 
den Priſcillian wieder vom Tode er⸗ 
wecken. Sie baten ihn mit Thraͤnen, 
ſich noch einmal ſeiner Gewalt zu — 
*** un ⸗ 


’ 
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77 und einen Aufruͤhrer zu Boden zu ſchla⸗ 
nian Il. \ gen, — an dieſen ungerechten und 
0b boshaften Menſchen nicht, daß der heil, 
Arcadius,, Martin nicht ſelbſt für einen Ketzer ges 
. Jahr 385 halten wurde; „aber der. Tyrann hatte vor 
—* Tugend Ehrerbietung. Er ließ ihn 

zu ſich kommen, ſprach in einem ſehr gnaͤ⸗ 
digen Tone mit ihm, ſuchte ihn zur Ge⸗ 
nehmigung des Verfahrens gegen die K⸗ 
tzer zu bereden; gerieth aber, da er ihn 
unbeweglich ſahe, in einen heftigen Zorn, 
verließ in der Hitze den Biſchoff, und gab 
Befehl, den Narſes und Leucadius 
ums Leben zu bringen. Bey dieſem Vor⸗ 
falle kehrte Martin geſchwind wieder nach 
dem Pallaſte zuruͤck, und verſprach mit den 
andern Biſchoͤffen Gemeinſchaft zu halten, 
wenn der Kayſer die beyden Grafen begna⸗ 
digen, und den Befehl wegen der ſpani⸗ 
ſchen Commiſſarien widerrufen wollte. 
Maximus raͤumte alles ein. Martin 
trat den folgenden Tag mit den Ithacia⸗ 
nern wieder in Gemeinſchaft; aber er rei⸗ 
ſete den folgenden Tag ab, und bereuete 
ſehr, daß er ſich zu dieſer Gefaͤlligkeit hatte 
verleiten laſſen, die er ſich ſein ganzes Le⸗ 
ben hindurch zum Vorwurfe machte. Der 
heil. Ambroſius bezeugte zwey Jahre 
darnach mehr Standhaftigkeit. Er ver⸗ 
ließ lieber den Hof des Maximus, m 
— ihn 


Ss 
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ihn wichtige Gefchäfte noch zurück halten = 


Er 
fonnten, als mit den Bifchöffen Gemein; Be I 
ſchaft zu haben, die den Prifeillianus Ebtodo- 
ums geben gebracht. hatten, rs | 

Der Tod dieſes Ketzers zeigte dantald - 42. 
ſchon, was für Wirfungen ein fo unmenſch⸗ — 
liches Verfahren in der kuͤnftigen Zeit her⸗ lianifen 
vor bringen wuͤrde. Anſtatt die Ketzerey A 
auszurotten, wurde ſie dadurch nur immer no: weiter ; 
weirer ausgebreitet, . Gallicien befonders —— 
wurde davon auf lange Zeit angeſteckt. a, 
Diejenigen , die den. Prifcillianus als (as. Shron 
einen Propheten angehört hatten, verchrz t; 5. ig. 40, 
ten ihn ießt als einen Märtyrer, Sein 4 ee 
Körper wurde nebftden Körpernfeiner Anz arc.ıg. 
hänger, die mit ihm waren umgebrache- 
worden, nad Spanien geſchafft, alwo - | 
man ihnen zu Ehren prächtige Leichenbe⸗ 
gängnifle anſtellte. Man ſchwor fogar 
bey dem Nahmen des Priſcillianus. Die 
Schwärmerey wurde Ichhafter, und die 
Zwietracht hartnäcigers Seine Anhänz 

‚ger wurden im Jahr 400 auf dem Con⸗ 
cilio zu Toledo verdammt; aber aller dies _ 
fer Bannftrahlen ungeachtet, und, denharz 
ten Geſetzen des Honorius und juͤngen 
Theodofius zum Trog, erhiele diefe ſchaͤd⸗ 

‚liche gehrefich dennoch bis in die Mitte des 

fehften Sahrhunderes, 

Ä J— Theodo⸗ 


J 
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AIT Theodoſtus, deffen Geſi nnungen ſtets 
nian 11. mit dem geſundeſten Theile der Kirheuberz 
Theodor einkamen, billigte die Hige der. Sthaciaz 
—— ner nicht. Man kann dieſes aus den ver⸗ 
Zabr 383. haßten Titeln ſchluͤßen, womit fie Paca⸗ 
Vuͤrecamel⸗ tus, ein heidniſcher Redner, in einer Rede 
für... belegt, die er vier Jahre darnach in Ges 
Pacit, — genwart des Theodoſius hielt. Dieſer 
se Prinz hatte das Eonfulat: feinem Sohne 
scher Arcadins gegeben, und Dalentinian. 
— hatte ihm den Bauton zum Collegen er⸗ 
1 nannt, Der heil. Auguſtinus, der das 
— „ie mals die Rhetoric zu Meiland lehrte, ver⸗ 
—— fertigte, wie es gewoͤhnlich war, dieLob⸗ 
rede auf den Bauton und Dealentinianz 
Er geſtehet in feinen Eonfeffionen, daß, 
er darinne.eine gufe Anzahl Lügen habe 
fagen follen, die, wie er ſagt, felbit von des 
nen mit Beyfall würden: aufgenommen 
worden feyn, die von der Falſchheit der; 
felben überzeugt waren, Die Art, wie er 
ſich darüber ausdruͤckt, läßt vermuchen, 
‚daß er fie nicht gehalten habe, 

Während daß Maximus fih dem. 
auf “ie Schein gab,als ob erden catholiſchen Glau⸗ 
ben Arla⸗ ben vertheidigte, griff ihn Juſtina in al 
r.ep.zo. [em Ernſte an, und. mißbrauchte das: 
Sermo deBaf. Anfehen ihres Sohnes, um der Parthey 
at a der Arianer aufzuhelfen. Die Stande 
$. Aug,contra haftigkeit des Valentinians ihres ne 

wmahls, 
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mahle, hatte fie genöthige, ſich fo Lange Sarnen 
zu zwingen, als er gelebt hatte; Gratian nian ın, 
war eben fo wenig ihren Abſichten geneigt godo⸗ 
geweſen; aber nah dem Tode diefes Prinz: Arcadius, 
zen,da fie die Gewaltihres Sohnes, durch Jahr 385 
den mit dem Maximus gef&hloffenen Ira: tutian. c. 14. 
ctat, genugfam befeftigt glaubte, zog fiedie "= 
Larve ab, und erflärte fich Öffentlich. fürsuc. L 5. . 
eine Befhügerinn des Arlanifmus, Ihre j E 
natürliche gcbhaftigkeit wurde noch mehrs. 13. 
durch die Damen am Hofe aufgemuntert, au se 
die feit der Verführung des Arius das Mabill, Tin. - 
Gifft der Ketzerey gleihfam von Hand zugal-tr- 
Hand fortgepflanze hatten, Es Foftere Hermant vie 
ihe nicht viel Mühe, fich bey dem jungen “* S- — 
Valentinian Gehorſam zu verſchaffen, et equ. 
indem dieſer ſehr ſanftmuͤthig, nachge⸗ Apr ang, 
bend, und dem Willen feiner Mutter ganze 

lih unterworfen war. Mehr Schwies 

rigfeit feßte eg, den Ambroſius auf diefe 

Seite zu bringen. Sie hatte nur einen 

fehr ſchwachen Gegner ihm entgegen zu 

ftellen,. in der, Perfon des Yurentius, den 

die Arianer zu ihrem Biſchoffe gewählt 

hatten. Er war ein Scythe von Ges 

burt, und hieß Mercurin. Da er aber 

gewiſſer Verbrechen wegen fein Baterland 
verlaffen müffen, hatte er fi einen ans - 
dern Nahmen gegeben, und den angenom⸗ 

men, den der arianifche Biſchoff führte, 
| —J deſſen 
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— deſſen Nachfolger Ambröfius ward . 

rianı.  Diefer falfche Praͤlat, der. weder‘ Talente 

— noch Sitten hatte; machte wenig Proſe⸗ 

Mecadius, lyten; Fein einziger Einwohner der Stade - 

Jahr 385: hielt eg mit ihm Seine ganze Heerde 

\ beftand aus einigen wenigen Hofbediens 

ten, und dus einigen Gothen. Er hatte 

>” feine andere Kirche, ald entweder das Zim⸗ 

3... "mer oder den Wagen der Juſtina, die er 
5 auf. feines Reiſen begleitete. 

0, Diefe Prinzʒeßinn wollte ihm gern zu 

Siewilt ihn einer von den Kirchen in Meiland derhel⸗ 

zu Meiland fer. Sie wählte dazu die Bafilicam 

"geben. Porciam, die zu der Zeit außerhalb der 

+ Stade fand, und heut zu Tage die Kirche 

des heil, Victors heißt. Sie fahe von 

Seiten des Ambroſius einen gewaltigen 

Widerſtand voraus,fic hatte ſich aber vor⸗ 

geſetzt, bey diefer Gelegenheit die ganze 

Eanferliche Gewalt anzuwenden, Da fie 

es dem Biſchoffe nicht vergeben Eonnte, 

daß er einen rechtglaͤubigen Bifhoff auf: 

den Stuhl zu Sirmium geſetzt hatte, fo 

vergaß fie auch den wichrigen Dienft, den 

er ihrem Sohne geleifter, da er fich felbft 

‚in Gefahr begeben hatte, um die Progref 

ſen des Tyrannen aufzuhalten, und fuchte 

nur eine Gelegenheit, “ihn ins Unglück zu 

| bringen. Valentinian ließ den. Am⸗ 

— broſius in den Palaſt kommen, und dem 

Unterrichte 
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Unterrichte zu Folge, den ihm feine Mut⸗7 
ter gegeben hatte, wandte er anfänglich nian ır, 

gelinde Mittel an, ihn zur Abtretung De > 
Kirche zu bereden, Da der Präfat Aber Arcasius,. 


ſich weigerte, wieman voraus gefehenhatz Fahr 385- 


te, ſo nahm er einen härtern Ton ans er 

befahl, er drohete. Ambrofins blieb Ei ef 
unbeweglich: er erinnerteden jungen Prins : .. 
zen an der Froͤmmigkeit feines Baterg, - 
ermahnte ihn, diefes koſtbare Erbtheil 

zu bewahren, legte ihm den reinen chriſt⸗ 

lichen Glauben vor, zeigte die Ueber— 
einſtimmung deſſelben mit der Lehre der 


Apoſtel, und das Abweichende der atia⸗ 


niſchen Lehre. Unterdeſſen verfammelte 
ſich das Volk haufenweiſe vor dein Pallas 
fie, und foderte mie großem Geſchrey feiz 
nen Bifhoff zurüc, Man ſchickte ‘einer - 
Officier mit Soldaten, um das zuſammen 
gelaufene Volk aus einander ju treiben; 
es ftellt ſich aber, ohne Furcht, und ohne 
an eine Vertheidigung zu denfen, den Sot⸗ 
daten entgegen, und erbieter Wi den 
Glauben zu flerben. Der. of, dürch 
Diefe Standhaftigfeie ſchuͤchtern gemacht, 


ergriff die Parthey, vorietzt nachjugebenz 


er.bat den heil. Ambrofiu:, das Volk zů 


befänftigen,; und verſprach, wegen der Das 


filica nichts weiter zu unternehmen. 


Ve 
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— Diefes Verſprechen war nichts als eine 
nian u, gift der Juſtina. Sie beſchuldigte den 
eheobor ‚heil, Ambrofius, daß er der Anftiffter 
Mecadins. Des Unfugs wäre; fie ſuchte fogar das 

Zahr 385° WOLF gegen ihn rege zu machen, und ver: 
unterneg, ſchwendete zu diefer Abficht SichFofungen 
mungen ges und Geſchenke. Sie verſprach den zu an⸗ 
— ſehnlichen Wuͤrden zu erheben, der das 

Herz hätte, ihn aus der Kirche, in welcher 

er ſich verborgen hielt, heraus zu holen, 

und ins Epilium zu führen. Ein Hof 
bedienter,, Nahınens Ruthymius, nahm 

es auf fich, ihn aus der Kirche wegzuneh⸗ 

inen; er bezog eine Wohnung neben ders 

felben, und hielt einen Wagen in Bereit? 

ſchaft. Sein Anſchlag wurde aber ent⸗ 

deckt; das Volk gerierh. in Allarm; und 

der Hofmann, der für fich felbft in Sor⸗ 

gen war, begab ſich wieder nach dem Pal; 

laſte zurück, Im darauf folgenden Jah⸗ 

te wurde Euthymius, der beym Kayſer 

in Ungnade gefallen wär, att eben dem Ta⸗ 

de in Verhaft genommen, und auf eben 
demfelben Wagen ins Exilium gefuͤhrt, 
Ambroſtus brachte ihn damals, duch. 

die einer großmuͤthigen Seele anſtaͤndigſte 

Mache, und welche die einzige iſt, die das 

Thriſtenthum erlaubt, zur Bereuung ſei⸗ 
nes boͤſen Vorhabens: er troͤſtete ihn, er 
bemuͤhete ſich, ihm Geld und alles zu Ders 
rk u ſchaffen, 


* 
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ſchaff en, was nöthig war, fein Ungluͤck zu 
erleichtern; ; Auxentius diente auf feiner nian ı1, 
Seite der arianifchen Parthey, mit allem, bed ⸗ 
was er. von Talenten: befaß; er predigte Arcadius. 
alle Tage, undüberzeugte niemanden, _  JabraBs- 
Juſtina war nicht gemacht, um es bey , „, 
einem erſten Beſuche bewenden zu laſſen. NeieBenit: 
Gleich als ob ſie den Ambroſius feiner ing, De 
Widerſetzung wegen haͤtte beſtrafen wol⸗ 5 
len , ließ fie im: Nahmen des Kanfers 
eine andere Kirche von ihm: fodern, wel⸗ 
he Die Neue hieß, größer als die erſte 
war, und in den Ringmauern der Stadt 
lag. Ambroſius antwortete ,. daß es 
weder dem Bifchoffe erlaubt fey, eine Kits 
che wegzuſchenken, noch dem Kanfer, eine 
Anzunehmen: Du haſt das Recht nicht, 
fegte er hinzu, einemPrivarmeine fein’ 

Haus su nehmen; mit welchem Rech⸗ 
te ſollteſt du es wohl Gott nehmen 

koͤnnen? Die Hofleute antworteten in 
ihrer knechtiſchen Sprache, dem Kayſer 

ſey alles erlaubt, es gehöre ihm alles zu. 

‚Aber, fagte Ambroſius, Gott iſt hoͤ⸗ 

her als der Prinz; er hat ſeine Rech⸗ 

te, in welche der Prinz nichts z 
ſprechen hat. Neoterius, Praͤfectuuss 
—— kam ven folgenden Tag. in die — 
Kirche, wo das Volk mit ſeinem Biſchoffe 
verſammelt war; er rieth wenigſtens die 

hr Mz Baſi⸗⸗ 


+ 
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— Baſilicam Porciam her zu geben, und ver⸗ 
a, ſprach, es beym Kayſer dahin zu bringen, 
| get daß er damit zufrieden wäre. . Der Bors 
N eadins. ſchiag wurde: mit: großem Geſchrey vera - 
Jahr 385. worfen, und der Präfect genoͤthigt/ ſich 
zuruͤck zu begeben. Den folgenden Tag, 
den April, welches eben der Palmſonn⸗ 
“2, tag wat, bemächtigten ſich die Arianer der 
Kirche; das Volk ward aufruͤhriſch, jag⸗ 
tefie hinaus, bemaͤchtigte ſich eines ihrer 





Prieſter, mit: Mahmen Caſtulus, und 


wuͤrde ihn in Stuͤcken zerriſſen haben, 
Wwenn der heil. Ambroſtus, ber damals, 

eben das heil. Opfer verrichtete, nicht ſo⸗ 

gleich, als er davon benachrichtigt wurde« 

einige Prieſter abgeſchickt, und ihn aus 

ihren Händen Härte veiffen laſſen. Der Hof 

Hieg eine. große Anzahl Einwohner in Vera 
hafenchmen,und mit Ketten belegen. Dieſe 
Gewaltehat hätte beynahe einen: Aufruhr 

erregt; der fromme Biſchoff kam ihm in⸗ 

deß gluͤcklich zuvor, blieb aber dabey, daß 

er die Kirche nicht hergeben wollte, big die 

Nacht daruͤber einbrach, und dem Streite 

ein Ende machte. 23.d 
Das Ungewitter ſchien geſtillt. Es 
Widerand giengen zween Tage vorbey, ohne daß et⸗ 
he hei was neues unternommen wurde... Der 
heile Ymbrofius. aber. bannte Juſtinen 
ſchon; er erwartete mit Seandbeftigten 


ı® 


Rayferth. XXI Busch, 181 


in feinem Haufe die Wirkungen der Karen 
che diefer Prinzeinn, als an der heiligennianı. 
Mittwoche die Soldaten die neue Bafl-aıs 
licam beſetzten. Sie gehorchten dem Be: Arcabius. 
fehle des Prinzen, aber ungern; fie waren Jahr 385. 


der rechtgläubigen Kirche zugerhan, und 
während daß ihre Waffen dem Bifchoffe 
droheten, vertheidigten ihnihre Wünfche, 
Sie ließen dem Kanfer fagen, daß, wenn 
er in die Berfammlung der Nechtgläubis 
‚gen Fommen wollte, fie bereit wären, ihn 
‚zu begleiten; daß im entgegen gefeßten 


Falle aber fie fich mit dem Volke vereini⸗ 


gen würden, um dem Gottesdienfte bey⸗ 
zumohnen, welchen der Biſchoff in der als 
ten Bafllica feyerte. Die Hoflente, die 


für fich felbft in Furcht zu gerachen ans 


fiengen, änderten die Sprache, und fuchtem 
Juſtinen zu beruhigen. - Die Arianee 
wagten es nicht, ſich fehen zu laſſen. Am⸗ 
broſius ließ denen Soldaten, welche die 
neue Baſilicam umringten, andeuten, daß 
er fie von feiner Gemeinſchaft ausſchließe. 
Sogleich verließen die, meiſten ihre Po⸗ 
ſten, und begaben ſich in die Kirche, in 


welcher der heil. Ambrofius war. Ihre 


Ankunft verurſachte anfänglich ein Schres 


den; aber fie beruhigten die Gläubigen 


fügleich, indem fie ihnen fagten, daß ſie nur 


fimen, um mit ihnen zu beten. Der Hof - 


M 3 mußte 
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T mußte alles: befuͤrchten, wenn das Volk 


nian II. 
Theodo⸗ 


ein Haupt gehabt haͤtte, vor dem man weni⸗ 
ger Ehrfurcht gehabt, oder das im Stande 


ius. 
—*5 geweſen wäre, die Lehren des Evangelii ſei⸗ 
Jahr zez· nem Leidenſchaften gemäß zu erklaͤren. 


Ambroſius, der Herr uͤber ſich ſelbſt und 


über dig andern war, hielt fie in den Gren⸗ 
zen zurück, ‚welche einen chriftlihen Wi: 
derſtand von der Rebellion abfondernz 


‚ ‚Grenzen, die ſo enge und ſo ſchwer zu hal⸗ 
gen find, Man rief von allen Seiten, 


gleich als ob der Kayſer gegenwärtig waͤ⸗ 
re; Prinz, wir bedienen uns gegen 


dich nur des Gebets; wir haben 


nicht die Verwegenheit gegen Dich 
zu fechten; aber wir fürchten auch 
den Tod nicht. Höre unſere demuͤ⸗ 
thigen Bitten; die angetaſtete Keli⸗ 
gion ift es, Die dir ihre Bittſchrift 
überreicht. Man wünfchte, daß der \ 


heil. Ambrofius fi in die neue Baſili⸗ 


‚cam begeben moͤchte, bey: welcher ein an“ 
derer Trupp Volks auf ihn wartete. Cr 


‚ wollte aber nicht dahin gehen, weil er ber 


fürchtete, feine. Gegenwart möchte einen 
Aufruhr erregen; und um die Gemuͤther 
mit etwag anderem zu befhäftigen, und 
die serfhiedenen Bewegungen zu unters 
druͤcken, wovon die Herzen beunruhigt 


"wurden, ſtieg er auf die Trihune, und 


fieng 


* 
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fieng an fein Bolf zu unterrichten, ben 7 
ſo ruhig, als ob es im volen Friedetwäre.mian 11. 

Er redete noch, als.einige Hofbedien⸗ Fbeodor 
fe des Kayfers anfamen, um ihm Vor⸗ ——— 
wuͤrfe zu machen, die er aber mit Stand⸗ = 385: 
haftigfeie und Ehrerbietung zugleich wis 
derlegte, Der Verſchnittene Calligo⸗ jo. Der Kate 
nus,näherte fich, ale Oberkammerherr, dem 
Praͤlaten, und ſagte dreuſt zu ihm: Was! 
du unterſteheſt dich bey meinen Leb⸗ 
zeiten dem Aayfer ungehorſam zu 
‚feyn? ich will dir den Ropf dafür 
abfchlagen. — Thue es, antwortete 
der ge ‚Ambrofius, ich bin bereit zu 
fterben:du wirft das Amt eines Der 
ſchnittenen, undich das Amt eines’ 
Biſchoffs thun. Diefem Calligonus 
wurde zwey Jahre darnach der Kopf abs 
gefhlagen, eines Verbrechens wegen, in 
deffen Verdacht, dem Scheine nad, ein 
Verſchnittener nicht kommen ſollte. Das 
Volk wollte in dieſen gefaͤhrlichen Um⸗ 
ſtaͤnden feinen Biſchoff nicht verlaſſen; es 
brachte die Nacht im Gebete in der Kirche 
zu. Endlich ließ der Kayſer am gruͤnen 


Donnerſtage den Soldaten befehlen, daß 


fie die neue Bafilitam verlaffen folten,und 
‚alles. ward wieder ruhig in der Stadt. 
Juftina verbarg ihre Rache, um fie bey 
einer. andern orlegengeit ausbrechen zu 
M4 a 
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57 laſſen. Valentinian, der nicht wohl zu 


nian II. unterſcheiden wußte, was man ihm, und 


aieobor was man Gott fchuldig wäre, faheden Bis 
eradius. hoff als feinen offenbaren Feind an; und 
Jabr 35° da ihn feine Hofleute baten, ſich indie Kir⸗ 


ehe zu begeben, wo ihn das Volk erwartes 
te,um des Friedens recht verfichert zu wers 


:den, antwortete er: In Wabrbeit, ich 


glaube, daß, wenn es Ambroſius bes 
foͤhle, ihr mich anAdnden und Süßen 
| gebunden ihm übergäber. 
godlerputs, So groß war die Verblendung diefes 
heria und Prinzen, den die Schwäche feines "Alters 
dem Eigenfinne einer gebietherifchen Mut⸗ 
Gteg. Nyſ. ter unterwarf. Theodofins war fehr 
in fähig, ihm die Augen zuöffnen, und dieuns 
Ambr. ferm.geftüme Hitze der Juſtina zu dämpfen; 
Hier. un. 55 aber er, verehrte die Wittwe des Dalentis 


Gland. de nians, und kannte ihren ſtolzen und eifer⸗ 


nupt. Honor. 


 Themilt, or ſuͤchtigen Character zu. gut, daß er fie zu 


28. 19. beleidigen befürchtete, wenn er feine Aus 
red E Sgen auf den Decident würfe, welchen fie 
 Chron, Alex. regierte. Er gieng diefes Jahr nicht von 


zo. 72 Eonftantinopel weg, und trug im Oriente, 
Bu ige durch feine Generale, einige Siege davon, 
m z 


Harduma nog. VOR denen aber die Jahrbücher der dama⸗ 
ad, Them. ligen Zeit nichts Umftändliches anmerfen. 
area Chr, Diefe Freude wurde indeg durch ein Paar 
empfindliche Trauerfälle in feinem Haufe 
geftöhre, Er verlohr zuerft feine ar 
| u 


\ 


Rayſerth. XXI Buchs 185 
Pulcheria. Dieſe junge Prinzeßinn 
gab in einem Alter von ſechs Fahren dienian n. 
beſten Hoffnungen von fih. Sie hatreTbeodor 
alle Reize der Schönheit, und man faheAircadiug, 
Tag fuͤr Tag alle Tugenden ihrer Mutter Jabr 385. 
an ihr zum Vorſchein kommen. Derheil. Ä 
Gregorins von Nyffa hielt ihr die Lei⸗ 
henrede, und erwies bald darauf dee 
Slaccilla eben diefen Dienſt. Diefe 
‚ große und fromme Kayferinn überlebte 
ihre Tochter. nicht lange; fieftarb zu Sco⸗ 
tuma in Ihracien, wohin fie gereifet war, 
die mineraliſchen Waffer zu brauchen, Ihr 
. Körper wurde nach Eonftantinopel zuriick 
gebracht. Sie hattedie Ehre, vom ganzen 
Meiche beweint zu werden, welches an ihr 
“eine ftarfe Stüge der Tugenden des Theos 
doſius verlohr. Die Armen befonders 
‚ weinten ſehr um fie; fie fiebte diefelben 
zaͤrtlich; fie harten ben ihr Feine andere 
Empfehlung nöthig, als ihr Elend, ihre 
Schwahheit und ihre Wunden. Ohne : 
Wächter und Begleitung brachte fie ganze 
Tage in den Hofpitälern zu, wo fie felbft 
für die Kranfen forgte, und ihnen die des 
müthigften Dienftleiftungen that, melde 
durch ihre Hände veredelt wurden, Da _ 
man ihr eines Tages vorftellte, daß diefe 
. Verrichtungen ſich nicht mit der Fanferlis 
hen Majeftär vertrügen, und daß es ges 
Ms nug 
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ng wäre, wenn ſie den Armen mit ihrem 


nian Il. 
Thepdos 
iu8. 
— 
abe 385: 


Almoſen zu Hülfe kaͤme, antwortete fie; 
Das, was ich ihnen gebe, gehet nur 
auf Die Rechnung des Kayſers, dem 
alles Bold und Silber gehört. Ks 
bleibt mir nichts übrig, als der. 


‚Dienft meiner Hände, um demjenis 
‚gen meine Schuld abzutragen, der 


. une das Reich gegeben, und ihnen 


‚feine Rechte übertragen hat. Sie 
befuchte öfterg die Öcfangenen, und arbeis 
tete an ihrer Befreyung. Ihr Andenfen 


wird. noch heutiges Tages in der gricchiz 


ſchen Kirche verehrt, welche den 14 Se⸗ 
ptenber, den ‚man für ihren Todestag 


hält, ihr zu Ehren feyert. ‘Sie hinter: 


R In zween Söhne; einige Schriftfteller 
-fegen noch einen dritten dazu, welcher 


Gratian hieß, aber diefer letztere, der 


noch vor ſeinem Vater ſtarb, war von der 
zweyten Gemahlinn des Theodofius, 


Arcadius trat in ſein achtes Jahr; Ho⸗ 


norius war noch nicht aͤlter als ein Jahr. 


Der Kayſer gab ihn in die Haͤnde ſeiner 
Nichte Serena. Flaccilla hinterließ 


noch im Pallaſte einen Nefen, den fie mit 


‚den Arcadius erzogen hatte, Nebri⸗ 


dius war es, dem, Theodoſius einis 


ge Jahre darnad zu einer angeſehe⸗ 


nen Dererbindung verhalf, indem er 


ihm 


L\ 
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ihm die Salvina, die Tochter des Gil: Farm 
don, eines mauriſchen Prinzen und ra; — 
fens in Afrika, zur Gemahlinn verſchaff⸗h — 
te. Er bekleidete ihn im Jahr 396 mit Jahr 385° 
der Würde eines Proconfuls in Aſlen. Be 


Der heil, Hieronymus redet von der 
Tugend des. Nebridius mit vielem Lobe. 
Ein Pallaft, den Flaccilla zu Conftanz 
tinopel hatte bauen laffen, behielt in der 
folgenden Zeit den Nahmen dieſer Prin- 
zeßinn. Man hatte ihr bey ihrem Leben 
eine Bildſaͤule errichtet, welche im Sena⸗ 


te neben den Statuen ihres Gemahls, und 


ihres Sohnes Arcadius ſtand. 


* 


Theodoſtus verlohr indeß über feiner unge des 
Betruͤbniß die gute Ordnung im Reiche = — 
und die Pflichten eines Regenten nicht Coa. Th.1.o. , 
aus den Augen. Tifamenes verwaltete“ 7, 5.4 
fein Amt alg Statthalter. in Syrien mit Salt. 
einer unerträglichen Härte, Ex kehrte fiht- 26.75 3 
nicht an die Geſetze, die der Kayfer zur Erz Con. — 
leichterung feiner Unterhanen gegeben hat⸗Fo. — 
fe,und unter der Regierung des guͤtigſten Liben.or. 18. 
Prinzen mußte Syrien die ganze Laſt der See, I % 


Tırannen fühlen. Libanius brachte des⸗ 
wegen Klagen beym Kayſer in einer Rede 


an in welcher er im Namen der Provinz.um 
die Abſetzung diefer unmenſchlichen Magi⸗ 
ſtratsperſonen bat. Man weiß nicht, wie es 
dem Tiſamenes ergieng; er wir haben 

ein 
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77 ein Geſetz vom g December diefes Jahres, 
nian 11. in welchem Theodofins dem Präfectus 
zbeobes Praͤtorio Befehl ertheilt, alle Richter abzu⸗ 
—ã fetzen, die ſich durch Gewinnſucht verhaßt 
Jabr 335. gemacht, oder durch Nachlaͤßigkeit, oder 
durch eine lange Krankheit unnuͤtz gewor⸗ 
den wären, Ererlaubt ihm, andere an ihre 
Stelle zu fegen, und diejenigen zubeftrafen, 
die man ſtrafbar finden würde, Er befiehlt 
ihm, dem Kayfer von ihrem Verbrechen . 
nicht anders Bericht zu erſtatten, alsinden 
er ihnen ihre Beftrafung meldete. Zweeir 
Tage darnach gab er wider den Ehebruch 
eiin Geſetz, in welchem er verordnet, nicht 
allein die Sclaven des Flagenden Mannes, 
ſondern auch der angeflagten Frau auf die 
Tortur zubringen, un die Beweiſe dieſes 
% Verbrechens von ihnen zu erzwingen. Es 
bezeugtediefer Prinz fein ganzes Leben hin⸗ 
durch einen ungemeinen Abfcheu gegen diefe 
Unordnung, und alle die, welche die Reinig⸗ 
keit der Sitten beflecken. Er entfernte 
durch ſeine Geſetze alle Ausfluͤchte, alle Ver⸗ 
— Zoͤoͤgerungen, welche die Strafe abwenden 
oder aufhalten fonnten. Den Juden vers 
bot er die Vielweiberey, und befahl, daß alle 
widernatärlihen Ausfchweifungen öffent 
lich mit dem Feuer befteäft werden follten. | 


Ende des zwey und zwanzigften Buche. 
Ä | Inhalt 


— — 19 
| gnhalt 
des drey und zwanzigſten Buche, 





1 Gartnaͤckigkeit der Juſtina in Vertheidi⸗ 
gung der Arianer. 2. Valentinian 
nimmt die Arianer durch ein Geſetz auf. 3, 
Neue Unternehmungen gegen den heil: Am⸗ 
brofius, 4 Der heil. Ambroſius ſpricht feis 
nem Volke Muth ein, 3.Ende der Verfoigung. 
6. Maximus ninmmt ſich der Rechtglaͤubigen 
an. 7. Fromme. Handlungen des Valenti⸗ 
nians. 8. Theodoſius verbdietet den Chriſten 
alle Theilnehmung an der Abgoͤtterey. 9. 
Krieg mit den Gruthongern. 10. Ihre Nies 
derlage. 11. Theodofius ſchonet der Ueber⸗ 
wundenen. 12. Geſchichte des Gerontitis. 
13. Theodoſius vermaͤhlt ſich mit der Galla. 
14: Ein Senator gewiſſer Träume wegen bes 
ſtraft. 15. Geſetze des Theodoſius. 16. Auf⸗ 
ruhr zu Alexandria. "19. Neue Auflage. 18. 
Der Aufruhr zu Antiochien gehet am: 19. Er 
breitet ſich in ber ganzen Stadt aus. 20. 
Man wirft die Bildfäulen der kayſerlichen 
Samilien nieder. 21. Ende des Aufruhre. 
22. Fabelhafte Wunderwerfe. 23: Furcht 
der Einwohner: 24. Sie. ergreiffen, die 
Flucht. 25. VBerhörungen. 26. Beftrafuns 
gen. 27. Veränderung ber Einwohner zu 
Antiochien. 28: Rede des heil, Ebryfoftos 
mus. : 29. Slavian begiebt ſich zum Kayſer, 
um ihn zu erweichen. 30. Zorn des Kanferg. 
31. Ankunft der Commiſſarien zu Antiochien. 
32. Ihr Verhalten alda. - 33. Irene Unterfus 
pr ‚Hungen. 


Ads Iabales © 


> chungen. 34. Herzhaftigkeit ber Moͤnche. 
35. Kuͤhnheit des Macedonus. 36. Die 


Tommiffarien übergebendieSache dem Kay⸗ 
-fer. 37. Die Einwohner zu Antiochien wers 
den wieder frohs" 38. Caͤſatius begiebt fich 


zum Kayfer: 39. Slavian fiellet fich dem 


Theovofius, dot. 46. Rede des Flavians. 
41. Gütigfeit des Kayſers. 42. Die Berge 
bung wird den Einwohnern. ju Antiochien an⸗ 
gekündigt. ‚43. Freude der ganzen Stadt. 
44: Merimus rüfter fich zum Kriege: 45.Man 
fhickt den heil. Ambrofius an ihn. 46. Der 
heil. Ambrofius kommt beym Maximus an. 


47. Marimus gehet uͤber die Alpen. 48. Va⸗ 


lentinian flüchtet nach Theſſalonich 49. 
Theodoſius bringe den Valentinian wie⸗ 

der zum orthodoxen Glauben. 50 Gluͤck des 
Marimus. 51. Generale und Officiere des 
WMarximus. 52. Tatian folgt dem Cynegius 

in der Präfeckur des Orients. 53. Gemachte 
Einrichtungen des Theodofius.. 54. Geſetze 
‚des Theodoſius. 55: -Verraheren beſtraft. 
56, Aufruhr der Arianer zu Conſtantinopel. 
‚ 57. Zlotte.des Warimus. 38 · Treffen bey 
Eifcia. 59. Treffen bey Pefau. _60. Theo» 
dojius verfolgt den Maximus. . 61. Tod des 
Maximus. 62. Tod des Adragathes. 63; 
Krieg der Franken. 64. Guͤtigkeit des Theo⸗ 
doſius. 65. Handlungen der. Gerechtigkeit, 
66, Theödofius will den Tempel der Sieges⸗ 
gottinn nicht wieder herftellen. 67. Synagoge 
zu Callinicum. 68. Theodofius vom Heilige 
thum ausgefchloffen: - | 7 


Sigi BEER 





[0 


Geſchchte 


J nn En 
Gefechichte —— 
morgenlaͤndiſchen Kayſerthuns. 


Drey und zwanzigſtes Bud). 








Valentinian. I. Theodoſius. T 





nian IL 
Arcadius. * — 
F RE ius. 

— 2* Arcadius. 


Fr AA , Jabr386. 
m Anfarige des Jahres 386 hielt :. 
—J Honorius, der nur 15 bis 10 Mo-Partnäcig: 
nate alt war, den Titel eines; Conſuls, Pt 
ihm fogleich ben feiner Geburt auf diefestbeidisung 
Jahr war vorbehalten worden. Et Hatte nee 
den Evodius, Präfectus Praͤtorio des duo. Ser. 
Marimus zum Tollegen; und man fieru. i, = 
het daraus, daß Theodofins mit demg 4. 
Torannen in gutem Vernehmen fland,unde, 15. 
ihn als Kayfer erfanntes Die gebieteri- Anbr.de 
fe Juftina hatte den Vorſatz hoch.nicherin,vie ce - 
fahren Laffen dem Arianifmus die Ober;S. Anbr art, 
hand zu verfehaffen, die er unter, der‘ Kerr | 
gierung des Conſtantius und Palens 

gehabt hatte. Si wandte alle Gewalt 


ihres 


Dalentiz 


nian 11. 


Theodo⸗ 


ſius. 


Areadtus. 
Jahr 336. deusfie griff den Ambroſius durch oͤffentli⸗ 
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— ihren Sohnes an, um den Frieden —— 

Kirchen zu ſtoͤhren; ſi ſie drohete den Bi⸗ 
ſchoͤffen mit der Verweiſung, wenn ſie den 
Schluͤſſen von Rimini nicht beytreten wuͤr⸗ 


che Beleidigungen,und durch. geheime Raͤn⸗ 
Fe an; fie fuchte den Geift der Zwietracht 
unter dan Volke auszubreisen, und dafte 
den geringen Fortgang: dent ihre‘ Caba⸗ 
len hatten, als eine Beleidigung anſahe, 


nr ſo reitzte ſie ihren Sohn an, ſie wegen des 


Uebels zu rächen, das fie nicht zu thun im 
Stande war. Die Arianer und N 
: Teute, die ſich um ihre Gunſt berwatben, 


e Sanrerfläßten ihre Leidenſchaft. Alles am 


ee 


Ambrofiys war verhaßt; man ſchwaͤrz⸗ 


te ſelbſt ſeine Tugenden an? er war ein 
Aufruͤhrer, ein Rebell, der durch feine Als 
moſen : weiter nichts fuchte, als fich Anz 
. hänger zu verfchaffen, Er, feines Orts, 
wurde darüber gar nicht unruhig, fondern 
‚fagte: ‚Es. ift Diefes ein. Dorwurf, 


über den. ich Yar nicht erroͤthe; 
wollte Bott, daß ich ihn immer 


verdiente, Wenn .es ein Verbre⸗ 
chen iſt, . fich durch Almoſen de 
Beyſtand und Die Unterſtuͤtzung det 

Armen bey dem böchfien Beherr⸗ 
ſcher der Reiche verfchaffen wollen, 


io bekenne ich, daß 9 ſtrafbar bin: 
Diefe: 3 


u — — 


- 
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dieſes ift es in der Char, was ich Yalnım 
ſuche. Diefe Blinden, diefe ——— 
men, dieſe Kranken, dieſe Alten und Fheode 
Schwachen find in der That weit Arcadius 
bejjere Vertheidiger als die tapferz SW 3se 
ften Krieger. da Wuchat 

Der junge Kayfer nahm anden Abſich⸗ palẽ ti⸗ 
ten feiner Mutter Ancheil, Entſchloſſen, nian nimmt 


‘fie mit aller feine Macht zu unterftügen, bie Ariadet 


2 Einige er das Project einer Verordnung, Gefeg auf: 
welche Auxentius, dee Biſchoff der Aria ag Tr, - 


her zu Meiland aufgefegt hatte. Derieg 4 
Kanfer erklärte ſich für das Glaubensbe⸗ Ambr. 5% 
kenntniß der Verfammlung zu Niminise 16 
er erlaubte den Arianern, Zuſammenkuͤnfte Saud. prach 
zu halten; er erbot den tatholifchen ChrisBenevolumi: | 
ſten bey Lebensſtrafe, fie in der Ausübung Soz 1 17: 
des öffentlichen Gottesdienſtes zu ftöhren, Baremus, 
und fogar gegen fle ſchriftliche Vorſtellun⸗ 3 
gen einzugebett.. Um dieſe Verordnung 
in eine Form zu bringen, ind ihr die Ges 
flalt eines, Gefeges zu Jeben, wandte 
fi) Juſtina an den Benevolus, der. die 
kayſerl. Befehle ausfertio:- Diefer,der von 
Breſcia in Italien gebuͤrtg, und durch den 
Biſchoff Philaſtrius imiicäifchen Glaus - " 
ben unterrichtet war, wollte fih zum Diens 
ſte der Kegereny nicht gebrauchen laſſenz 
und da die Kayferinn in ihn drag, und 
ihm ein höheres Amt verfprach, jagte er? 

nn  - Di 


v Theil, 


- 
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"Dale Vergebene fucht man mich zu blen⸗ 


wien II < den, es ift Fein Glück, das durch 
‚ eine gottlofe Handlung erkauft zů 


u... h 
Arcadius. werden verdiente, Man nehme 


Jahr 386. 


na chen zu bemächtigen, Der Kayfer drang, 
‚ Ambr.ep.21. aufs neue in den Ambroſius, daß er ih⸗ 
yet de batılicis „ung, die Baſilicam Porciam einräumen 
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der Stelle zu gehen, und ſich lieber die Ki⸗ã 
che mit Gewalt nehmen zu laſſen, als fihnien i. 


der Entweyhung derfelben ſchuldig zu inaz 7,g080- 


den. Er antivortete den Abgeordneten Arcadins.  - 


der Juftina, er hege Ehrerbietung dahr 386. 
——— * * b l.4. c. 12.13. 
gegen den Rayferz er. fürchte aber, +." 


Bott mehr als den Aayfer; er FönzTil. vie de 


ne feine Kirche nicht verlaffen mann 2 


Eönnte durch Gewalt zwar feinen 
Aötper von derfelben trennen, aber 
nicht feinen. Geift; er werde, wenn 
der Prinz ſich feiner kayſerlichen 
- Macht und Gewalt bedienen wolla 
te, ibm nichts, als.die bifchöflis 
che Geduld entgegen ftellen. Das  . 
Bol, entfehloffen mie. feinem Bifhoffe - 
zu flerben, Fam nach der Kicche gelaufen, ° 
und brachte hier verſchiedene Tage und. 
Naͤchte zu. Die Kirchen waren damals: 
mit einer weitläuftigen Ringmauer um⸗ 
- zogen, welche verfchiedene, Gebäude zur. 
Wohnung des Bifhoffs und der Geiſtlich⸗ 
keit in ſich ſchloß. Das Volk gieng aus. 
diefem Einfchluffe nicht heraus, fo lange 
die Angriffe der Juftina dauerten, Es. 
‚blieb beftändig eine große Anzahl in der 
Kirche felbft, wo fie zu den Füßen des Als 
tars, den fie mit ihren Ihränen benegten, 
den Himmel am Beyſtand für fih undihr. 
ven Bifchoff anfleheren, Bey dieſer Ge⸗ 
BEE; IM 2 legen⸗ 
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legenheit geſchahe es, daß der Heil, Am⸗ 
sion 1. broſius, um das Volk zu -befchäftigen, 
‚Theodor und ihm einen ſo langen Aufenthalt in der. 

veabius. Kirche nicht zum Efel werden zu laſſen, 
Jahr 386 Haffelbe zum. erflenmal Hymnen fingen 
lließ. Ex verfertigte felbft einige, welche 
ach der Zeit. einen Theil des Gottesdien⸗ 

ſtes in der. Kirche ausmachten, Er führz 

te auch den Gefang der Pfalmen zu zwey 

Choͤren ein; und diefe Gewohnheit, die in 

der morgenlaͤndiſchen Kirche ſchon in 
VUebung war, verbreitete ſich von Meiland 

aus durch den ganzen Occident. 
m .* A. DiefeGefänge wurden zum öftern durdy 
- Ymbrofins das Seufzen des Bolfs unterbrochen, Umes 
Price fir nun zu troͤſten, und zu gleicher Zeit in den 
Muth ein. Grenzen der dem Regenten fehuldigen Uns 
u serthänigkeie zu erhalten, beſtieg der heil, 

Ambroſius von Zeit zu Zeit die Kanzel, 

and ſuchte dem Herzen der Gläubigen das 

bhheilige Vertrauen einzuflößen, wovon das 
ſeinige voll wars Mit meinem Willen, 
qagte er, werde ich euch nie verlaß 
fen; aber ich babe gegen die Sol 
daten und gegen die Gotben: Feine 

| andern warfen ‚ als die Gebete zu 

. Gott, dem wir dienen: darinne be 
ſtehet die DertheidigungeinesPrie 

fters. - ch kann und darf nicht 

"anders fechten,: Ich bin weder Int 

we Stande: 


\ * 
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“ Stande aus Surcht zu flieben, noch 
Gewalt mit Gewalt 34 vertreiben.nian u. . 
Ihr wiffet, daß ich den Kayſern ge: Tbeodos 
horſam bin; aber ich will ihnen kecasius,, 
weder. meine. Religion, noch mein Jabr 386 
Gewifjen aufopfern. DerTod,den -- 

men um Jeſu Chrifti willen leider, 
ift Fein Tod, fondern der Anfang ei⸗ 
nes unfterblichen&ebens, Während. 
daß er dieſes redete, wurde die Kirche von. . - 
Soldaten umringt, ivelche der Hof ab- 
ſchickte, um die Ihüren zu befeßen, und 
niemanden weder hinein. noch heraus zu 
laſſen. Ich hoͤre, ſagte Ambroſius, 
das Geraͤuſch der Waffen, die uns 
umgeben: mein Glaube aber wird 
Dadurch nicht erfchreckt. ch bin 
nur eurentwegen in Sorgen. Laſſet 
mich allein Fampfen. Der Rayfer | 
verlangt die Kirche, und die beilis 
gen Gefäße: o Prinz, fodere meine 
Güter, meine Aecker, mein Haus, 
mein Gold und Silber , fo viel ich - 
defielben babe; ich trete. dir es ab. 
Ueber die Schäsedes Herren binich 
nur Saushalter: es ift fürdich eben 
ſo gefährlich, fie zu nehmen, als für - 
‚mich, fiezu geben. Wenn douTii 
but von mir foderft, fofchlagen wir & 
ihn dir nicht ab; die Güterder Rirr 
— Nz ‚be: 
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Valenti⸗ 
nian il. 
Theodo⸗ 


. Tius. 





v 
y’ 


——— che bezahlen. ihren Tribut. Wenn 


du unfere Aecker verlangeft,fowiders 


fegen wir uns nicht; die freywillis 


Arcadius, gen Beyſteuern des Volks werden 
Sabr 386. hinreichend feyn, die Armen zu er⸗ 
naͤhren. Diele großmuͤthigen Worte 


5 
Ende der 


wurden mit lautem Beyfalle aufgenom⸗ 


men. Die Soldaten außerhalb der Kir⸗ 
che, vol Ehrerbietung felbft gegen denjeni⸗ 
gen, den ſie belagerten vereinigten ihren Zu⸗ 


ruf mit dem Beyfalle des Volks, und dieſe 
Uebereinſtimmung machte Juſtinen nicht 


wenig unruhig. 


» Dalentinian der mit Gewalt nichts 


Verfoigung. auszurichten glaubte, und es damit nicht 


felbſt die Sache Gottes vor einem weltli⸗ | 
chen Nichter,vor dem Kayfer, zu führen, , 


gernmufß Aeußerſte wollte kommen lafs 


fen, ließ den Ambroſius vor fi) fodern, 


daß er wider den Auxentius difpufiren 


ſolite, woben.er ſich, Fraft feiner oberherrli⸗ 
‚ben Gewalt, das Recht worbehielt, den . 


Ausſpruch zu thun. Ambroſius weis 
gerte ſich in den Pallaſt zu kommen, und da⸗ 


Er wandte dawider ein, daß Streitigkei⸗ 
ten, den Glauben betreffend, nur in Gegen⸗ 


= 


ten, und'erbot ſich auf einem Eencilio fi) 


mit dem Auxentius einzulaſſen. Juſti⸗ 


waart der Biſchoͤffe gefuͤhrt werden müße-“ 


na, die nun-fahe, daß weder ihre: Dros 


Hungen, 
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‘Hungen, noch ihre Nänfe etwas halfen, Haren 
ffaßte den Anfchlag, den Ambroſius er: mian Il, 
maorden ju laffen. Mir diefen abſcheuli⸗ 
chen Gedanken beſchaͤftigte ſie ſich, als — | 


heodo⸗ 


Fer 


Wunderwerke, die bey der Entdeckung der dabt 336. 


Koͤrper des heil. Bervafius und des heil, 
Protaſius gefchahen, fie erſchreckten, aber 
nicht aͤnderten. Vergebens bemuͤheten 
ſich die Arianer Wunderwerke laͤcherlich zu 
machen, welche das ganze Volk der Heilig⸗ 


keit des Biſchoffs und den Verdienſten der 
beyden Maͤrtyrer zuſchrieb. Die Kayſerinn 


tagte es nicht, länger gegen den Praͤlaten 
zu Felde zu liegen; fie. lieg ihn im Veſi itz 


aller Kirchen zu Meiland. 
"Vieleicht thaten die Vorſtellungen des 


Maximus auf das Gemuͤth der Juftina 
mehr Wirkung als die Wunderwerke. Sir feier. 
fürchtete fih vor ihm, und wollte ihmdldubigen an. 


ayimus 


mmefih 


nicht gern Gelegenheit geben,. die Maffenponik.r. I. 


zu ergreiffen, Dieſer Tyrann ergriff ſehr 


um, wenn es moͤglich waͤre, das Verhaß⸗ 


te feines Cronraubes zu vermindern. Er 3 
dat den Valentinian, mit dem Kriege 


nachzulaflen , den er gegen die Wahrheit 
führte, Man hat feinen Brief aufbehalz 
ten, in welchem er verſichert, daß er aufs 
richtig bandele⸗ und keinen andern Bewe⸗ 


N4 gungs⸗ 


Ruf, 1,2. c.16, ‘ 
Theod) lL 5. 
‚gern die Gelegenheit zu einer einem redftzc. 14. 


maͤßigen Prinzen anſtaͤndigen Handlung, Baronius, | 


/ 
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—— gungögrund habe, als: dag große Verlan⸗ 
—— * den Valentinian gluͤcklich zu ſehen; 
Tyeodo⸗ daß, wenn er einige Abſichten auf Itiaen 
— gehabt hätte, er nur die Uneinigkeit zu 
Jaht 386: unterhalten ſuchen duͤrfte, die der junge 
Prinz ſelbſt in feinen Staaten anſtifftete. 

Es ift eine ſehr gefährliche Sache, _ 


ſetzte er hinzu, ſich an dem zu ver⸗ 


greiffen/ was Gott zugehoͤrt. 


— Zu eben. der Zeit, da Dalentinian fi 
andiungen Als einen Feind deg catholifchen Glaubens 
pet be Valenti- erklärte, befchäftigte er ſich, vermöge eineg 
Prudene, MWiderfpeuchs yon dem die Benfpiele nicht 
—* ſelten ſind, mit frommen Handlungen. 
MCLxX®. 6, Er gab Befehl die Kirche deu heil, Pau⸗ 
—e— lus zu Rom, auf dem Wege nach Oſtia, 
a. 29. "wieder aufzubauen, und zu vergrößern, 
Ges Tid. 3. Diefes Project wurde hernach vom Theo» 
: BE Dofine ausgeführt, und vom Honorius 
vollendet. Placidia, die Tochter des 
= Theodofing, verfahe fie mit Eoftbaren 
| Zierrathen. Der junge Kayfer ließ es 
bey den. Gefegen noch nicht. bewenden, wel⸗ 
che Conftentin, und fein Vater Valen⸗ 
Kun wegen der Sonntagsfeger gege⸗ 
ben hatten; er verbot an diefem Tage its 
>. eine gerichtlihe Handlung, einen 
ertrag oder dergleichen vorzunchmen; 


wan folte Feine Schulden einfodern, Fein 
Ä RKRecht 
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Hecht verfechten, ſelbſt nicht vor Schiebe⸗⸗ — 


Dalent.Il. 
richtern; und er erklärte einen icden für Theodo; 
infam, und für einen Sabbathsſchaͤnder, Mi June. 
der an diefem heiligen Tage nicht alle die Jahr 386. 
Pflichten beobachtete, welche die Religion 
vorſchreibt. 
Die Verordnungen des Theodoſius SR : 
famen mit der Reinigkeit feines Glaubens R den 
beſſer uͤberein. Er hatte die Abgoͤtterey ——— 
noch nicht völlig über den Haufen gewor⸗ mung Eur 
fen, und in ieder Provinz war, noch ein — | 
Dberpontifer, der für die Policey der ganz. ieg. 112. 
zen heidnifchen Religion forgen mußte, 
Diefer Titel, den man für fehr ehrwuͤrdig 
hielt, wurde den angefehenften Perſonen 
von obrigfeitlichem Stande gegeben. Man 
£rug denfelben bisweilen Ehriften, wider 
ihren Willen auf; andere, die weniger ge> 
viffenhaft waren als Gratian, bewarben 
ſich fogar darum, Der Stolz, der das 
Gewiſſen nach feinen Wänfchen zu formen 
wußte, beredere fie, daß diefe Würde mit. 
ihrer Religion ſich wohl vertragen Fönne, 
da feine beſondere abgörtifche Handlung 
dabey verrichtet werden durfte, Theo: 
dofins, der von, den Verbindlichkeiten 
der chriftlichen Religion beffer. unterrich⸗ 
‚tet war, wollte zwar diefe Würde nicht. 
abſchaffen, weil die gute Ordnung fie fo 
lange noch nothwendig machte, als. . 
| 3 


I. 
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—— Heidenthumn beſtůnde ; aber er verbot den 
nian II. Heiden, die Ehriften zur Mebernehmung 
Nyzede⸗ derſelben zu zwingen, und diefen; diefelbe | 
" Aecadius. anzunehmen, 
„Bahr 386. Seit fünf Jahren w war der Friede im 
Oriente durch nichts geſtoͤhret worden, als 

—2 durch einige Streifereyen, die man leicht 
ehongern. zurück getrieben hatte, Die vielen Fries 
"Glaud, in IV. gerifchen Nationen, mit denen dag Reich 

Symm.i. 3, umgeben war, hatten vor dem Ruhme des 
5.78 Toeodoflus Ehrererbietung, als ein neuer 
Ian. Schwarm Barbaren Thracien mit eben | 
Chron. _ den Uebeln bedrohete, die es unterder Re⸗ 
gierung des Valens erfahrenhatte, Es’ 

waren Oſtrogothen die man auch Gru⸗ 
thonger nannte, und welche, da ſie ſeit 
zehn Jahren durch die Hunnen aus ihrem 
Lande waren vertrieben worden, zwiſchen 
der Donau und dem baltiſchen Meere her⸗ 
um ſchweiften. Unter einem Anfuͤhrer, 
Nahmens Odotheus vereinigt, zogen ſie 
einen Theil der. wilden Nationen nach ſich, 
deren Laͤnder fie durchſtreiften. Die Liebe 
zum Kriege, und die Hoffnung zur Pluͤn⸗ 
derung verband eine große Menge Hun⸗ 
nen mit ihnen; und die Bermifhung dien 
ſer beyden mächtigen Kationen ift Urſach, 
daß einige Schriſ eſteller diefen Barbaren! 
| den Nahmen der Gothunnen geben. Das 

* RR ae der Donau ward auf 

—— | N einmal 


—— ———— — 
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einmal mit einer unzaͤhlbaren Menge Kies 7 
ger bedeckt, denen ihre Wagen, ihre Weir nian ü 
ber und Kinder nachfolgten. Sie ſchick⸗ Fbeodor 
ten an den Dromorus, den General.der Urcasius, 
Truppen in Thracien,und ließen ihn um den Jahr 386. 
Uebergang über den Fluß erfuchen, Dieſer u 
Feldherr, der eben fo liſtig alstapfer war, 
‚rüdte fogleich mit. feiner Armee heran,und 
ftellte fie längft dem Fluffe hin, um die 
Ufer deffelben zu vertheidigen. Zu gleir 
ber Zeit las er unter feinen Soldaten ei> 
nige treue Leute aus, welche die Sprache 
der Barbaren redeten; dieſe ſchickte er über 
‚den Fluß, daß fie den Feind befrögen, in: 
dem fie ihm verfprechen” follten, daß fie 
ihm die ganze. ömifche Armiee zufamme - 
ihrem Generale in die Hände liefern'woll: ; 
ten. Diefe richteten ihren a ſehr 
geſchickt aus. Sie verlangten anfaͤnglich 
eine unmaͤßige Summe zur Belohnung ih⸗ 
rer Verraͤtherey. Man ſtritt ſich lange 
mit einander herum, endlich aber gaben 
beyde Theile nach, und verglichen ſich um 
einen gewiffen Preiß, wovon die Hälfte 
ſogleich, das übrige aber nad) dem Siege _ 
ausgezahlt werden follte, Man verglib 
ſich wegen des Signals und der, Stunde 
des Angriffe; es follte derfelbe in der 
Nacht gefehehen, Die Soldaten Famen 
5 | wwurick, 


— 
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zuruck und ſtatteten ihrem Generale von 
NR allem Bericht abd. 
Er vor ’ Man hatte eine Nacht gewählt, wo der. 


Arcadius. Mond nicht fehien. Die Dunkelheit ſchien 


er Ä 
Zabr 386. den Barbaren zur Verderfung ihres Ueber⸗ 


gIhre Pier ganges bequem; aber noch begvemer war 
derlage · fie dem Promotus, um feine Bewegun⸗ 
gen.nicht merfen zu Taffen. Als dieſe 
Macht. angebrochen war, ſetzten die Feinde. 
ihre tapferften Soldaten in Kähne,dienur . 
aus einem einzigen Baume gemacht war. 
ven; diefe follten zuerſt ausfteigen,und die. 
HKömer ermorden, welche fie im Schlafe 
„anzutreffen vermeynten. Mac) diefen wur⸗ 
cn andere übergefegt, um ihre Camera⸗ 
den zu unterflüßen. Alles, was bey einem 
Treffen nichts nüge war, die Meiber, die: 
Alten, die Kinder, liegen fie zurüc, und, 
wollten fie erft nach dem Siege nachholen. 
Promotus, der von allen diefen Anſtal⸗ 
ten unterrichtet war, machte ſich fertig, fie 
zu empfangen. Nachdem er an den vor 
rigen Tagen eine ziemliche Anzahl’großer - 
Fahr zeuge zufammen gebracht hatte, ſtellte 
er fie in drey Linien; und ob er gleich von 
einem zum andern nicht viel Raum ließ, 
ſo beſetzte er doch damit das Ufer des Fluſ⸗ 
ſes auf zwanzig Stadien, oder auf zwey 
tauſend und fuͤnf hundert Schritte. Man 
hielt ſich daben ſo ſtill als moͤglich, und die 
Be Dreite: 
1 


[3 1 \ 


z 
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Breite des Fluſſes machte, daß die Feinde 5 
nichts von dem Geraͤuſch der Fahrzeuge nien ı1. 
und der Nuder hörten. Als auf Seiten Tbeodos 
der Römer alles fertig war, ließ Promo: Arcadius. 
tus das Signal geben, tworüber ſich die Jahr 38% 
Abgeſchickten mie den Barbaren verglichen 

hatten, und wodurch fie ihnen fagen woll⸗ 

ten, wenn es Zeit wäre über den Fluß zu 
fommen, Die Gruthonger ruderten ſo⸗ 
gleich drauf los, und eilten, als zu einem 
gewiſſen Siege, neben dem Augenblis 
cke fonderten ſich die zwo erften Linien der 
römifchen Barfen ab, um die Feinde eina 
zuſchließen. Die, die unterwaͤrts waren, 
breiteten fih quer über den Fluß aus, um 

ihn zu fperren; die andern nahmen den 

Strom zu Hülfe, und kamen mit Unges 

füm von oben herab; Da fie num den 

Kähnen der Feinde an Höhe, an Feſtigkeit, 

und an Menge der Kuderfnechte überlegen 
waren, ſo fließen fiediefezufammen, ſtuͤrzten 

ſie um, zerbrachen und verſenkten ſie in den 

Grund. Die meiſten Gruthonger wur⸗ 
den durch die Schwere ihrer Waffen in den 

Grund gezogen. Die, die noch uͤber den 

Fluß kamen, wurden von der dritten Rei⸗ 

he der Barken, welche das Ufer beſetzten, 
aufgefangen, und fanden da ihren Tod, 

Die Donau war in Furzer Zeit mit nichts, 

als Leichen und Trümmern bedesft, . pr J 

| as 
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en hat ein Seetreffen fo vieles Blut gefos 


eodo⸗ Leben. nn: 


fius. _ 
Arcadius. 


Zahr 386. Nachdem die Ueberwinder die feindlich 


ln I. ſtet. Odothaͤus verlohr felbft dabey das 


J 


ır. Armee zu Grunde gerichtet und im Waſſer 


(home er begraben hatten, begaben fie ſich an dag 


eberwune andere Ufer, bemädjtigten fich des Gepäz - 
denen. ckes, und machten Weiber, Kinder und alle, 
die nicht in den Kaͤhnen Platz gefunden. 


hatten, zu Gefangenen. Cheodoſtus, 


der auf die erſte Nachricht des Promo⸗ 


tus von Conſtantinopel abgereiſet war, 
kam in dieſem Augenblicke an. Es war 


N 


zu fpat, um zu fiegen, aber noch zeitig ge⸗ 


nug, die Befiegten beym Leben zu erhalten, 

Er beurtheilte die Wichtigkeit des Sieges 

a - nach der Menge der Beute, und nad) der 
ER "Anzahl der Gefangenen, Er ließ ihnen 
‚die, Freyheit und alles wiedergeben, was 
ihnen war genommen worden; er fekte ſo⸗ 
gar noch einige Gefchenfe hinzu, und vers 


wandelte fiedurch.diefes großmürhige und 


gunaͤdige Bezeugen in gefreue Unterthanen, 


. Er nahm die unter feine Truppen auf, die 


im Stande waren, die Waffen zu fragen, 


und gab den andern Sändereyen zum: Ans _ 
bauen. Den Promotus ließ er, zue | 


Bexwahrung der Örenzen in Thracien = 


Fr ee | — — — — m —- — —— — 
+ ! 
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Dieſe in verſchiedene nn 
ciens vertheilten Barbaren behielten ihrenian ir 
natuͤrliche Wildheit; es wurde ihnen ſehr ghtodo⸗ 
ſchwer, ſich an die roͤmiſche Zucht zu gertrcadius.' _ 
woͤhnen. Einer ihrer abgefonderten Haus Jahr 386. 
fen, der aus den tapferften undbeftenfeur ,, 
ten beftand, hatte fi) vor den Thoren vonserhiäte 
Tomi, der Hauptftadt von Kleinfcythien,dFd Berom 
diffeies der Donau gelagert, Der Kayfer. 
hatte ihnen einen ftärfern Sold ausgeſetzt, 
als feinen eigenen Truppen; er hatte ihnen 
güldene Halsbänder, als ein Ehrenzeichen, 
gegeben. Auf diefe Vorzüge ſtolz, verach⸗ 
teten fie die in der Stadt zur Beſſatzung 
liegenden Soldaten; fie fchimpften by 
allen Gelegenheiten auf fie, und begegneo ' 
ten ihnen fehr unanftändig. Sie mache 
ten fogar Anfchläge auf die Stadt, und 
‚ man hatte alles von ihrem wilden undun⸗ 
geftühmen Character zubefüchten, Ges. 
rontius commandirte die Befakung. Er - 
war ein Mann, der diefe Befhimpfungen 
unter allen am wenigften vertragen Fonnte, 
Eben fo hitzig als die Barbaren, gab er 
ihnen auch weder am Muthe noch an Staͤr⸗ 
fe des Leibes etwas nah. Er befchloß, 
ihnen zuvor zu kommen; und nachdem er 
den Officieren der Befagung von feinem - 
Vorhaben. Nachricht ‚gegeben hatte, und . 
diefe ſich ein wenig furchtſam und abgeneige 
i u #28 finden 
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Gruthonger ziemlich eingeſchraͤnkt Hatte, nn 
hoffte eine Belohnung dafuͤr zu erhalten; nian n. 
aber Theodoſius, der damit nicht zufrie: —— 
den war, daß er nach eigenem Gutbefin-Arcadius. 
den, und ohne den Befehl feiner Obern, Jabr 356. 
ein fo wichtiges. Unternehmen gewagt hät: 
fe, war vielmehr willens, ihn zu ſtrafen. 

Man befchuldigte ihn zugleich, daß er die 

Darbaren aus feiner andern Urfache an 

gegriffen habe, als ihnen die goldenen 

Halsbänder zu nehmen, die ihnen der Kay: 

fer gefchenfe hatte, Gerontius recht⸗ 

fertigte fich darüber mit der Sorgfalt, die 

er ſogleich nach dem Siege bewiefen, diefe 

Halsbänder in die Hände der Schatzbe⸗ 

dienten zu liefern. Wenn man hier dem 507 

ſimus glaubt, welcher aber faft niemals 

dem Theodofius Gerechtigkeit wiederfah- 

. ren läßt, fo entgieng Berontius einer 

harten Beftrafung nicht anders, als auf 

Koften feiner Gluͤcksguͤter, die er aufz 

opfern mußte, um fich damit die Beſchuͤ⸗ 

sung der Verſchnittenen des Pallaſtes zu 

erfaufen. | — 
Theodoſtus hatte zu dem Kriege mit Theokoͤſtus 

den Gruthongern feinen Sohn Arca: vermahlt ſich 

dis, der neun Jahre alt war, mitgenom⸗ [u der Bal- 

men, Er Fam mit ihm nad) Conſtanti⸗ Ita. fat. 

nopel zurück, wo er den 12 October gleich: sn ı Perg 

fam im Triumphe einzog. Er vermählte Soc. gt 
V Theil, . O fh 
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Talenie 1 einige Tage darnach mit der Galle, 
nian Jl. der Tochter Valentinians des erften und | 
Et der Juſtina. Dem Philoftorgus zu 
Arcadius. Folge, war fie, wie ihre Mutter, eine 
Jabrt 386. Arianerinn. Man findet indeß nicht, daß. 
Poiloß. 1 10. ſie einige Unruhe in der Kirche erregt. haz- 
Paßi ad Bar. "be; ‘aber dicfes kann Feinen Beweis für _ 
die Meinigfeit ihres Glaubens abgeben, 
Sie farb vor ihrem Gemahle, und unter 

einem Kanfer, wie Theodofins, wurde 
man gar nicht gewahr, daß die KRayferinn 

eine Arianerinn . wäre. Zofimus ſetzt 
diefe Bermählung um ein Jahr fpäter hinz 

aus; er macht eine romanhafte Begebens 

- heit aus derfelben, die fih,mit dem Cha⸗ 

vacter des Theodoſius gar nicht reimt, 
die wohl einen beffern Zeugen: nöthig 

aͤtte. 

— Es hatte dieſer Prinz keine andere Nei⸗ 
'gewifter gung, Ms feine Unterthanen gluͤcklich zu 
Träume we machen; er war.es felbft, wenn er Gele⸗ 
re genheit fand, Beweife feiner Gnade zu 
geben. Ein Senator zu Antiochien, der 

gern prächtige Gaſtereyen gab, erzählte: 

eines Tages vor feinen Gäften gewiffe 

' Träume, die ihm nichts geringeres als 

das Reich verfprachen. Ob er fich gleich 

ſtellte, als ob er zuerft darüber lachte, ſo 

fahe man doch, daß er fich von diefen nich⸗ 

tigen Erſcheinungen hintergehen ließ, Die 

| Schma⸗ 


\ 


! 


ı 
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fer der Regierung des Conſtantius oder Jahr 386. 
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denen ein Paſapill in die Hände fiele, cl. re 


D 2 ſogleich «tibi God, 
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Valenti⸗ ſogleich jerreiffen follten, wobey er ihnen 
nien 1. zugleich verbot, den Inhalt deſſelben 


Tyrodo⸗ jemanden zu ſagen, und fowohl den Ver: 


* 


RR faffer, als den, der es bekannt machte, 


Jahr 386: einerley Strafe unterwwarf, wenn diefer 
| nicht denlicheber davon anzugeben wüß- 


te, Um der Stade Conftantinopel ims ⸗ 


‚mer mehr Glanz zu geben, befahl er, daß 


alle,diein angefehenenEivil: oder Militärs 


Bedienungen flünden, fi nicht anders 
öffenrlich fehen laſſen follten, als auf eia 
nem Wagen mit zwey Pferden befpannt. 
Die obrigkeitlihen Perſonen vom erften 
Range, als. der PräfectusPrätorio, und 
die Präfecte der Stadt, fuhren auf War 


gen mit vier Pferden. Denn einer löbs 
lichen Einrichtung zu Folge, die ſchon ſeit 


Er, | den Zeiten der Republic gemacht war, 


ftand es Privatperfonen nicht fren, ſich in 
einem Staate fehen zu laffen, wie es ih⸗ 
nen. beliebte; der Rang und nicht das 
Vermögen verfchaffte die Erlaubniß, fi 
Wagen und Pferde zu halten, Die Bild: 
fäulen der Kayſer waren eine Freyftäte; 
Die, die Gewalt oder Unrecht fürchteten, 
fanden ihre Sicherheit an dem Orte, wo 
diefe Bildfäulen ftanden, Es trug ſich 


* 


aber zu, daß gewiſſe Leute aus Bosheit, . 


oder aus einem erdichteten Schrecken, ihre 


Zuflucht dahin nahmen, um nur gewiſſe 
—— Per⸗ 
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Perſonen verhaßt zu machen, von denen Se 

fie bedroher zu werden vorgaben. Theo: — 

doſius verordnete, daß die, die ſich in Theodo⸗ 

dieſe Freyſtaͤte begaͤben, zehn Tage lang a: 

dafelbft bleiben ſollten; daß man fie wähs Jahr 336. 

tend derzeit nicht heraus holen Fönnte,und 

fie auch felbft nicht die Freyheit haben fol; 

ten, herauszu gehen; daß, wenn nach ans 

geftelter Unterfuhung die Urfachen ihrer 

Furcht ſich gegründet fänden, die Gefege 

ihre Vertheidigung übernehmen ſollten; 

da — fie abſtrafen müßte,wenn 

ihre vorgegebene Furcht nur Verftelung 

oder eine Wirfüng der Bosheit gewefen 

wäre. Conſtantin hatte den Geitz ziem⸗ 
lich eingeſchraͤnkt; aber dieſe Leidenſchaft, 
die ohn Unterlaß ſich re der. 
Geſetze zu entziehen fucht, hatte ihre Gren⸗ 
zen wieder uͤberſchritten. "Die Zinfen 
waren abermals willkuͤhrlich geworden, 
Theodofins begnügte fi, fie in. ihre 
alten Schranfen einzuſchließen, die ims 
mer noch weit genug waren. Er erlaub⸗ 
te ein jaͤhrliches Intereſſe von zwoͤlf fuͤr 
hundert, und verurtheilte die Wucherer 
ur vierfadhen Erfegung desjenigen, was . 

fe darüber naͤhmen. Das Geſetz des 

Evangelii hatte in diefem Stüde noch 

nicht die Oberhand über die alten römifchen 
Geſetze gewonnen, 
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Valenti⸗ 


ſius 
Arcadius. 
F * 387. 


Aufruhr zu 
Alerandria. 
dac, fatt. 

ib, or.. 14, 


Das folgende Jahr ift durch eine von 


den Begebenheiten merfwürdig, wovon 


die Gefhichte zum Unterrichre der. Prins 
zen und der Völfer, alle Umſtaͤnde ſorg⸗ 
fäleig aufbehalten hat. Dieſe iſt der Auf⸗ 
ruhr zu Antiochien. Man weis, aus wel⸗ 
chen Urſachen er entſtand, die Urt wie er 
angefponnen wurde, ‚die Ausfchweifuns - 
gen,. zu welchen er verleitete, die Wir⸗ 
fungen,. die er hervorbrachte, die Auffuͤh⸗ 
rung der obrigkeitlichen Perfonen, in Be 
ſtrafung deſſelben, und das Verhalten des 
Theodoſius, in Begnadigung der Straf⸗ 
baren. Valentinian war zum vierten⸗ 
male mit dem Gefchichtfchreiber Zurros . 
pius Bürgermeifter, als der erfte Funke 
des Aufruhrs zu Alerandrien ausbrach. 
Das Volk, das auf dem Schauplage vers 
fammelt war, empörte ſich gegen die obrigs 
Feitlichen Perfonen. : Man belegte ſie mit 
Schimpf und Schmähungen, ohne felbft 
die Perfon der Kayfer zu fhonen. , Die 
Kühnheit wurde fo weit getrieben, daß 
‚man den Maximus zum Heren verlange 
fe: man rief ihm mit großem Geſchrey; 
man wuͤnſchte, daß er die Oberherrſchaft 
von Aegypten annehmen moͤchte. Dieſer 
in einem Augenblicke entſtandene Auf⸗ 
ruhr, gieng ſo ſchnell als ein Sturm vor⸗ 
uber Nichte war dem Bolfe zu Alexan⸗ 

drien 
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drien gewöhnlicher: ‚felten Fam dieſe 
Teichtfinnige,und unrubige Haufe auf demnien IL. 
‚Theater zufammen, daß er nicht gegen die gzodo— 
Obrigkeit ſchimpfte. Die Sache war foXrcasius. 
zur Gewohnheit geworden, daß die He; Jahr 387. 
gierung fih garnicht mehr daran kehrte. 
Es wird nicht gefagt, was der Bor: 17 
wand zu diefem Aufruhre im Volke war, —* 
gleich als ob gar keiner noͤthig gervefenLidan en 23. 
wäre,die Alerandriner in Aufruhr zu bein: Marcel, Chr. 
gen. Es ift indeß wahrſcheinlich, daß er ausksi.adBar, A 
eben derirfache herrührte,mwelche zu gleicher... ir. * 
Zeit in Antiochien einen Aufſtand erregte, 
wovon die Folgen weit ſchlimmer waren, 
Wir wollen hier die Gelegenheit dazu ers 
zählen. Mit den Januar diefes Jahres 
maren viee Fahre verfloffen, ſeitdem Ars 
cadius den Titel Auguftus befommen 
hatte, Theodofius wollte den Anfang 
des fünften Jahres der Würde feines 
Sohnes durch ein prächtiges Feft feyern. 
-Diefes Feft wurde Quinquennalia genenz , 
net. Um es noch herrlicher zu machen, . 
nahm er feine eigene Decennalia, oder die 
Fever feines zehnten Regierungsjahres, 
um ein jahr voraus. Es warben diefer 
Gelegenheit gewöhnlich, Geld an die Sols 
daten augzutheilen. Dieſe Geſchenke ers 
fhöpften. den Schatz. Theodofine, der 
diefe Sole der wOtheeeligfeit: des Staats 
D4 db 


n 
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Dalenıı, doc auch nicht vertrocknen laffen wollte, 
nian !ı. war auf Mittel bedacht, ihn wicder zu 
Fhzodo⸗ füllen, und ſchrieb deßwegen eine außer⸗ 
Arecadius. ordentliche Contribution aus. | 
Jahr 387. Die Befehle des Prinzen fanden indem 
Der inte übrigen Syrien feinen Widerftand; fie 
AuAntiocien braten -aber Antiochien in Aufruhr: Dies 
 gehet an. fe Stadt wurdeihrer Größe, ihres Reich⸗ 
hom.in s, thums, — der Lage und ihrer 
— Gebaͤude wegen, als die Hauptſtadt des 
"Strab. 1.367 Orients angeſehen. Sie war in vier Theis 
i le getheilt, deren icdes, mit Mauern ums 
ſchloſſen, faft allein eine Stadt ausmach⸗ 
te, und. in welchen zufammen zweymal 
Hundert taufend Menfchen wohnten, die 
in achtzehn Zünfte getheift waren. Dies 
fe große Anzayl der Einwohner wurde 
noch durch eine Menge Fremder vermehrt, 
die fich ohn Unterlaß aus allen Gegenden 
des Erdbodens daſelbſt einfanden. So 
viele verfchiedene Gemüther unter einander 
‚ waren ein befländiger Saame zu den gez 
waltfamften Bewegungen. Man fprac 
feit einigen Tagen von einer neuen Aufs 
‚lage; es war abernur noch ein heimliches 
Gerät, welches wenig Glauben fand, 
aber ſchon die Gemüther in den Stand 
der Ungewißheit verfegte, wo fie hernach 
viel leichter in Gährung zu bringen find. 
Da die Befehle des Kayfers nun in der 
| Nacht 


J 
\ 
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Nacht des 26 Februars ankamen, (een 

ſammelte der, Gouverneur bey fruͤhem Ta⸗Theobs⸗⸗ 

ge den Rath. Der Brief warnohniheltt.,, 

ganz vorgelefen, als ale Anweſende an: Zah 387: 

fiengen befrübt zumerden: Die Summe | 

ift zu übertrieben, riefen fieaus: Man 

kann uns die Beine auf der Mars 

ger zerbrechen ; man kann uns alles 

Blut aus den Adern ziehen: aber 

wenn wir auch unfere Güter und, 

unfere Perſonen felbft verfauffen, ſo 

ift es Doch nicht möglich einer fo 

Be Sorderung Genüge zu 

leiften. Murren, Seufjen, Schreyen, 

die Merfmale der äußerften Verzweiflung 

beunruhigten die ganze Verſammlung. 

Einige erhoben ihre Stimme zu Gebeten, . 

die aber noch weit aufrührifcher waren, 

als das Murren. | J 
Der Gouverreur bemuͤhete ſich verge⸗19. 

bens, die Gemuͤther zu beruhigen. Sie fhtfeite 

giengen aus dem Saale, und liefen wie gamenStadt 

Beſeſſene nach dem Porticus. Hier vers. a. 

doppelten fie ihr Geſchrey, warfen ihre Hom.deflat. 

‚ Kleider weg, und riefen die Bürger her⸗ din, 3.14 
zu, denen fie die. Urfache ihrer Unruhe er⸗ 15.02.23. " 

zählten. Man fam von allen Seiten hers 

zu gelauffen, und bald war ein unzählbas 

rer Haufen Volks beyfammen. Die Wuth 

breisete ſich gefhwinder aus,als die Wor⸗ 

—0O5 te 


— 
mian II, 
Theodo⸗ 
ſius 
Arcadius. 
Jahr 337. 
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te; die meiſten wußten noch nicht die Ur⸗ 
fache des Tumults, und knirſchten fuͤr 


Wuth ſchon mit den Zaͤhnen. Auf ein⸗ 
mal wurde, ohne daß es iemand befahl, 


ein großes Stluſchweigen; dieſer unzaͤhl⸗ 
bare Poͤbel blieb ruhig und unbeweglich, 


ſo wie das Meer, wenn ſich ein hefftiges 
Ungewitter naͤhert; aber einen Augenblick 


darnach erhob ſich ein entſetzliches Ge⸗ 


ſchrey; das Volk theilte ſich in verſchie⸗ 


dene Haufen als in eben ſo viele Waſſer⸗ 
wogen; einige fielen in die nahe gelegenen 


Boaͤder ein, zerſchlugen Gefäße und alles; 


andere liefen nach dem Hauſe des Biſchoffs 


Slavianus, und da fie ihn nicht fanden, 


Famen fie nah dem Rathsſaale zuruͤck, aus 


welchem fi) der Gouverneur noch nicht 


heraus gewagt hatte, - Sie wollten die 
Thuͤren einſchlagen, und droheten ihr zu 
ermorden, welches. zu Antiochien nichts 


alles nichs half,. fireueten fie fich aus eins 
ander, und. fchrien: Alles ift verlohren! 


. die Stadt ift zu Grunde gegangen! 
‚eine unerhörte Auflage bat Antio⸗ 


20, 


chien verwäfter. 


Alle Fremden, alle Elenden, alle Scla⸗ 


an dr ven halfen den Haufen der Aufrührer. vers 


len der fay- 
ferlihen Fa⸗ 
milie alsder 


größern, Dieſes verworrene Gemifche 


Pr Vater⸗ 


r 


‚unerhörtes war, Nachdem ihnen dieſes 


e weder rg Obrigkeit,noh 


N * 
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Vvaterland mehr, Die Wuth gieng vom Sm 
neuen an, wenn. man efwan ein Bildnif nien u 
des Kanfers zu fehen befam, der. an ver; Theodor 
fbiedenen Orten der Stadt abgemahlt Arcasius.‘ 
war; man ſchimpfte, man warf mit Stei⸗ Jahr z87. 
nen darnach; und. gleich als ob er in den Coryſen. 
Werken von Metall noch mehr lebte, eilte Hom- — 
man auf feine Bildſaͤulen los; man ſchon⸗ Hom.5.c. 3. 
fe felbft die der Slacilla, des Arcadine, Hom-S; «1 
des Honorius, noch des Theodoſius Liban.devira 
des Baters, der zu Pferde vorgefteller war, 
niht. "Man band ihnen Stricke um den Zor. 1. 4 
Hals, und ein ieder bemühere ‚fich etwas rei "I: 
zu diefem rafenden ‘Unternehmen: beyzu⸗ Soz. 1. 7. - 
tragen, Man riß fie von den Fußgeftel: * 23 

len herab ; man ſchlug fie mir Schimpfen 
und Schmähenin Stuͤcken. Die Kinder 
holten hernach die Trümmern davon, und 
ſchleppten fie auf den Gaffen der Stadt 
‚herum, Be ur 

Ueber diefe legtere Ausfchweifung ers gun iua 

ſchraken die felbft, die fie Ale Der Aunuhre, 2 

Anblick der. Bildfäulen eines fo vereh— en 

tungswärdigen Kayſers, zerbrochen und 

in Stücen gefehlagen, erfüllte fie mit 

Entfegen, als. wen fie die Glieder des 

Prinzen. felbft jerftümmele und herum ges 

worfen ſaͤhen. Blaß und zitternd flohen 

die meiſten davon, und verfperrten ſich in 

ihre Käufer, Der Aufruhr lieg nach; 

— Se AR aber- 


[e} 
. 


220, Befchichte des mötgenl, | 


— un aber er war damit noch nicht gänzlich gez 


Valenti⸗ 
nian II. 
Theodo⸗ 
ſius. 
Arcadius. 


Jahr 387. 


ſtillet. Ein Haufe der hartnaͤckigſten 
Koͤpfe verſammelte ſich vor dem Hauſe ei⸗ 
nes der vornehmſten Rathsherrn, welcher 
den Aufruhr zu mißbilligen ſchien, weil er 


ſich nicht aus demſelben herauswagte: fit 


legten Feuer an dieſes Haus. Ueberhaupt 


hatten die vernuͤnftigſten Buͤrger nicht 
fuͤr gut befunden, an dieſem Auflaufe des 
Volks Antheil zunehmen, Die obrigs 
Feitlichen Perſonen, die ſich inihren Haus _ 


ſern verfteckt hielten, waren nur bedacht, 


ihr Leben zu erhalten... Da fie fich nicht 


mit einander befprechen, und Maaßregeln 
ergreiffen Fonnten, fo war alles, wag fie 
thaten, diefes, daß fie Fromme Wünfche 
zum Himmel abſchickten. Eine Menge 
Stimmen riefen vergebens den Gouver⸗ 
neur. Ob er gleich ein tapferer Officier 
war, det fich im Kriege ofc hervor gethan 
hatte, fo wagte er eg doch nicht, ich ſe⸗ 


hen zulaffen,. bis er hörte, daß die größte 


Hitze des Poͤbels vorbeyfey, und daß das 
Haus des Rathsherrn nur von einer 


Handvoll ſchlechter Leute angegriffen wuͤr⸗ 


de. Er begab ſich, von feiner Wache be⸗ 


gleitet, dahin. Es koſtete nicht mehr 
als zween Pfeilſchuͤſſe, um dieſen Reſt der 


Aufruͤhrer vollends zu zerſtreuen. Der 
Graf des Orients, der die Truppen com⸗ 


mandir⸗ 
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mandirte, und ſich nicht herzhafter bewie —— 
ſen hatte, ftieß ietzt zu ihm. Man mach⸗mian ıı, 
te es allen beyden in der Folge zum Vor: — 
wurfe, daß ſie der Gefahr nicht mit meh: Arcasius. ' 
term Muthe Trog geboten hätten, um — 
die Bildſaͤulen des Kayſers zu vertheidi⸗ 
gen, und die Stadt vor einem fo ſchweren 
Verbrechen zu bewahren. Ihre Solda; 
ten festen den Aufrührern nad) , die vor 
ihnen floheh. Man befam ihrer eine gute 
Anzahl in die Hände, welche fogleih in 
Gefängnifie eingefpertet wurden. 

Man nierfte an, daß die Weiber, von, 
der Elaffe des niedrigften Poͤbels, die ſonſt Kae, 
gern ihre Wuth bey dergleichen fchleuni-! u 
gen Tumuften fehen laſſen, andiefem garson ir." 
Feinen Antheil nahmen, Die Unruhe, 33 
die von fo vielen heftigen Erſchuͤtterun⸗ 
gen noch in den Gemüthern zurück war, 
brachte, wie eg öfters geſchiehet allerhand 
felefame Erfcheinungen und Wunderwers 
fe aufs Tapet. Man Fonnte nicht glau⸗ 
ben, daß ein folcher Unfug nicht von einer 
übernarürlihen Macht herrühren ſollte. 
Es gieng ein Gerücht, daß man, da der 
Tumult am heftigften gewefen, einen al- 
ten Mann, in Niefengeftalt, auf einem 
großen Pferd: gefchen habe; dieſer, nach⸗ 
dem er ſich erſtlich in einen jungen Men⸗ 
ſchen, hernach in ein Kind verwandelt, ſey 
endlich 
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endlich wieder verſchwunden. "Man er⸗ 

24 
nian 11. , zähfte ferner, daß die Macht vorher eine 
age Frau, fehrecflich anzufehen, und von un: 


Areadius. geheuerer Größe über der Stadr ſey geſe⸗ 
Jabr 387. hen worden: daß diefes Geſpenſt auf aß 


‚Ien Gaſſen herum gegangen fey, und mit 
graͤßlichem Geraͤuſche die Luft mit einer: 
Peitſche gehauen habe, In der Einbils 


dung des Volkes war diefes nichts gerin⸗ 


geres, als ein höllifhes Ungeheuer, das 
die Gemuͤther in Wuth brachte, eben fo wie 
die Knechte des Amphitheaters mit ſtar⸗ 


% e Een Deitfehenfchlägen die Wuth der wilden 


; Thiere in den Schaufpielen anfeuerten: 
Droeer heil. Johann Chiyfoftomus aber 
„0 fagte, es fey nie noͤthig, daß fich der 


Zeufel in der &uft herum tummelte, indem 


es ſchon genug wäre, wenn er in ihre Herz 
zen kaͤme, und darinne dasſFeuer des Auf⸗ 
ruhrs anblieſe. Der Tumult hatte ſich 


mit Anbruch des Tages angefangen, und | 


am Mittage war die Ruhe in der Stadt 
ſcchon wicder hergeftellt. 

233. DiefeNuhe aber war eine fehr peinlis 
5 che und traurige Sache. Die nach die⸗ 
Chrytoft, fen Anfalle der Raſerey niedergeſchlage⸗ 
— aD: nen und beftürzten Einwohner, fahen fich 
ib, or. nicht anders, ‘als mir Entfegen an. 
‚15.2.2. Schaam , Gewiſſensbiſſe, Surcht beſchwer⸗ 


Theod. | 


19, A ten aller Herzen, Der Anblick der reitenden 
—— Boten, 


’ . 
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Boten, welche an den Kanfer abgiengen 5377 
kuͤndigte ihnen ſchon ihre Verdammung niamıl. : _ 
an. Die Unſchuldigen und die Straf; Theodor | 
baren erwarteten mit gleiher Furcht den Accadius. 
Tod; aber niemand wollte auch ſtrafbar dahr 387. 
ſeyn; es. ſchob immer einer die Echuld,, 

auf den andern, Die Heiden,die es eben 

nicht ärger gemacht hatten, als die Chri⸗ 

ſten, fuͤrchteten, daß man ihnen den gan⸗ 

zen Unfug zur Laſt legen wuͤrde. Alle, 

mit ihren in Thraͤnen fließenden Familien 

zu Hauſe eingeſperrt, beweinten dag 
Schickſal ihrer Weiber und Kinder; ſie 
beweinten ſich ſelbſt. Ueberall herrſchte 

eine fuͤrchterliche Einſamkeit. Nur hier 

und da ſahe man bisweilen einen Trupp 
Stallknechte, welche einige Ungluͤckliche, 

die fie aus ihren Haͤuſern geholt hatten, 

'ins Gefängniß fchleppten. F | 
Die Nacht wurde in fehrecklicher Un- ER 
ruhe hingebracht; fie ſtellte ihrer Einbil- vorn ‚eesteife ö 
dung nichts als Galgen, Scheiterhaufen —— 
und Blutgeruͤſte vor. Die meiſten ent Hom.a. cr, 
ſchloſſen ſich, ihr Vaterland zu verlaffen, Hom;;. er; 
das ihnen nichts, als ein weites Grab zu — 
ſeyn ſchien. Die Reichen verbargen unde, 
vergruben ihre Schaͤtze, und ein ieder een 
[haste ſich gluͤcklich wenn er nur fein Se: cr, 1a 
ben in Sicherheit brachte, Mit Anbruch 

des. Tages waren die Gaſſen mit Mäns 
— m nern, 
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a nett, Weibern,. Kindern und Alten er 


han U füllt, welche vor dem Zorne des Prinzen 


Keil als vor einer Feuersbrunſt flohen. Die 
Sdius. Obrigkeit wagte es nicht, fie zuruͤck zu 
abs 387. halten, weil fie felbft wegen des Schick 
fals der Stadt in Ungewißheit war. 
Kaum Eonnten fie durch Drohungen noch 
die Nathsherren aufhalten, die ebenfalls 
im Begriffe waren, Antiohien zu verlaß 
fen. Die andern zogen Haufenweife-aug, 
und zerfireneten fich auf den Öebirgen und 
in den Waͤldeen. Viele wurden von 
Straßenräubern ermordet, welche fi 
diefen Alarm zu Muse machten, um in 
den benachbarten Gegenden ihre Maubes 
regen zutreiben; und der Orpntes brach⸗ 
te alle Tage einige sodte Körper von dies 
ſeen ungluͤcklichen Slüchtlingen nad) den 
Stadt. Bi 
a Die obrigfeitlihen Perſonen festen 
yes n⸗ ſich indeß auf ihre Nichterftühle, und lief: 
Chryfon: ſen die vor fi) bringen, die man gegen 
j Ko 3.% das Ende des Aufruhrs und die darauf 
Hom.g.c.3.folgende Naht in Verhaft genommen 
— — hatte. Sie nahmen alles, was die Ge⸗ 
richte ſchreckliches haben, zu Huͤffe. Man 
— or, 14. konnte ihnen vorwerfen, daß fie nichts ge⸗ 
er thanhätten, um dag Verbrechen zu hin: 
“dern; diefe Furcht machte fie noch weit 
unverföhnlicher sfie glaubten fih um ſoviel 
— — — beſſer 


. Aoyfertb.. XXI Buch. 225 


beſſer zu vertheidigen, ie haͤrter ſie ſtraf —n 
ten. Die mit Bley gefuͤtterten Geiſſeln, nian 
die Schnüre, die brennenden Fackeln, alle Theodo⸗ 
Martern, die der Unſchuld ſelbſt fuͤrch⸗ ER 
terlich waren, ‚wurden angewendet, um Jabr 337. 
das Geftändniß des Verbrechens und der 
Mitſchuldigen heraus zu bringen. Alles, 

was von Bürgern noch inder Stadt übrig 

war, hatte fi) vor den Thoren des Ges 
sichtshofes verfammelt, deffen Eingang — _ 
mit Soldaten befege war. in ein dür 

fteres Stillfehweigen verfenft, blickte ei⸗ 

ner den andern mißtrauifch an, . hoben fie 

die Augen und die Hände gen Himmel, und 

fieheten ihn mit Thränen, daß er Mitlei⸗ 

den mit den Angeklagten haben, und die 
Richter zur Barmherzigkeit bewegen wol⸗ 

le. Die Stimme der Scharfrichter, das 
Geräufch der Schläge, die Drohungender , . 
Richter verfteinerten fie für Shreden; - 

fie horchten bey allen peinlichen Fragen; 

bey iedem Schlage, bey iedem Seufzer, 

den fie hörten, zieterten fie für ihre Ans 
verwandte, und für fich ſelbſt; fie fuͤrch⸗ 

teten als Mitſchuldige angegeben zu wer⸗ 

den. Nichts aber ift der Berrübniß der 
Weiber zu vergleichen, die fih, in ihre 
Schleyer gehuͤllt, auf der Erde herum 
wälzten, zu den Füßen. der Soldaten 


fhleppten, und fie ie baten‘, ihnen nur dem 
V Teil. PP Ein: 


— — 
Valenti⸗ 
nian II. 
Theodo⸗ 
ius. 
Arcadius 
Jahr 387. 
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Eingang zu erlauben; aber vergebens. 
Sie beſchworen die geringften Gerichter 
bediente, die bey ihnen vorben giengen, mit 
dem Unglücfe ihrer Angehörigen Mitleis 
den zu haben, und ihnen einige Hülfe zu 
leiſten. Sie hörten das: fehmerzliche 


Schreyen ihrer Väter, ihrer Söhne, ihree ; 
Männer, und antworteten mit einem 


- eben fo Eläglihem Gefchrey darauf. Affe 


Schläge, die jene empfingen, fühlten fie 


in ihrer Seele, und der Gerichtshof ſtelite 


von außen ein eben fo Flägliches Schau; : 


fpiel dar, als das fttenge Verfahren, dag 
man indemfelben beobachtete, . i 

Diefer traurige und ſchreckliche Tage 
Wurde mit Verhoͤren und Ueberführen 
der Verbrecher zugebracht. Die Nacht 


‘ war fon angebrochen; man erwartete 


von. außen in Todesängften den Ausfpruch 
der Maägiftratsperfonen; man bat Gore 


‚ mie den eifrigften Wünfchen, daß er das 


kaum vermiögend zugehen, heraus fach 
ae 9a Sa, ie 


Herz der Richter rühren wolle, damit fie 


der Sache einigen Aufſchub gäben, und 
das Urtheil dem Kanfer überlieen, "als 
auf einmal die Thore des fanferlichen Hof⸗ 
gerichts geöffnee wurden., Man fahe bey 
dein Scheine der Fackeln, zwifchen zwo 


Reihen Soldaten, die Bornehmften der 


Stadt, mit Ketten belegt, entkraͤftet, und 
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Die Martern hatten ihnen nur noch ſo Sara 
viel £chen gelaffen, als nöthig war, vonnian ır, 
‚ den Händen der Scharfrichter, inden Aus Nyodo⸗ 
genihrer Mitbürger zu fterben. Man Arcadius, 
hatte diefes fchreckliche Beyfpiel mit den Jabr 387. 
Edelſten der Stadt anfangen wollen. Man. - _ 
führte fie an den Ort, wo die Mifferhärer - 
hingerichtet wurden. Ihre Muͤtter, ihre 
Weiber, ihre Töchter, mehr tod als fie 
ſelbſt, wollten ihnen folgen, und harten 
Feine Kräfte dazu, Die Verzweiflung 
lich ihnen einige; fie liefen, fie fahen ih⸗ 
re nächften Anverwandten unter dem 
Schwerdte fallen, und fielen fürheftiger . 
. Detrübniß mit ihnen. Man frug fie im 
ihre Häufer. Hier fanden fie alle Thuͤren 
gerichtlich verſiegelt; die Confiſcation ih⸗ 
rer Güter war ſchon anbefohlen, und die⸗ 
fe fowohl dem Range als der Geburt nah _ 
vornehmen Damen fahen fi genörhige: - 
anderwärts um eine Aufnahme zu bitten,; 
die man ihnen nirgendg gern gab; viele: 
von ihren Anverwandten und Freunden: 
ſogar wollten fie nicht zu fih nehmen, weil . 
fie fich ihres Verbrechens theiihaftig zu 
machen befürchteten, wenn fie ihnen im 
Unglüce beyftünden. Man fuhr fünf . ." 
Tage lang mit Beftrafung der Schuliz .. 
gen fort; es wurden aber auch viel Une. 
ſchuldige mit in die Verurheilung gezogen. 

7 : da 
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da fie unter dem Schmerje der Martern 
nian 11. ſich ſchuldig befannt hatten. Einige wur: 


— den mit dem Schwerdte hingerichtet, an⸗ 


Arcadius. "dere wurden verbrannt, andere den Thie⸗ 


Dabr 387. ren vorgeworfen; man: fhonte fogar der 

2 Kinder nicht. Alle dieſe Hinrichtungen 
machten doch die. noch nicht. ruhig, welche 
am geben blieben; nach fo vielen wieder⸗ 


holten Schlägen fihien doc) der Donner: 


noch immer über ihren Häuptern zu brül; 
len: fie fürcheeten den Zorn des Prinzen; 
und ob er gleih von dem Aufruhre noch 
feine Nachricht haben. fonnte, fo hörte 
man doch beftändig in der Stadt fragen: 


Meiß es der Rayfer? Iſt er ſehr 


3ornig? Hat man ihn befänftige? 
Wird er Antiochien zerftöhren? 
Um das Andenken des Aufruhrs gänzlich 
zu vertilgen, wenn es möglich wäre, eilte 
ein ieder die Auflage zu bezahlen, welche 

. bie Gelegenheit dazu gegeben hatte. Nies 
maand fand fie mehr unmöglich; ein ieder 
erbot fih, feine Güter fahren zu: laſſen, 
dem Kayfer fein. Haus und Hof zu über: 
geben, wenn erihnen nur dag Leben ließe, 
Antiochien war eine Stadt, worinne 


27. 
Derinde die Vergnügen und die Wolüfte herrichs. 


rung der Ein- 


mwohner zu fen, Die Trübfalen, dieſe vortrefflihe 
Antiohien gchrerinnen der chriftlihen Phitofophie, 


Hom, 4.6.2, veraͤnderten fie auf einmal, Alle Spiele, 


Fu 4 alle 
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alle ſchwelgeriſchen Gaftgebote, alle muth⸗ —— 
willigen Geſaͤnge und Tänze, kurz alle tus nian 11. 
multuariſchen Vergnügen hörten auf, Theodo⸗ 
Man hörte'nichts mehr darinne, als Ger Yreasius. 
bete und den Gefang der Pfalmen, Die Jahr 385- 
Chriſten, welche dieHälfte der Einwohner — 
ausmachten, uͤbten ſich in allen Tugenden, ee: 
und die Heiden hatten allen $aftern ent 
ſagt. Die Schauplaͤtze waren leer; da⸗ — 
gegen brachte man ganze Tage in der Kir⸗ 
che zu, wo die unruhigſten Herzen ihre 
Ruhe in Gott ſelbſt finden. Die ganze 
Stadt fhien fih in ein Klofter verwans 
belt zu haben. Libanius feufzet. dars 
über, und der heil. Johann Chryfoftor 
mus wuͤnſcht den - Einwohnern dazu. ° 
Gluͤck; er sicher dem unfinnigen Gerümz 
mel ihrer gewöhnlichen Freuden die glücks 
lichen Fruͤchte ihres Ungluͤcks und ihrer 
Traurigkeit vor. ER — 
Dieſer große vom Geiſte Gottes beleb⸗ 8. 
te Mann, war in diefen Tagen der Un: Te eye. | 
ruhe und des Traurens der einzige Troft foftomus. 
eines zahlreichen Volkes. Er war- zu en 
Antiochien, im Jahr 347. von adelichen Chryfott, 
Eltern gebohren. Er hatte fich der Un: ———— 
terweiſungen des Libanius bedient; aber Hom, 5. pat- 
die Vortrefflichkeit feines Genies, der Ge kom.s, cz. 
ſchmack des Wahren und Großen, dass. s 
fleißige $efen jener bewundernswuͤrdigen u ten 
er PP 3 Muſter,e.2. 
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Daten Mufter, welche Griechenland hervor ger 
. nian II. bracht hatte, und befonders das Studi: 
zbeodor en der heiligen Schrift, deren erhabene 
— Simplicitaͤt ſeinen Geiſt ſo wie ſein Herz 
SJabr.387. ‚einnahm, gaben ihm einen Ton der Bes 
Zen, T. „. redſamkeit, woran er feinen Meifter weit 
p. 36.  Übertcaf. Er war eine von den auserlefes 
have pe nen Seelen, welche die Weisheit Gottes 
nedid. . von zeit zu Zeit bilder, und den Menfchen 
Fleuy BR zeigt, um fie zu lehren, zu welcher Höhe 
7.9. die menſchlichen Kräfte empor fteigen föns 
nen, wenn fie von der göftlihen Gnade 
unterftügt werden. Er ergriff anfängs 
lich die Profeßion eines Advocaten ; aber 
die Ungerechrtigfeie der Menfchen, da er fie 
zu fehr in der Nähe fahe, benahm ihm 
bald wieder den Gefhmad daran. - Der 
heil. Meletius machte ihn zum Sector, 
Er begab fich nach diefem in die Einfams 
feit, und der Demofthenes des Chriften« 
thums lebte zwey Fahre lang in einer Hös 
fe, wo er fih mit nichts als Beten und 
Studiren befhäftigte. Der ſchlechte Zus, 
ftand feiner Gefundheie machte, daß er, 
da er drey und dreyßig Jahre alt war, die 
Hoͤle wieder verließ. Er wurde bald dars 
‚ auf durch den heil. Meletius zum Dias 
conus geweyhet. Slavian gab ihm im 
Jahr 385 oder 86 die Prieſterwuͤrde, und 
trug ihm das Amt zu predigen auf. Er 
‚war 


I 
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,‚ war damals in einem Alter, wo man I bee 
der evangelifhen Sittenlchre genugfamnian I. 
unterrichtet, und in der Ausübung Deren 0er 
felben Hinlänglich geuͤbt ſeyn kann, um Arcadius. 
ohne Eitelkeit dag fuͤrchterliche Amt, den Sabı 387. 
Menfchen das Wort Gottes zu predigen, 
über fich zu nehmen, Er erfhien gleich 

einem Engel, der die Befehle des Him⸗ 

mels zu verfündigen fommt, und zog ſich, 

ohne darauf Anfpruc zumachen, und oh⸗ 

ne einigen zeitlichen Vortheil daraus zie⸗ 

hen zu wollen, die Bewunderung der gans 

zen Stade Antiodhien zus Der Glanz, 

‚die Gründlichfeit, die Stärke, und die 
Reinigkeit feiner Beredfamfeit verfchafs 

ten ihm mit Recht den Beynamen Chryz 
foftomus, Vom Freytage, den 20 Sa 
bruar an, an welchem Tage der Aufrufe 
war, bis auf den Donnerjtag der folgen⸗ 

den Woche, hielt er fih ganz ſtill. Nach⸗ 
dem aber die offenbarften Verbrecher bes E 
firaft waren, da viele von denen, welche 
aus Furcht die Stadt verläffen hatten, 
wieder zurücf famen, und man nur noch 
wegen der Nache des Prinzen in Unruhe 
° war, flieg er anf die Kanzel, Die ganz 
ze Faſtenzeit hindurch, ‚welche diefes Jahr 
zu Antiochien. den achten März den Ans 
fang nahm, fuhr er fort, vor dem Volke 
zu —— deſſen Furcht er zu ſtillen, 
P4 und 


Dalenti: 
nian II. 
Theodo⸗ 
ſius 
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ereprag 1 1 deffen Thränen er zu rocknen wußte. 
Man hat es beſonders dieſem großen 
Redner zuzuſchreiben, daß die Stadt un⸗ 


Arcadius, ter den mancherley Bewegungen, die noch 
Jahr 3897. nachkamen, in Ruhe blieb. Erhielt waͤh⸗ 


* 


— 


rend der Zeit zwanzig Reden, die den 
größten Meifterftücken der Beredſamkeit, 
welche Kom und Griechenland heryor ges 
bracht hat, andie Seite gefeßt zu werden 
verdienen. Die Kunft darinne ift zum 
Bewundern. Ungewiß, was Theodo⸗ 
fins für eine Parthey werde ergreiffen 


wollen, miſcht cr die Hoffnung des Pars 


dons und die Verachtung des Todes uns 


ter einander, und bereitet feine Zuhörer 


die Schickung der Vorfehung mit Unter- 


»werfung und ohne Furcht anzunehmen, 


Er fest fich beftändig in die Verfaſſung 
feiner Bürger; aber er-richret fie auf, er 
ftärft fi. Nie Hält er fie lange bey dem 


Anblicke ihrer unglüclichen Begebenheit 


auf, fondern führer fie ſogleich von der 
Erde nad) dem Himmel. Um ihnen die 
gegenwärtige, Furcht zu benshmen, macht 
er in ihnen eine andere weit wichtigere re⸗ 
ge; er erinnert ſie an ihren Laſtern, und 
zeigt ihnen den Arm Gottes uͤber ihren 
Haͤuptern ausgeſtreckt, und weit ſchreckli⸗ 


cher, als der Arm des Prinzen. 


J 
\ 


2 f \ Die 
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Die Boten, die dem Kayſer dic Nahe ee 
richt von dem Aufruhre zu Antiochiennian ii. 
bringen ſollten, waren ſchon ſeit acht Ta; Tbeode- 
gen fort, als man erfuhr, daß fie durch Areadius. 
verfchicdene Zufälle unterwegens wären Jahr 386 
aufgehalten und genöthige worden, die 29. 
Doftpferde zu verlaffen, und ſich des oͤf⸗ Flavian bes 
fentlichen Fuhrwerks zu bedienen. Man tım ar, 
glaubte, daß man ihnen noch würde zurumihnzu ers 
vor Fommen fönnen,und die ganze Stadt cunicn, 
‚wandte fi) deswegen an den BifhoffHomz.cız 
Slavianus, einen feiner Frömmigkeit wer mann. 2” 
gen fehr ehrmwärdigen, und vom Kayſer Hom:zı. c.r. 
geliebten Praͤlaten. Er nahm diefen ., — — 
ſchweren Auftrag über ſich, und weder die Zoc.i. F 
Schwachheiten ſeines hohen Alters, noch 
das Beſchwerliche einer Reiſe, zu einer un⸗ 
beqyvemen und regnigten Jahrszeit, noch 
der Zuſtand ſeiner einzigen Schweſter, die 
er zaͤrtlich liebte, und die er auf dem Tod⸗ 
bette verließ, konnten ſeinen Eifer zuruͤck⸗ 
halten. Entſchloſſen entweder zu ſterben, 
oder den Zorn des Kayſers zu beſaͤnfti⸗ 
gen, reifte er mitten unter den Thraͤnen 
feines Volkes ab. Alle Herzen begleiteten 
ihn mie ihren Wünfchen; man hoffte, daß 
die natürliche Guͤtigkeit des Kanfers ſich 
gegen einen ſo ehrwuͤrdigen Prälaten niche 
lange würde vertheidigen koͤnnen. Zoſi⸗ 
mus eignet die Ehre dieſer Deputation 

P 5 dem 
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I dem Libanins, und einem: gewiſſen Hi⸗ 
nian 1. larius zu, den er einen von Geburt vor⸗ 
— nehmen und durch Wiſſen ſchaften beruͤhm⸗ 
Eeadius. fen Mann nennet. Wir haben-in der 
Jahr 387. That zwo Meden des Kibanius, welche 
vor dem Kayfer. gehalten- zu feyn fcheinen, 
die eine, um feinen Zorn zu befänftigen, 
und die andere, um feine: Gnade zu preis 
- fen; fie find aber nichts weiter, als eine 
‚declamatorifche Fiction, . Wenn man fi) 
deswegen an den Kibanius felber hält, 
fo ſcheint er nicht aus der Stadt gefoms 
men zu ſeyn. Dieſer Sophift, der ſtets 
eine große Rolle ſpielen will, giebt vor, 
daß er viel zur Beruhigung der Einwoh⸗ 
ner beygetragen, und die Commiſſarien 
des Theodoſius zur Gelindigkeit habe 
geneigt machen helfen. Man hat alle 
Urſache zu glauben, daß diefe Erzählung 
des Zofimus blos eine Erdichtung fey, 
* um denChriften den Ruhm zu entziehen, 
daß fie Antiochien gereitet haben, -  : . 
zo. Obgleich Flavianus fich nicht faumte, 
ge. De fo fonnte er doch die abgeſchickten Cou⸗ 
en. tiere nicht einholen. Sie famen eher als 
ie 6. er an, und ihr Bericht machtebeym Theo⸗ 
Idem in epin. ſius jenen heftigen Zorn rege, deffen erften 
ts Anfälle ftees fchleunig und fehredlih war 
lb vers ren? Er war über das Umwerfen feiner 
22. eigenen ee weniger Anfaebraet, 


* 
Ä 8* 
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als über die Befhimpfung, die man den — 
Statuen der Flaccilla und ſeines Vaters Hnt⸗ 
angethan hatte. Die Undankbarkeit An⸗Theodo⸗ 
tiochiens vergroͤßerte ſeinen Zorn noch Mecasing; 
mehr. Er hatte dieſer Stadt vor allen Jahr 387. 
‚Städten des Reichs Merfmale feiner Gr- 4 
wogenheit gegeben, und fie mit praͤchti "ie K 5. 
gen Gebäuden verfihönert. , Es war fritZof. 1. 4 
kurzem ein neuer von ihm erbaucter Pau, 7 
laft in der Borftadt Daphnaͤ fertiu ges. Theoph, 
worden, und er hatte verſprochen näh Kfzneoa, 
ſtens felbft Antiodien mit feiner Gegen:not. 30. 
wart zu beehrens Sn der erften Hitze -- 
war er willens, die Stadf zu zerftöhren, 
und, die Einwohner unter dem Schutte“ 
derfelben zu begraben. Nachdem diefe 
‚erfte Aufiwallung des Zorns vorüber war, 
wählte er den Gencral Sellebicus, und 
den Magifter Officiorum Caͤſarius zur 
Ausführung einer Rache, die mit den Re⸗ 
geln der Gerechtigkeit beffer übereinftimms 
fe. Da er noch nicht wußte, daßdievors _ 
nehmſten Urheber des Unfugs (don abs 
geftraft wären, fo trug er diefen Com⸗ 
miffarien die Unterfuchung. wegen der 
Strafbaren auf, und gab ihnen das Recht 
uͤber eben. und Tod. Er befahl ihnen, 
das Theater, den Circus und die öffent 
lihen Bäder zuzuſchließen, der Stadt ihr 
Gebiete, ihre Privilegien, und den Rang 

| Be 6 einer 
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Dalenti, . einer Metropolitanftadt zu nehmen; fie 
— > wieder, wie ehemals der Kanfer Seves 
fius.  . ‚rus gerhan hatte, zu einem gemeinen Sles 
Arcndius. cken zu madjen, der der Stadttaodicha, 
Jaht 387. ihrer alten Mebenbuhlerinn, unterworfen 

feyn follte, welche durch dieſe Veraͤnde⸗ 

‚rung zuk Hauptftadt in Syrien gewor⸗ 

den wäre; den Armen die Brodtausthei- 

lungen zu entziehen, welche zu Antiochien 

eben ſo wie zu Rom und Conſtantinopel 


eingefuͤhrt waren. 


Ankuit der Hellebicus und Caͤſarius, die mit 
Commiffe:. dieſen ſtrengen Befehlen abgereiſet was 
Len a. ten, trafen den Flavianus an, und ver⸗ 
Hom, 12.0.1, doppelten feine Betruͤbniß. Er ſetzte ſei⸗ 


Hom.16.c.Ixnen Men um foviel eilfertiger fort, um 


ge 15. hald in Syrien anzufommen. Das Ges 
das Schreden in Antiochien. Man fags 
te, daß fie mit einem Trupp Soldaten 
fämen, welche nichts als Morden und 


Plundern im Sinne haͤtten. Die Ein⸗ 


wohyer ſprachen ſich ſelbſt ihr Urtheil: 
Man wird den Senat ermorden; 
men wird die Stadt vom Grunde 
aus zerftöbren ; man wird fie famt 
ihren Einwohnern in. Afebe ver: 

wan⸗ 


Homaz.c.4 Nur einige Gnade zu erhalten. Diebeys 
Hom.21.c.2. den Commiſſarien ſaͤumten fih nicht, um“ 


rücht, dag vor ihnen hergieng, ernenerfe 
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wandeln; man wird mit dem Pflu me mm 
ge darüber fahren; und um unfer uemt.Il. 
ganzes Gefchlecht zu verrilgen,fius.  " 
wird man mit Seuer und Schwerde !erdius. 
felbft in den Bebirgen und Wäldern ” . 
diejenigen aufſuchen, die ihre Zu⸗ 

flucht dahin nehmen werden. Man 
erwartete mit Zittern den Augenblick ihrer 

Anfunft, Alles machte fih aufs neue 

zur Flucht fertig. : Der Gouverneur, der 

ein Heide war, Fam in die Kirche, wo ſich 

eine unzählbare Menge, als in einer Frey/ 
ſtadt verfammelt hatte; errederchierzum ° . 
Volke, und bemühete fi), daffelbe zu ber 

ruhigen. Als er weggegangen war, mach: 

te der heil, Johann Chryſoſtomus den - 
Ehriften Borwürfe, daß fie einer fremden 

Stimme nöthig gehabt hätten, um Hers 

zen zu befeftigen, welde das. Vertrauen 

zu Sottunbeweglich machen follte. Ende 

lid) brachten es diejenigen, die den Cha⸗ 

raeter der beyden Commiffarien Eannten, 

dahin, daß dieſe Unruhen geftifle wurden, 

Man ftellte ſich anfaͤnglich vor, daß der 

Prinz Antiohien wohl nicht zerftöhren 

wollte, weil er feine Rache einem Paare 

ſo biliger und. beſcheidener Minifter auf: 

getragen habe.’ Ein großer Haufe Volks 

gieng ihnen bey ihrer Annäherung entger 

gen, und begleitete fie in ihre. Wohnung 
— —J— mit 
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nmit einem Geſchrey, das mit Bitten und 
nian. 11, Xhränen vermifcht war, Dieſes gefchah 
zieobdr. Abends am 29 März - 
Arcadius, Ba RN 
Jabr z37. In der That- waren die beyden Com⸗ 
5, miſſarien nicht von der Claſſe jener vers 
Ihr Zerhal⸗ aͤchtlichen und feilen Hofleute, die ohne 
nn Vorbehalt der Leidenſchaft ihres Herrn 
Hom.ı7. c.2,etqeben, eben fo geſchwind zufahren, als 
Kom 28. fein Eigenfinn, und ihm öfters zu einer. 
Liban. or.14,. unnuͤtzen Neue Gelegenheit geben ; fie wa⸗ 
22.23. „. ven Fluge und tugendhafte Männer. Hel⸗ 
ep. 123.  lebicus fand ſogar in einer befondern: 
freundfchaftlichen Verbindung mit dem 
heil: Gregorius von Nazianz; und es 
ift ein Lob für den Theodofins, daß er: 
in feinem Zorne ein Paar Minifter ge⸗ 
wählt hatte; die nicht fowohl fähig was 
ten, ihm blindlinge zu gehorchen, als viel⸗ 
mehr ihn zu regieren, und in den Örenzen _ 
einer ftrengen Serechrigfeit zurück zu hal⸗ 
ten. Sie erfuhren bey ihrer Anfunft, 
daß ihnen die hohen kayſerlichen Beam⸗ 
ten ſchon zuvor gefommen wären, und den 
Aufruhr auf’ eine ziemlich ſtrenge Weiſe 
beftraft hätten. Indeß fahen fie ſich durch. 
die Befehle des Prinzen in die traurige, 
Nothwendigkeit verſetzt, die Wunden dies 
fer unglüdlihen Stadt wieder aufzureif- 
fen, und nochmals Blut zu a 
— | J ie 


» - -; 


* 
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Sie machten ſogleich die Widerrufung 
aller Privilegien der Stadt Antiochien ber man i. 
kannt. ——— 
Den folgenden Tag ließen ſie alle Per⸗ Aecadius. 

fonen vrr fich fodern, aus denender Nach Jahr 387. 
der Et: 5t beftand, Sie hörten ſowohl = 
die Anklagen gegen fie, als auch ihre Ver⸗ Neue Unters 
theidigung an. Die geutfeligfeit der Rich nungen. | 
ter milderte fo. ſehr, als e8 ihnen erlaubt Ne 17-cH, 
war, die Strenge ihres Amtes. Siebe —— BB. 6: 
dienten fi) weder der Soldaten noch der Liban. 01.238 
en je: de I 
bischen; fie erlaubten den Angeklagten ihr — 
Sch ra zu bedauern, und Thränen zu _ 
vergießen; fie felbft vergoffen Ihränenz 
aber bey dem allen ließen fie ihnen Feine 
Hoffnung zur Gnade: - Sie bewiefen fi 
tben fo unbeweglich als mitleidig gegen 
fi. Als der Tag zu Ende gieng, ließen 
fie alle, die überführt worden waren, in 
einem großen mit Mauern umgebenen 
Platze einfperren, der oben ohne Dad 
war, ſo daß fie den Unbequemlichfeiten:. 
der Witterung ausgefegt waren. : Es 
waren ihrer Geburt, ihren Aemtern und 
ihrem Vermögen nad, die angefehenften 
Perfonen von Antiohien. Ale vorneh⸗ 
men Familien legten die Trauer anz die 
Stadt verlohr mit ihnen allen ihren 
a alles u Anfehen, 

Der 
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Salt Dee dritte Tag follte der traurigfte 
Theodor von allen ſeyn: alle. Einwohner waren 
fiusz von Furcht verfteinert. Diefer Tag war 


Arcadius. 


Jahr 387. zur. Verurtheilung und zur Hinrichtung 
der Berbrecher beſtimmt. Che noch die 
drin Sonne aufgieng, kamen die Commiſſa⸗ 
—5 — rien bey dem Scheine der Fackeln aus ih⸗ 
Se ven Wohnungen. Sie fahen noch ernſt⸗ 
Henaz.c: hafter und ftrenger aus, als den Tag vor⸗ 
12. 04.het, und man glaubte auf ihren Gefichz 
ae 3.teen ſchon das Urtheil zu lefen, das ſie 
un ſprechen würden. Alsfie über den grofs 
9 fen Pfag gingen, wo ihnen eine Menge 
Volks nachlief, fiel ‚cine bejahrte Fran, 
mit bloßem Kopfe und mit fliegenden 
Haaren, dem Pferde des Hellebicus in 
den Zügel, und lief mit klaͤglichem Ger 
ſchrey immer neben ihm her. Sie bat 
für ihren Sohn um Gnade, der feinen 
Aemter, und der Verdienſte feines Vaters 
wegen in großem Anfehen ftand. neben 
dem Augenblicke fahen Hellebicus und . 
Coaͤſarius fih von einer Menge Unbe⸗ 
fannter umgeben, die in Trauerfleidern, 
mit blaffen und!magern. Gefichtern- eher 
Gefpenftern, als Menfchen ähnlich ſahen. 
Es waren diefes die. Einficdler aus der \ 
Gegend um Antiochien, die bey diefem 
traurigen Borfalle von allen Seiten herz 
bey Ban waren; und. während daß die _ 
— 


— 
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heidnifchen Philoſophen, ſtolzer aber — 
ſo furchtſam als derPoͤbel, ihre Sicherheit nien I. 
auf den Gebirgen und in den Hölen — 
ſucht hatten, waren die Moͤnche, welde Arcadius. 
damals die wahren Philoſoph n des Chris 7 SER IR 
enthums waren, und dieſen Nahmin mit ? 
Mecht führten, aus ihren Hölen und Ger 
birgen hervor. gekommen, um ihre Mit 
bürger zu teöften, und ihnen beyzüftchen, 
Sie umringten in großer Anzahl. die 
Commiſſarien; fie redeten fir dreuſt an; 
fie boten ihr geben für die Ar geffagten 
an; fie berheuerten, daß ſie die Richter 
nicht eher verlaffen würden, Bis fie Bes 
gnadigung erhalten hätten; fie. verlang- 
ten an den Kayſer geſchickt zu werden; 
Mir haben, ſagten ſie, einen chrifte 
lichen und frommen Prinzen; er 
wird unfere Bitte hören; wir wer⸗ 
den euch nicht erlauben, die Sande 
. in das Ölut eurer Brüder zu tau 
chen, Oder wir müflen mit ihnen 3 
leich ſterben. Hellebicus und Car. 
—— ſuchten fie log zu werden, indem 
ſie ihnen antworteten, daß es nicht be) 
ihnen ftünde, Pardon zu geben, und daß 
fie dem Kayfer nicht ungehorſam ſeyn 
koͤnnten, ohne ſich eben fo ſtrafbar zu mas 
chen, als das Volk zu Antiochien. = 


Theil, | 2.0. 8 
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AT Sie festen: ihren Weg fort, als ein 
nien I, Alter Mann, der dem Aeußerlichen nad 
FIrzedo⸗ ſehr veraͤchtlich ausfahe, ihnen entgegen 
Arcadius. Fam. Er war Elein von Perfon, und mie 
Sabr 387° ſchmuzigen und zerriffenen Kleidern anges 
3. than. Indem er einen von den beyden 
Künbeit Eommiſſarien beym Mantel ergriff, be- 
donus. fahl er ihnen beyderſeits von den Pferden 
abzufteigen. Bon dieſer Kuͤhnheit beleis 

digt, wollten fie ihn mit Verachtung zur - 

rück ftoßen, als man ihnen fagte, es fey 

‘ Macedonus. DieferNahmerührte ſie 

mit einer tiefen Ehrerbietung. Mace⸗ 

donus lebte feit langer Zeit. auf. dem 

Sipfel der Höchften Gebirge in Syrien, 

wo er fih Tag und Nacht mis Beten ber 
ſchaͤftigte. Seine firenge Lebensart hats 

“ge ihm den Beynahmen Crithophagus 
verfchaft, weil er nur von Gerftenmehle 
lebte. Ob’ er gleich ſehr einfältig war, 
und. von allen andern Dingen in der Welt 
nicht viel wußte, weil.er fi vor den Mens 
ſchen gleihfam unſichtbar gemacht hatte, 
fo war er doch im ganzen Driente berühmt, 
‚Die Eommiffarien fielen ihm zu Fuße, 
und baten, daß er ihnen verzeihen, und, 
erlauben wolle, daß fie die Befehle des 
Kayfers zur Ausführung brachten, Dies 
fer von der götslichen Weisheit begeifterte 
- Einfiedler, redete fie hierauf mit diefen 
Morten 


I 
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Worten an: „Meine Freunde, überbrin ST 

„get diefe Worte dem Prinzen: du biſt nian ıı. .. 

„nicht blos Kayſer; du biſt ein Menſch, Fbeodor 

„und befichleft Menfchen, die mit dir von Arcasius, ' 

„gleicher Natur ſind. Der Menſch iſt Jabr 387: 

„nach dem Bilde Gottes gemadht: ver. .. 

„greifft man ſich nun nicht an Gott felbft, 

„wenn man grauſamer Weife fein Bild 

„erſtoͤhrt? Man kann das Werk nicht 

„befchädigen, ohne den Werfmeifter zu 

„beleidigen, Ueberlege, zu welchem Zor⸗ 

„ne dich die einer ehernen Bildfäule. wie 

„derfahrne Beleidigung hinreißr:iftdenn 

„ein lebendiges, befeeltes und vernünftiz 

„ges Weſen nicht von weir Höherm Wer⸗ ' 

„the? Es ift uns leicht, dem Kanfer 

vzwanzig Bildfäulen für eine wiederzu⸗ 

„geben; aber wenn er uns einmal das 

„teben genommen hat, fo ift es ihm nicht 

„möglich ein einziges Haar unfers Hauz 

„ptes wieder herzuftellen. „ Die Rede 

diefes Mannes, der, wie man. wohl fie 

bet, nicht gelehrt war, machte einen leb⸗ 

haften Eindruck auf die Commiſſarien. 

Sie verfpradhen dem Macedonus, daß 

fie von feinen weifen Borftellungen dem 

Kayfer Nachricht geben wollten. — 

Sice befanden ſich in ungemeiner Ver; — 5 

legenheit, und waren in ihrem Herzen ae 

nicht ruhiger, als die Verbrecher). denen übergeben 
22 fie 


J 
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en fie das Urtheil fprechen ſollten. Auf el⸗ 
nian 17. ner Seite ließen die Befehle des Kayſers 
Theodos fie fürchten, daß fie fich feinen ganzen 

frcadius. Zorn auf den Hals laden. koͤnnten; auf 
Jahr 387. der andern Seite entwaffnere das heftige 
die Sache Schreyen und Witten der Einwohner, 
den Kayier. and befonders der Moͤnche, ihre Stren⸗ 
age, von denen die kuͤhnſten Die Verbre⸗ 
Lib, or. a3. cher aus den Händen der Scharfrichter zu 
reiſſen, und fich ſelbſt der Strafe zu uns 
terwerfen droheten. In diefer Ungewiß⸗ 

heit langten ſie an den Thoren des kayſer⸗ 

lichen Obergerichts an, wohin man’diejes 

nigen ſchon gebracht hatte; die ihr Urcheil 
empfangen follten, Sie fanden dafelbft 

. ein neues Hinderniß. Die Bifhöfle,die 

damals zu Antiochien: waren,, wie fi 

denn immer einige in diefer Hauptftadf 
des Orients befanden, erſchienen vor if 
nen, hielten fie auf, und erklärten ſich, 
daß, wenn fie ihnen nicht über den Leib 
weg reiten wollten, fie ihnen verſprechen 
müßten, daß fie den Gefangenen das Le⸗ 
ben ſchenken wollten. Da die Commiß 
ſarien fich weigerten,. verfperrten-fieihnen 
den Weg noch mehr. : Als aber endlich 
Cäfarius und Hellebicus durch ein Zeiz 
hen mit dem Kopfe zu verftehen gaben, 
daß fie in ihre Bitte willigen, erhoben 
R diefe Prälatenein — — 
: Ä ihnen 


* 


v 


‘ 
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ihnen die Hände, und umfaßten ihreKnie. en. 
Das Volk und die Mönde ſtuͤrzten junian ıı. 
gleicher Zeit in das Praͤtorium, und die — | 
Wache felbft war nicht im Stande diefen Yreadius. 
ungeftümen Haufen aufjuhalten.. Die Iabr 387. 
troſtloſe Mutter, die big iege den Zügel 
am Pferde des Hellebicus noch nicht aus 
den Haͤnden gelaſſen hatte, und die ihren 
Sohn Hier in den Kerten erblickte, eilte 
aufihn zu, ſchloß ihn in ihre Arme, bes 
deckte ihn mit ihren Haaren, und ſchleppte 
ihn bis vor die Füge des Hellebicus, 
welche fie mit ihren Ihränen benekte, wos 
bey fie den “General mit Schreyen und 
Schluchzen befhwor, daß er ihr entwe⸗ 
der die. einzige Stüge ihres Alters wieder⸗ 
geben, oder ihr felbft das Leben nehmen 
folle. Die Mönche verdoppelten. eben⸗ 
falls ihr Geſchrey, und batendie Richter, 
daß fie dag Urtheildem Kayſer überlaffen 
möhren. Sie erboten ſich, fogleich die 
Reife zu ihn zu thun, und verfpradyen 
Begnadigung für fo viele Unglückliche zu 
erhalten. Die Commiffarien, die fich” 
der Thränem nicht enthalten Fonnten, ga> 
ben endlich nach; fieverfprachen die Eres 
cution fo lange aufzufchieben, bis Theo⸗ 
dofins den Ausſpruch gerhan hätte, Doch 

aber wollten fie fo viele alte Leute, die bey 

ihrer firengen $ebensart von Kräften gez 
rw OD 3 , . kommen 
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Sa kommen waren, einer ſo langen und bes 
nian 11, ſchwerlichen Reiſe nicht ausfegen. . Sie 
zbeode: foderten blos ein Schreiben von ihnen, 
Arcadins. welches fie felbft an den Prinzen zu beftels 
Jahr 387. len, und mit den nachdruͤcklichſten Vorſtel⸗ 
lungen zu begleiten verfprachen. Die Eins 
fiedler fetten eine Bittſchrift auf,in welcher 
fiedie Gnade des Theodofius anfleheten, 
ihm dag Gericht Gottes vor Augen ftells : 
ten, und betheuerten, daß, wenn noch 
Blut erfodert würde, um feinen Zorn zu 
befänftigen, fie bereit wären, ihr geben für 

das Volk zu Antiochien zu laffen, 

Ei Die beyden Commiſſarien verglichen 
—* an fi, daß Hellebicus in der Stadt bleis 
tiohien wer- ben, und Caͤſarius nach Conftantinopel 
den wieder reiſen ſollte. Sie ließen indeß die Vers 
Chryfot, brecher inein bequemeres Gefängniß brin« 
Hom.1z.ca, gen, Es war diefis ein weitläuftiges 
Hom.2o.c 2. Gebäude, mit bedecften Gängen und Gaͤr⸗ 
Lib, or. 23. ten gezieret, wo man ihnen erlaubte, alle 

Annehmlichkeiten des Lebens zu genüßen, 
doch ohne ihnen ihre Ketten abzunehmen, 
Diefes abgeänderte Verfahren weckte die 
Hoffnung wieder auf, von welcher die 
Wirkungen ſich eben fo verſchieden zeigs 
ten, als verichieden die Gemüther was 
ren. Die vernünftigen Bürger priefen 
Gott, und flatteten ihm Danf ab; fie: 
ſchmeichelten ih, daß der Kayfer, in Ans: 
2 ſehung 
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ſehung des Oſterfeſtes, welches heran n A 
hete, die Beleidigungen vergeſſen würde, nian ı1. - 
die ihm wiederfahren waren. Aber eine Fbeodo- 
unbändige Jugend, womit diefe wollüfti- Arcadius. 
ge Stadt angefüllt war, überließ ſich ſchon Jahr 387- 
den Ausſchweifungen einer üppigen Freu⸗ 

de; fie hatte von dem Augenblicfe an ihr 

ganzes Unglück vergeffen. Den Tag nach 

der Abreife des Caͤſarius, da die vornehms 

fien Männer von Antiohien in Ketten 

und Banden lagen, und der Pardon 

noch ungewiß war, lief ein Trupp fol- 

her junger Schwarmbrüder, weil die - 
öffentlichen Bäder verfhloffen waren, 

. Nach dem Fluſſe; fie hüpften und fpranz 

gen, tanzten und fangen, und nahmen 

alle Srauenzimmer mit, die ihnen unters 

wegens begegneten. Diefer Unfug ent 

gieng den ftrengen Berweifen des hik 
Johann Chryfoftomus nicht: er ‚ließ, 

um fie aus diefer ehörichten Sicherheit. zu 

ziehen, den Donner der göttlichen Rache 

und der Drohungen des Prinzen aufs 

neue über ihren. Häupteen brüllen, 

Caͤſarius war noch an eben dem Aben: ca 
de abgereiſet. Eine Menge Volks, und Bee "rich 
befonders Weiber fülten den Weg big um Kapſer 
auf zwo Meilen weit an. Diefer weiſe Tneod.i.s. 
Hofbediente aber, der dem Zurufen des — 
Volks ausweichen wollte, wartete, bis cz, 

a2 . D4 die 
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. Dalentt- die Macht fie genoͤthigt haͤtte, f ch nach 
nian 11. Haufe zu begeben, Um’ feine Reiſe deſto 
— eilfertiger thun zu koͤnnen, hatte er nur 
Arcadius. zween Bediente zu ſich genommen, und 
Jahr z87. den folgenden Tag gegen Abend war er 
ſchon auf der Grenze von Cappadocien. 
Er hielt ſich gar nicht auf, als wenn er 
die Pferde wechfelte, und flieg weder 
Schlafens noch Effens wegen aus feinem 
Wagen, Ereilte mehr, als wenn es fein 
eigeneg Leben gegolten hätte, Obes gleich 
über dreyhundere Meilen von Antiochien 
bis nad) Eonftantinopel war, fo fam er 
doch am ‚fehlten Tage Nachmittage in 
diefer letztern Stadt an. Da er ohne 
Begleitung war, fo Fam er hinein, ohne 
erkannt zur werden, und ließ fich fogleich 
beym Kayfer anmelden, Er legte ihm 
den Verbalproceß vor, welcher ale Um⸗ 
= flände des Aufruhrs und feiner Folgen 
enthielt. Er vergaß dabey weder die Bitt⸗ 

ſchrift der Mönche, noch die Vorſtellung 
des Macedonus, Er las fie ihm, auf 
- Befehl. des Prinzen vor, Hierauf feler - 
ihm zu Fuͤßen ſtellte ihm die Verzweiflung 
der Einwohner, die an ihnen ſchon voll⸗ 
zogenen ſtrengen Strafen, und den Ruhm 

vor, den er ſich durch ihre Begnadigung 
erwerben würde, Theodoſius vergoß 
Thraͤnen; ſein Her Feng Mean 

aber 


> 
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aber der Zorn befämpfte noch diefe erften Salem. 
Regungen deg Mitleids, nien Il, . 
Slavian war fon feit ſieben oder acht ——— 
Tagen zu Conſtantinopel angekommen; Arcadius. 
hatte fi) aber vor dem Theodoſius noch JAbr 387. 
nicht fehen laſſen: es fey nun, daß er den g, 
Kayſer noch für allzu erzuͤrnt hielt, Oder g 
daß ihn dieſer mit Fleiß aus dem Wege en 
gieng. In die bitterſte Betruͤbniß ver: dofius vor, 
fenft, dachte er an nichts, als an das un— — 
gluͤck ſeines Volks; ſeine Abweſenheit 
machte ihm daſſelbe noch empfindlicher, 
weil er ihm feinen Troft geben konnte. 
Seine Eingeweide wurden. jerriffen: er 
brachte ganze Tage und Nächte in Thraͤnen 
vor Gott zu, den er bat, daß er das Herz 
des Prinzen erweichen wolle, Die Ans 2 
kunft des Cäfarius machte ihm Much, 

Er gieng in den Pallaft; und vermuth⸗ 

lid) war es Cäfarius ſelb ', der ihm beym 

Kayfer Gehör verfchaffte, um feine Bits 

ten duch die Bitten diefes frommen Bis : 
ſchoffs zu unterftügen. Sobald Slevien 

vor dem Kayſer erſchien, blieb er von fera 

ne fichen, ſchwieg traurig fill, und ſchlug 

die Augen zur Erde nieder, gleich als ob 
er mit allen Verbrechen feines Volks bea 

laden wäre. Theodofiue, derihn ſo be⸗ 

ſchaͤmt und beſtuͤrzt ſahe, naͤherte ſich ihm 

ſelbſt. Kaum konnte er ſelbſt die Augen 

— RQs aufs 

| , 


— 


Dalenti: 
nien I 
Theodor 


ſius 


Arcadius. 
Jahr 387. 
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auſſchlagen, ‚fo vol Betruͤbniß war fein 
Herz; und.anftatt einen gerechten Zorn 
ausbrechen zu laffen, ſchien «8 vielmehr, 
als ob er fi blos vercheidigen müßte, 
Er wiederholte in wenig Worten alles, 


was er für Antiochien gethan hatte, und. 
ſetzte bey iedem Umftande hinzus Auf 


dieſe Weife alfo habe ich fo viele Be⸗ 
leidigungen verdiene? Nachdem er 
nun die Wohlthaten, womit er die Stade 
überhäuft hatte, angeführt, fuhr er fol⸗ 
gender Geftalt fort: „Welches ift denn 


- „die Ungerechtigkeit, für die fie ſich haben 


* 


„rächen wollen? Warum haben ſie, nicht 
Zufrieden mich anzugreifen, ihre Wuth 
„bis auf die Todten erſtreckt? Wenn ich 
mich gegen fie vergangen gehabt, warum 
„beleidigen fie die, die nicht mehr ſind, und 
„die ihnen nichts zu Leide gethan haben? , 
„Habe ich ihrer Stadt nicht gewiſſe Vor⸗ 
uůͤge vor allen andern Städten des Reichs‘ 
„gegeben? Sch trug groß Verlangen fie 


„zu. befuchen ; ich vedere ohn Unterlaß das 


ı 49, 
Rede des 
Flavians. 


„von: ch erwattete mit Ungeduld den 


Augenblick wo ich in Perſon die Bewei⸗ 
fe ihrer Zuneigung annehmen, und ih⸗ 


„nen von meiner Zaͤrtlichkeit Gegenbewei⸗ 
„fe geben Fönnte, „ F F 
: Slavian, von dieſen gerechten Vor⸗ 
würfen ducchdrungen, ſtieß einen tiefen 
a ware... Safe 


r 
’ N) 
! 


\ 
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Seufzer aus, brach endlich das Stil; 


— 
Valenti⸗ 


ſchweigen, und fagte mit einer durch nian 1, 
Schluchzen unterbrochenen Stimme: hrodo⸗ 
„Prinz, deine ungluͤckliche Stadt hat nur Arcadtus. 
„allzu viele Beweife vondeiner Liebe, und Jabr337- 
„das, was fonft ihr Ruhm war, das ift Chryfot, 


„iet ihre Schande und unfere Berrüb: 
„niß. WVerftöhre fie vom Grunde aus; 
„verwandele fie in Afche; laß alle, und 
„felbft unfere Kinder, durch die Schärfe 
„des Schwerdts umkommen; wir ver⸗ 
„dienen noch weit härtere Strafen, und 
„die ganze Erde wird, wenn fieüber una 
„fere Beftrafung erfchrickt, doch geftchen, 
„daß fie noch weit unter unferer Undank⸗ 


„barkeit fey. - Blogs dur diefe find wir 


„ſchon ſo weit gebracht, daß wir nicht uns 
„glüclicher fenn Fönnen, Von deiner 


„Ungnade gedrückt, find wir nichts, als 


Hom.21.c.}. 


„ein Gegenftand des Abfheues, Wir. 


„haben in deiner Perfon die ganze Welt 
„beleidigt; fie ſtellet fi) ung weit heftis 
„ger entgegen, als du ſelbſt. Es if 
„für unfere Uebel nur noch ein einziges 
- „Mittel übrig. Ahme der Guͤtigkeit Got⸗ 
„tes nach: von feinen Creaturen beleis 
„digt, hat er ihnen den Himmel geöffe 
„net. Ich wage es zu fagen, großer Kay⸗ 
„fer, wenn du ung verzeiheft, fo werden 
„wir un Erhaltung deiner Gnade zu 

„banken 
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„danken haben; aber du wirſt unſerer 


„Beleidigung. den Glanz eines neuen 


„Ruhms ſchuldig ſeyn. Wir werden die 


„durch unfer Vergehen eine Krone bereis 
„tet haben, die weit glänzender ift, als 


„dirjenige, womit Öratian dein Haupt. 
„geſchmuͤckt hat; du wirft: fie blog von. 
„deiner Tugend erhalten. Man hat deis, 


„ne Bildfäulen umgeworfen: ad, wie 


„leicht ift eg. dir, andere aufjurichten, die. 
„unendlich. Foftbarer -find! Es. werden, 


„feine ſtummen und zerbrechlichen Saͤu⸗ 


zlen ſeyn, die auf den oͤffentlichen Plaͤ⸗ 


„tzen dem Eigenſinne und den Belcidia. 


„gungen ausgeſetzt find: als Werke der 


„Guͤtigkeit, und eben ſo unſterblich als 


„die Tugend ſelbſt, werden fie in allen 
„Herzen aufgeſtellt werden, und du wirft 


„eben fo viele Denfmäler haben, als Mens. 
„ſchen auf Erden find.und Ffünftig ſeyn 
„werden, Mein, die Friegerifchn Tha⸗ 


„ten, die Schäße, der weitläuftige Ums 


„fang eins Reihe, gewähren den Prinz, 
„zen feine fo reine und dauerhafte Ehre, 
„als Gnade und Güte. Erinnere dich, 
„der. Beleidigungen, welche aufruͤhriſche 
‚„Hände den Bildjäulen: des Conftanz 
„eins anthaten, und der Narhfihläge je⸗ 
„ner Hofleute, die ihn zur Rache reizen, 
ah weißt, wie diefer Prinz damals die. 


„Hand 


\ 
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„Hand an feine Stirne hielt, und ihnen 
„mit Lächeln antwortete; Gebet euch NMlenti⸗ 
»zufrieden, ich bin nicht verwun⸗ Theode⸗⸗ 
„det. Ein großer Theil der Siege die⸗iiins 
„ſes erlauchten Kayſers find. vergeffen Jahr 537; 
"„worden; aber diefe Worte haben fine 
„Trophaͤen überlebt; ſie werden noch von 

„der Nachwelt gehört werden; fie wer⸗ 
„den ihm die Lobſpruͤche und Seegens⸗ 
„wuͤnſche aller Menſchen verdienen. Was 
„aber habe ich noͤthig, dir fremde Bey⸗ 
„ſpiele vor Augen zu ſtellen? Ich darf 
„dich nur auf dich ſelbſt verweiſen. Erin⸗ 
„nere dich jenes großmuͤthigen Seufzers, 
„den die Gnade aus deinem Munde ges 
„hen lich, als bey der Annäherung des 
„Dfterfeftes, du durch ein Edice den Miſ⸗ 
sfethätern Pardon, und den Gefangenen 
„die Freyheit gabeft, und hinzu fezerftz 
„Ach, warum babeiich nicht auch 
„die Gewalt, Die Todten wieder . 
„lebendig zu machen! Du kannſt heut 
„dieſes Wunder thun. Antiochien iff 
„weiter nichts als ein Grab; feine Ein⸗ 
„wohner find eitel todte Körper; fie find 
„tod, che noch die verdiente Strafe an 
„ihnen vollzogen wird; du kannſt ihnen 
„mit. einem einzigen Worte dag geben wie⸗ 
„dergeben. Die Ungläubigen werden aus⸗ 
Hufen: Wie groß ift er; der — 
Zr ir „ er 


* 
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„der Chriften!. Er weiß aus Men⸗ 
„fchen. Engel zu machen; er be 
„freyer fie von der Tyranney Der 
Matur. Fuͤrchte nicht, daß die anz 
„dern Städte verdorben werden, wenn 
zwir ungeftraft bleiben: - ah! unfer 
„Schidfal kann nicht andere, als fie ers 


Iſchrecken. Wir zittern, ohn Unterlaß; 


„iede Nacht feheins ung die letzte zu feynz 
zjieden Tagen fehen wir als unfern Tos 
„destag an; wir fliehen in die Wälder; 
„den wilden Thieren zum Naube, in Hoͤ⸗ 


Jlen verfteckt, zwifhen den Felſen vers 


„borgen, geben wir der übrigen Welt das 
Itraurigſte Beyſpiel. Zerftöhre Antios 
\„ehien! aber zerftöhre es fo, wie der All⸗ 
„mächtige. ehemals Ninive zerftöhrte: 
ztilge unfere. Mifferhat durch Vergebung 
„aus; vernichte das Andenken unſers 


. „Verbrechens, und laß Liebe und Er⸗ 


 „Eenntlichkeit. erwachen. Es ift leicht, 


„Hänfer verbrennen, und Mauern nie 


„der reißen; aber Nebellen auf einmal in 
Igetreue und ergebene.Unterthanen ver 
„wandeln, ift das Werk einer göttlichen 
„Tugend. Welche Eroberung fann ein 
„einziges Wort von dir machen! Es 
„wird dir die Herzen aller Menſchen ge 


wwinnen. Mas für eine. Belohnung 


wirſt du von dem Ewigen erhalten! Er 
„wird 
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„wird dir nicht allein deine Guͤtigkeit, ſon⸗· 7 
„dern auch alle mirleidige Handlungennianı. 
„antehnen , die dein Beyſpiel in den Fzodo⸗ 
„eünftigen Zeiten veranlaflen wird. Un: Arcadius, 
„uͤberwindlicher Kayfer, erröthe niche, Jabt 387 
„wenn du einem ſchwachen Alten nach> 
„giebſt, nachdem du den Bitten deiner 
‚„tapferften Officiere widerftanden haſt: 
„du giebft: dem höchften Herrn der Kay⸗ 
„ſer nach, der mich zu dir ſchickt, um dir 
„das Evangelium vorzuhalten, und in feis 
„nem Nahmen zu fagenz Wenn ihr 
„nicht vergebet die Beleidigungen, 
„die wider euch ſind begangen wor⸗ 
„den, ſo wird euch mein himmli⸗ 
„ſcher Vater auch nicht vergeben. 
„Stelle dir jenen ſchrecklichen Tag vor, 
„an welchem Prinzen und Unterrhanen 
„vor dem Nichterftuhle der höchften Ge 
„rechtigkeit erfcheinen. werden, und bes 
„denfe,daß alle deine Schler alsdann von 
„der Vergebung werden bederff: werden, 
pdie du uns angedeyhen laͤſſeſt. Ich meis 
„nes Orts, großer Prinz, verfichere dich, 
„ivenn. dein gerechter Zorn fich:- fliller, 
„wenn du unferm Baterlande deine Gna⸗ 

„de wiederfchenfft, daß ich mit Freu⸗ 
„dere in daffelbe zurück kehre; ich will 
„nebſt meinem Volke gehen, der. göttlis 
„hen Güte zu danfen, und die deinige, 

| „rühmen 
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„ruͤhmen und preiſen. Wenn du aber 


‚geünftig Antiochien nur mit zornigen Au⸗ 


„gen anſieheſt, ſo wird mein Volk nicht 
„mehr mein Volk ſeyn; ich will es nie 
„wiederſehen; ich will in eine entlegene 
„Einoͤde gehen, und da meine Schaam 
zund meine Betruͤbniß verbergen; ich 
„will bis an den letzten Augenblick meis 
nes Lebens das Unglück einer - Stadt b& 
„weinen, die den güfigften und leutfelige 


yſten unter allen Prinzen gegen fih uns 


„oerföhnlih mahrte.n 
Der Känfer hatte, fo lange Slavian 


Se redete, alles angewandt, um feine Weich⸗ 


c. 19, 
Soz, I. 
6. 23. 


hatte, bey feinem himmliſchen Va⸗ 
ter um Gnade gebeten bar? Fla⸗ 
vian von der lebhafteften Erkenntlichkeit 
durchdrungen, bat den Kayfer um die 
Erlaubniß, in. Conftantinopel bleiben zu 
dürfen, um das Ofterfeft‘ mit ihm zu 


feyern: Gebe, mein Vater, antwors 


.* tete 


RKayſerth. XXI Buch. 257 
tete ihm Theodoſius; eile, dich de z 
nem Volke zu zeigen; gieb der Stadt nian ı. 
Antiochien die Ruhe wieder; fie 112000 
wird nach eiriem fo heftigen Lintter Arcasius. 
witter nicht eher wieder recht bes Fahr 387. 
rubigt werden, als wenn ſie ihren 
Steuermannwiederfieber. Der Bi⸗ 
{hoff bat ihn, feinen Sohn Arcadius 
dahin zu ſchicken: der Prinz, der ihm zeis 
gen wollte, daß cs nicht aus einiger Rach⸗ 
Hier gefchähe, wenn er ihm diefe Gnade 
abfchlüge, antworteres Bittet Bott, 
daß er mich von den Ziegen be 
freye, mit Denen ich bedrober wer: 
de, fo follet ihr mich bald felbft al 
da ſehen. Als. der Prälar durch die 
Meerenge hindurch. war, ſchickte ihm 
Theodofins noch einige von feinen Hof⸗ 
bedienten nach, die ihn ermahnen follten, 
fih noch vor dem Ofterfefte ben feiner‘ 
Heerde einzuſtellen. Ob nun gleich Fla⸗ 
vian fo fehr eilte, als ihm möglich war, 
fo ſchickte er doch, um feinem Volke nicht 
einige Augenblicke der Freude zu rauben, 
Eouriere voraus, welche den Briefdes - 
Kayfers mit unglaublicher Geſchwindig⸗ 
keit überbrachten. 

Seitdem Caͤſarius von Antiochien 4a. 
abgereiſet war, ſchwebten die Gemuͤther ad Dee: 
jwifchen Furcht und Hoffnung. Die den Einwoh⸗ 
V Theil. cR Ge⸗ 
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7 Gefangenen beſonders wurden ale Augen 
Theodor blicke in neue Unruhe-gefegt, wenn ihnen- 
a das Gerücht zu Ohren fam, daß der Kays 

gJahr 397. fer unerbitelih wäre; daß er auf dem . 

Vorſatze beharre, die Stadt zu „serftöhr 

mern u An⸗ren. Ihre Anverwandie und Freunde 

——aea ſeufzten mit ihnen, nahmen alle Tage von 

ie ihnen Abfchied , und felbft: das beredte 

4 NMirleid des heit. Johann Ehryfoftor 

‚Liban. a. 22-18 war faum im Stande, fie aufzus 

3°, richten. Endlich Fam der Brief. des 

Theodoſius in der Nacht an, und wur: 

de dem Hellebicus überbracht. Dieſer 

großmuͤthige Officier empfand ſogleich zu⸗ 

erſt alle Freude felbft, die er über: Anz 

tiochien: verbreiten würde, Er erwarte 

te den. Anbruch des Tages mit Ungeduld, 

und begab ſich alsdann fogleic in dag 

Prätorium Die Freude, auf feinem Ge 

‚fihte gemahlt, verfündigte allen Heil, 

Er wurde bald von einem Haufen Volks 

umtingt, welches ein Sreudengefchrey ers; 

hob; und diefer Ort, der einige Tage vor⸗ 

her mit fo vielen Thränen war beneßt wor⸗ 

den, erfchallte ist. von Seegensmwünfchen: 

und von tobfprüden. Ale, die fih aus. 

Furcht bisher verborgen gehalten hatten, 

kamen voll Freuden herzu gelauffen, und 

- drängten fich zum Hellebicus. Nachdem: 

- RER geboten las er ſelbſt 

den 
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den Brief mie lauter Stimme her; er 7 Velen 
enthielt zärelihe und väterlihe Vorwuͤr- nian 11. 
fee Theodofins fehien darinne mehr us 
von den Beleidigungen gerührt, die der Arcadins. 
Slaccilla und feinem Vater wiederfahs Jahr 387. 
ten waren, als von denen, die ihn felbft 
betrafen, Er tadelte jene Neigung zum 
Aufeuhre und zur Meuterey, welche den - 
Character des Volks zu Antiochien auss 
‚zumachen ſchien; er feßte aber hinzu,daß 
es dem Theodofins noch natürlicher fen, 
zu verzeihen. Er zeigte, daß es ihm leid 
fey, wenn feine hohen Beamten einigen 
- Verbrechern das Leben genommen hätten, 
und ſchloß mit der Widerrufung aller 
Befehle, die er zur Beftrafungder Stade 
und ihrer Einwohner gegeben hatte. ° 

Bey diefen Worten erhob fich ein al 
gemeines Geſchrey. Ale ſtreueten fich Srade der | 
aus einander, um diefe glückliche: Nach Stadt. 
riht ihren Weibern und Kindern zuwüber Kalk, 
bringen. Den Tag vorher befchuldigtetdemin epith 
man den Flavian und Caͤſarius der gun ne 
dangſamkeit, und heute wunderte man Lib.or.ız. —* 
fih, daß eine fo wichtige und ſchwere Sas Ftrab- . 168. 
che in fo Furzer Zeit zu Stande fey gebracht 
worden, Man öffnete die öffentlichen 
Bäder; man ſchmuͤckte die Gaffen und e 
Märftemit Feftons und Blumenkraͤnzen; 
man MER Tafeln auf; ganz Antiochien 

N 2 war - 


re Cq”ZTMe 
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nian 11. 
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war ein Saal geworden, auf welcher 
ein Freudenfeft gefeyeris: wurde. Die 
folgende Nahe glich am Lichte dem heller 
fien Tage, Die Stadt war mit Fackeln 
erleuchtet; man dankte den hoͤchſten Wer 
fen, welches dag Herz der Prinzen in feis 
ner Hand hält, man prieg die Gnade des 


Kayſers; man, überhäufte,den Flavian, 


Sellebicus und Caͤſarius mit Lobfprüs 
den. Hellebicus nahm an der öffent: 
lichen Freude Antheilz er mengte ſich in 
ale Spiele und in alle Feyerlichkeiten. 


In den folgenden Tagen richteteman ihm 


und dem Caͤſarius zu Ehren Bildfäulen 


auf, und als er hernach vom Kanfer zu⸗ 


tüc. gerufen ward, wurde er von den 
Wuͤnſchen und dem freudigen Zurufe des 


Volks bis vor die Stadt begleitet. Fla⸗ 


vian erhielt bey feiner Ankunft noch koſt⸗ 


barere und einem Biſchoffe anftändigere ’ 
Beweiſe der Erfenntlichfeit; er wurde als: 
ein Engel des Friedens verehrt, und alle‘ 


Kirchen erfchälleten von Danffagungen, 
Er hatte auch) den Troſt, feine Schwefter 
noch wieder zu finden, welcher Gott das 


geben, bis zu feiner Zuruͤckkunft, gefriſtet 
hatte; fie ftarb aber bald hernach. Ver⸗ 


ſchiedene Städte harten fich ebenfalls der 
Stadt Antiochien angenommen. Der 


Rath und das Volk zu Conftantinopel: 


harten 


N 


N 2.2 20 . nu 
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hatten ihre Bitten mit den Bitten des — 

Caͤſarius und des Flavians vereinigt. nian IT, 

Seleucien, das am Meere, vierzig Sta — 

dien vom Ausfluſſe des Orontes entfernt 3tecasius. 

Tag, hatte eine Deputation an. den Rays Jahr 3 

fer geſchickt. Dieſe beruͤhmte Stadt, 

welche ehemals die Schweſter von An⸗ 

tiochien hieß, hatte viel von ihrem alten 

Glanze verlohren. Antiochien, nachdem 

es lange Zeit auf dieſelbe eiferſuͤchtig ge⸗ 

weſen war, ſtellte ſich ietzt, als ob es ſie 

nur verachtete; ſeine Einwohner, die mit⸗ 

ten unter ihren ungluͤcklichen Umſtaͤnden 

von einem thoͤrichten Stolze berauſcht 

waren, ſagten oͤffentlich, daß ſie lieber ihr 

Baterland wollten untergehen ſehen, als 

ihre Errettung folhen Borbittern zu dan: 

fen haben, Man findet, daß die Ein- 

wohner zu Antiohien, nachdem fie Bes 
gnadigung erhalten hatten, den Theodo⸗ 

ſius um die Erlaubniß baten, ihrer Stadt 

den Mamen Arcadium zu geben; aber 

man findet nicht, daß der ein ihnen 

diefe Bitre bewilligt habe, . So endigten 

ſich die Folgen eines Aufruhrs, den die 

Politic nah der Strenge zu beftrafen 

für nöthig gehalten haben würde, um 
ein fürchterlih Beyſpiel zu geben: Der, 

der zus gleicher Zeit über die Sicherheit und 
den Ruhm der Monarchen wacht, die ihm 
Rz: dienen, 
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en dienen, wollte hier gegen: die Verbrecher 

Theodo- nur den Arm ihrer eigenen obrigkeitlihen | 

Bez Perfonen bewaffnen, und ließ den Prin⸗ J 
Jahr 387. ‚hen N zu, als die Ehre zu verzeihen. 

| Der. Zuftand dis Occidents machte 

— damals den Theodoſius ſehr unruhig. 

rüget ih Maximus ruͤſtete ſich zum Kriege, und 

an Sue verftärfte fi mit Truppen und Gelde. 

Prꝛcat. panes, Seine Erpreffungen drückten Gallien ; er 

— — erſchoͤpfte die Provinzen; und bereicherte 

14 . ſich durch Verweiſungen und Proſcriptio⸗ 

— ohne weiter an die bisher heuchleriſch 

Lycz, angenommene Guͤtigkeit zu denken. Nach⸗ 

dem cr feinen Schazz angefuͤllt hatte, vers 

barg er feine Herrſchſucht unter der Larve 

_ eines heuchleriſchen Eifer, und ließ dem 

Dalentinian andeuten, daß, wenn er 

nicht aufhörte, die Arianer zu ſchuͤtzen, 

‚ am den catholiſchen Glauben zu unterftüs 

gen, den fein Vater befannt hätte, er ihn 

mit den Waffen dazu zwingen würde, 

Diefe Erflärung beunruhigte Juſtinen 

und den ganzen Hofe Dan fahe wohl 

ein, daß die Religion zu den Abfichten des 

Merimmus nichts beytrüge, und daß fein 

einziger Endzweck nur fey, das vollends 

an ſich zu reiffen, wag dem Dalentinian 

noch übrig war. Verſchiedene Vorneh⸗ 

me am Hofe dieſes letztern, welche befuͤrch⸗ 

teten, daß Maximus fi ſie fodern möchte, 

um 
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um ihnen dag geben zunchmen, und d 577 
der junge Prinz die. Schwachheit habennian IT, 
könnte, fie an den Thyrannen ausiuliefern, Fyodo⸗ 
begaben fich an den Hof des Theodoſtus. Arcadius. 
Um das Ungewitter zu entfernen, wo⸗ Jahr 387. 
mit Italien abermals bedrohet murde, 
wandte fih Tuftina nochmals an denMan fchidt, 
heil Ambrofius, Sie hatte ſich en 
vier Fahre vorher zur Stiftung eines anitn. 
Vergleichs mit dem Maximus bedient; I Pb 
und ob fie diefen Dienft aleich ſehr ſchlecht cu Vatenr. 
belohnt hatte, ſo rechnete fie doch fo fehr-auf Te. vit. 
feine Großmuth, daß fie ihm aufs neue H-rmarc' vie 
ihre wichtigften Angelegenheiten auftrun. ee 
Es konnte außerdem dem Tyrannen, der Till. vie.de: 
die Religion zum Deckmantel brauchte, 5, Ambr- art 
der Mund nicht beffer geftopfe werden,als" " 
- wenn man ihm einen Prälaten entgegen 
ſtellte, der der eifrigfte Vertheidiger ders 
felben war. . Ambrofius nahm diefen 
fhweren Auftrag über ſich. Er bemuͤ⸗ 
hete ſich, der Juſtina und dem ganzen 
Erdboden zu zeinen, daß die Verfolgung 
die geheiligren Bande nicht aufhebt, wels 
che wahre: Ehriften. mit ihrem Regenten 
verbinden; und da-cres nicht fuͤr erlaubt 
hielt, feinem Herrn die Dienfle,. die ex 
ihm fchuldig war, zw verfauffen, ſo ſahe 
er es auch als eine Micderträchtigfeit an, 
wenn er, da man ihn noͤthig hatte; ſich 
— RR _ det 
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der Gelegenheit haͤtte bedienen wollen, um 


etwas ſelbſt zum Beſten der rechtglaͤubi⸗ 
gen Kirche, auszubitten. Er reiſete nach 


dem Oſterfeſte ab, um ſich nach Trier zum 


Jahr 397. Maximus zu begeben. Es war ihm 


aufgetragen, die Anſchlaͤge des Tyrannen 
zu erforſchen, den Friedenstractat mit 
ihm zu erneuern, die Aſche des Gra⸗ 
tians von ihm zu begehren, damit dieſel⸗ 
be auf eine anſtaͤndige Art zur Erde beſtat⸗ 


tet wuͤrde. 


Den folgenden Tag nach feiner Ans 


Den heilige Funft begab er ſich in den Pallaft, und 


An Sof 


kommt eym Derlangte eine befondere Audienz. Der 


Maerimus 
Alle ..- 


Dberfammerherr antwortete ihm, daß er 
nicht anders, Audienz haben Fönnte, alg 


in Gegenwart des Raths. Nachdem Am⸗ 


broſius dagegen geäußert hatte, daß man 


anf. diefe Art die Biſchoͤffe nicht aufzu⸗ 
nehmen pflegte, und daß er außerdem ge⸗ 
heime Auftraͤge habe, ſo gab der Ver⸗ 


ſchnittene dem Maximus davon Nach⸗ 


richt, und kam mit eben der Antwort wie⸗ 
der. Der Praͤlat willigte endlich in al⸗ 
les, um nur die Unterhandlung nicht ab⸗ 
zubrechen. Als er in die Rathsverſamm⸗ 


lung eintrat, wollte er ſich vom Maxi⸗ 
mus nicht kuͤſſen laſſen: Du biſt zor⸗ 


nig, ſagte daher der Tyrann zu ihm; 


habe ich dich nicht bey deiner vo⸗ 
* ee rigen 


1 
* 
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eigen Geſandtſchaft auf dieſe Weiſe rm. 
empfangen? Es iſt wahr, antwortete nianın, 
Ambroſius, daß du zu der damali⸗ — 
gen Zeit der biſchoͤflichen Würde Arcasius, 
nicht eingedenE wareft; ‚aber ich Jahr zer 
bat Damals den -Srieden- für einen 
Niedrigern; beute hingegen ſuche 
ich ihn für. einen, der. dir gleich. 
it. — Und wer giebt ihm dieſe 
Gleichheit? fuhr Maximus trogig 
fort. _ Der Allmächtige., erwiederte 
Ambrofius, der dem Valentinian 
das Reich erhalten will, daser ihm 
egeben hat. Diefe Standhaftigfeie 
rachte den Tyrannen auf; er brach in 
Schimpfworte gegen den Valentinian, 
und gegen den Grafen Bauton aus, 
welche, wie er fagte, die Hunnen und 
Alanen bis an die gallifhen Grenzen gs _ 
führt härtenz er warf dem Pralaten vor, 
daß er ihn dag erſtemal betrogen, und den 
fhleunigen $auf feiner Eroberungen auf: 
gehalten Habe, : Ambrofius. rechrfertigs 
te den Kayfer und den Grafenz er zeigte, 
daß, anſtatt die Barbaren nah Salin 
zu ziehen, fie diefelben vielmehr mit Sch 
de davon entfernt hätten, "Er entfhuls ' 
digte fich hernach auch felbft, indem ev 
dem Moarimus die Aufrichtigfeie und. 
Freymuͤthigkeit zu —— | 
ER N 5 er 


Dalenti: 
nian il. 
Theodo⸗ 
ſius. 
Arcadius. 
Jahr 337. 
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er ſich bey ſeiner erſten Unterhandlung be⸗ 
dient hatte. Er erinnerte ihn, daß De 


lentinian, da er den Tod des Öratians 


am iarcellin, dem Bruder: des Maris 
mus.hätte rächen fönnen; weil er ihn im 


ſeiner Gewalt hatte, denfelben dennoch an 


ihn zuruͤck geſchickt habe; er verlangte da⸗ 


zur Belohnung die Aſche des verſtor⸗ 


enen Kayſers. Maximus ſchlug ihm 


dieſelbe ab, und fuͤhrte zur Urſache ſeiner 


Weigerung an, daß die Erblickung der 


Aſche dieſes Prinzen die Soldaten gegen 
ihn aufbringen wuͤrde: „Ey was! er⸗ 
„wiederte Ambroſius, werden ſie den 
„noch nach ſeinem Tode vertheidigen, den 
„ſie ‚bey feinem Leben verließen? Du 
furchteſt dieſen Prinzen, da er nicht 
„mehr ift: was haft du num damit ges 


wonnen, daß du ihm das geben nah⸗ 


„meſt? Ich habe mir "einen Feind vom 


Halſe gefchaft, wirft du ſagen; Mein; 


„Maximus , Gratian war nicht dein 
„Feind; du aber wareſt der ſeinige. Er 
„höret:es nicht, was ich ihm zum Be⸗ 
zuften rede; aber urtheile du nur ſelbſt 
„darüber. Wenn ſich heut iemand wis 


„der deine Macht auftehnte, wuͤrdeſt du 


„ſagen, daß du ſein Feind ſeyſt, oder daß 
„er der deinige ſey? Wenn ich mich nicht 


„irre, ſo iſ es uſarpyter ‚allemal: der 


» Mepeber 


[ 
1 


— 
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Urheber des Krieges; der Kayfer hut Tun 
„nichts, als daß er feine Rechte verthei-nian I. 
„digt. Du fhlägft demnach die Aſche Fheodo⸗ 
„desjenigen ab, deflen Perfon du nicht Areadius. 
„zurück behalten Eönnteft, wenn er dein dabr 387. 
„Gefangener wäre: Gieb Lieber dem 
»Valentinian diefes traurige-Pfand 
„deiner Ausiöhnung, Wie willſt du ung 
„bereden,, daß du dih am Leben des ’ 
„Gratians nicht vergriffen habeft,wenn --—— 
„du ihm das: Begräbniß verſageſt?, 
Er uͤberfuͤhrte hernach den Maximus, 

daß er an dem Tode des Grafen Vallio 

Schuld fen, der weiter durch nichts, als 

durch die Treue gegen feinen Herrn ftrafe 
bar war. Ambrofius, der ige in den 
Händen und in der Gewalt des. Tyrans 

nen war, fchien fein Richter zu ſeyn; und 
Maximus, der ganz befhämt wurde, 

‚wußte ſich nicht anders zu helfen,alsdaf 

- er den Prälaten von fi) ließ, und ihm 

fagte, er wolle die Anfoderungen des Va⸗ 
lentinians in Ueberlegung ziehen. Ams 
brofius hatte zu viele Vortheile über den 
' Marimus gehabt, als daß er einen gluͤck⸗ 

lichen Erfolg. hoffen durfte; Er brachte 

nod dazu den Tyrannen auf, indem eg“ 

mit den Bifhöffen feines Hofes nicht Ge 
meinfchaft haben wollte, weil fie den 
Drifeillien ums Leben gebracht hatten, 

7 u Maximus 
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nian: ii. ihm zu befehlen, feinen Hof unverzüglich 
Theodor zu yerlaffen. Der Bifhboff, der ſich befs 
Mecadius. fer ſchickte, Wahrheit und Gerechtigkeit 
Jahr 387° mic Nachdruck und Freymuͤthigkeit zu 
vertheldigen, ale ſich mit. Geſchmeidig⸗ 
keeit aus den Kruͤmmungen einer ſpitzigen 
Unterhandlung heraus zu wickeln, reiſete 
wieder ab, ob man ihn gleich heimlich 


benachrichtigte, daß er unterwegens er⸗ 


mordet werden wuͤrde. Wenn es wahr 
iſt, daß Maximus dieſen Vorſatz gefaßt 
hatte, fo erhielt Gott den Biſchoff. Er 
kam nah Meiland zurüf, und flattete 
den Valentinian von feiner Gefandtz 
ſchaft Bericht ab, welche weiter zu nichts 
gedient hatte, alsdem Tyrannen die Larve 
abzuziehen: a 

m⸗ RAM Der junge Kayſer verlohr indeß die 
gehe über Hoffnung, einem offenbaren Bruche zus 


‚ dieAlpen. vor zukommen, nach nicht. Seine Hof⸗ 


Zi bA feute beredeten ihn,’ daß-die.unbiegfame 
14. Kauhigkeit des Prälaten den Maximus 
| verdruͤßlich gemacht habe, und diefer gab 
zu verftchen, daß er nicht abgeneigt ſey 
die Interhandlung zu erneuern. Domnin 
bot fih an, die Sache über ſich zu neh⸗ 


t 


men; er war ein Syrier, der, nachdem er 


ſich an den Hof des jungen Prinzen beges 


ben hatte, fein Bertrauter und vornehm⸗ 
PETER | ie Te ſter 


— 


— Maximus nahm daher den Vorwand, . 
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fter Diinifter geworden war, Man {he San 
ihn für einen großen Etaatsflugen an,nian I. - 
und er felbft harte von feiner Geſchicklich⸗ et 
keit die vortheilhaftefte Meynung. Maxi⸗ Arcasius.- 
mus nahm ihn mie offenen Arnıen auf; Jabr 387. 
er ließ fich ohne Widerſpruch alle Vor⸗ 

fhläge gefallen, und ſchmeichelte feiner 

- Eitelfeit, indem er ihn mit Chrenbezeur 

gungen und Geſchenken überhäufte, Der 
Minifter war auf einen fo glänzenden Erz . 
folg fehr ſtolz; er zweifelte gar nicht, den- 
Maximus zum beften Freunde des Va⸗ 
Ientinians gemacht zu haben. Der Ty⸗ 

rann, der ſich feine Leichrgläubigfeit zu 
Muse machte, ließ ihn anf feiner Ruͤcke 
reife von einem Theile feiner Armeebegles > > 
ten: er gab fie für Truppen aus, die er 
feinem Eollegen liche, um die Barbaren 
zu bandigen, welche ihre Abſicht auf 
Pannonien hätten. Domnin gieng ge 
gen das Ende des Monats Auguft von . 
‚eier ab, fehr ſtolz auf die erhaltenen 
Geſchenke, und auf die anfehnliche Vers 
ftärfung, die er feinem Herrn mitzubrin- 
gen vermennte, - Marimus folgte ihm 
mit den übrigen Truppen auf dem Fuße 
nad); er ſchickte eine große Anzahl Feld» 
jäger-vor fich her, um alle diejenigen auf⸗ 
heben zu laffen, die von feinem Marfche 
etwas verrarhen koͤnnten. Er fand — 
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Paß bey Sufa offen, weil Domnin ſchon 
nianll. hindurch gegangen war; und nachdem er 
| — ſich mit ſeinen vorausgegangenen Trup⸗ 
Arcadius. pen vereinigt hatte, die den Abgeſandten 
Jahr 387. Yerlaffen, und den Weg nach Italien bes 
fest hatten, nahm erden Weg nach Mei⸗ 
land zu, - 
FC Dalentinian, der über 'diefen ges. 
—52 — ſchwinden Einfall erſchrack, rettete ſich 
ae ſchleunig nach Agvileja. Bald darauf, 
Imid- da er fih hier noch nicht ficher genug 
Solp- Sevvira glaubte, und Fein beffer Schickfal erwarz - 
— “23 tete, als, Gratian gehabt hatte,, wenn 
| Chir 1, erin Die Hände des Ufurpators fiele, be 
gab er fich mit feiner Muster zu Schiffe, 
34. und gieng nach Theffalonich, um daſelbſt 
Soc: 5 ‚feine Sicherheit unter dem Schutze des 
Tneoa.t.5, Theodoſius zu finden. Probus, den, 
EN feine anſehnlichen Reichthuͤmer einer groſ⸗ 
Philoß.1, 10. fen Gefahr ausfeten, begleitete den juns 
e. 8. gen Kayſer auf ſeiner Flucht. Sobald 
= ‚fie in der Hauptſtadt von Illyrien ange⸗ 
kommen waren, thaten fie dem Theodos: 
ſius, der fi damals zu Conſtantinopel 
befand, die Verlegenheit zu wiſſen, in 
F welcher ſie ſich befaͤnden. Dieſer Prinz 
— ſchrieb ſogleich an den Valentinian, 
„daß er ſich weder über fein Ungluͤck, noch 
„über die glücklichen Zufaͤlle des Maxi⸗ 
„mus wundern mn indem der rechts. 
v \ N, ‚„mäpige . 


et . 7. 


Rayſerth. XXI Buch a 
„mäßige Monarch die Wahrheit befkritte, — 


N NEE) Halentis 

„der Tyrann aber fie rühmlich vertheidig-nian. 11. s 
„te; daß alfo Sort ſich gegen'den Seindebeobos 
„feiner Kirche erkläre, „, Zu gleicher Zeit Yercasius.- 
reifere er, in Begleitung verfchiedener Jahr 386. 
Dathsherren von Eonjtantinopel ab. Alg 

er zu Theffalonich anfam, hielt er Nach 

über Die Parthey, die man ergreiffen müß — 
ſe. Alle Meynungen liefen dahin aus, ' 
dag man am Maximus aufs. ſchleunig⸗ 

ſte Rache ausüben ſolle: Yan muß, 

ſagte man, einen Moͤrder, einen Uſur⸗ * 
pator nicht laͤnger leben laſſen, der 
Verbrechen auf Verbrechen haͤuft, 

und Die feyerlichſten Tractaten 
bricht. Theodoſius war mehr als 
iemand von dem traurigen Schickſale 

zweener Kayſer geruͤhrt, von denen der 
eine grauſamer Weiſe ermordet ‚und der 

andere aus feinen Staaten verjagt war. 

Er befchloß daher feſt, feinen Wohlthaͤ⸗ 

ter und feinen Schwager zu raͤchen. Da 

aber der Winter ſchon vor der Thüre 

war, und Die Jahrszeit nicht erlaubte,den 

Krieg anzufangen, fo hielt er für beſſer, 

den Maximus mit Hoffnungen eines 
Vergleiches aufzuhalten, als ſich ohne 
Nugen zu übereilen, und den Krieg wirks 

lih anzufündigen. Seine Meynung, 

war demnach, daß er ihm den Vorſchlag 

— thun 
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T thun wolle, er ſolle dem Valentinian 
mian das wiedergeben, was er. ihm aufs neue 
entriffen :hätte, ‚und fid) genau an den 
Arcasius. Theilungstractat. halten, mit der Andres 
Zauhr 387. Hung eines desblutigften Kriege, wenn er 
fo billige Bedingungen nicht bey fih Statt 
finden ließe. * 
49. Als die Rathsverſammlung aus einan⸗ 
——ã der gieng, zog Theodoſius den Valen⸗ 
den Dalen: tinian auf die Seite, und nachdem er 
a or ihn aufs zaͤrtlichſte umarmt hatte, fagte 
thodogen er. zu ihm: „Mein Sohn, nicht die Mens 
‚Slauben. „ge von Soldaten, fondern:der göttliche 
BGuæatvrui&- „Schutz iſts, der im Kriege Gluͤck giebt. 
u. „Sieg unfere Geſchichten, von den Zeiten 
— 1.5. ‚des Conſtantins an, du wirft. öfters 
1 „die flärkere Anzahl auf der Seite der 
„Ungläubigen, und den:Sieg auf der 
„Seite der Prinzen finden, welche die Nez " 
„ligion liebten. Auf diefe Weife hat dies 
= „fer fromme Kayfer den Licinius zu 
ro „Boden geworfen, und dein Vater ſich 
„unüberwindlich gemacht. Dalens, dein 
„Onkel, griff Gott anz er hatte die or⸗ 
„thodoxen Biſchoͤffe verbannt; er hatte 
„das Blut der Heiligen vergoffen: Gott 
„zog eine Wolfe von Barbaren gegen 
sihn zufammenz er wählte die Sorhen 
! iu Werkzeugen feiner Mache, und Der. 
"„lens fam in den Flammen um. Dein: 
A | „Feind 
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„Feind har über.dich den Bortheil, dak 
„er der. reinen Lehre folgt, und dein Lin’nian in, | 
„glaube ift es, der ihn gluͤcklich macht. — 
„Wenn wir den Sohn Gottes verlaſſen, Arradius. 
„was für einen Zinführer, was für einen Jahr 387. 
„Vertheidiger werden wir elenden Fluͤcht⸗ 
„linge denn in den Schlachten habın ? „ 

‘ Gott redete zu gleicher Zeit zu dem Herz 

zen des Valentinians, da die Worte 

des Theodofius in feine Ohren drangen, 
Der junge Prinz, in Thränen fbwims 

mend, ſchwor ſeinen Igthum ab, und 

betheuerte, daß er fein ganzes Leben hin⸗ 

durch dem Glauben feines Vaters und 
feines Wotlthaͤters unverleglich ergeben, 
feyn wolle, Theovofigs tröffere ihn; | 

- er verfprach ihm die Huͤlfe des Himmels, 
und den Beyſtand ſeiner Waffen. Das 
lentinian hielt ſein Wort; er brach von 
dem Augenblicke alle Verbindungen ab, 

‚in. denen er mit den Arianern ſtand; er 
wandte ſich mit aufrichtigem Herzen zudem - 

. Glauben der’ Kirche, und feine Mutter ' 
Juſtina, die das folgende Fahr in ihrem 
Irrthume verharrend ſtarb, wagte es 
ſelbſt nicht, die gluͤcklichen Eindruͤcke der 
Worte des Theodoſtus zu vertilgen. 

Der Winter wurde mit vergebenen 

Unterhandlungen zugebracht. Maxi—⸗ id des 
mus (bite Deputicte an den Theodo Au mus, 

V Theil, 6 ſius, ei de aivert 


s 
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Seren ſius, welcher fie lange zu Theffaloniy 
nian 11. Warten ließ, ohne ihnen Audienz oder 
Tbeoboe Antwort zu geben Diefer Prinz bedien- 
 rcadius. te fich diefes Zeitraums, um Vorbereitung 
Jahr 387: gen zu machen. - Maximus indef, der 
germ. 3. feinen Aufenthalt zu Agvileja genommen 
er 37. hatte, unterwarf vollends alle Staaten 
dYmm. 1. .d88 Valentinians feiner Herrſchaft. 
er.3 Rom war nicht die letzte Stadt, die ihn 
c.r2. für ihren Gebieter erfannte, - Die Heis 
— de — den erklaͤrten ſich ſehr eifrig fuͤr ihn, in⸗ 
ER dem fie die Wiederherſtellung ihres Goͤ⸗ 
tzendienſtes von ihm erwarteten. Eine 
ſo ſchmeichelhafte Hoffnung war es ohn⸗ 
fehlbar, die den Symmachus verblen⸗ 
dere. Dieſer ehewuͤrdige Rathsherr, der 
bisher cin Muſter der Klugheit und der 
Ergebenheit gegen feine rechtmäßigen‘ 
Herren gefihienen, befchimpfte fih bey 
dieſer Gelegenheit durch eine Rede, die er 
zum Lobe des Tyrannen hielt. Die Stadt 
Aemona, heut zu Tage Laubach in Erain, 
— hielt eine lange Belagerung aus; man 
"weis nicht, ob fie erobert wurde, Bo⸗ 
- logna that fih im Eifer für den neuen 
- Prinzen hervor; es errichtete ihm Denk⸗ 
mäler, auf welchen es ſowohl ihm als ſei⸗ 
nem Sohne Victor alle Titel gab, wel: 
che die Schmeicheley für große Herren nur 
has erfinden Fönnen, Afrika er 


— 


J 











sure — — 
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ſich feinen Unterfelöheren, und wurde bald Dale 

‚durch feine Erpreffungen erfehöpft. Der nian.ı. 
ganze Dccident erkannte ihn als feinen de 
Herrn, che noch der Winter zu Ende Arcadius. | 
J war. Jahr 387. 


Das Schrecken feines Nahmens hatte, sr. 
ſich bis über den Rhein und die Donau — 
verbteitet; verſchiedene Nationen Germa⸗ iere des 
niens bezahlten ihm einen Tribut. Sei: —— 
ne Macht war in der That fuͤrchterlich; Orof. 1.'7. 
die Zahl und der Muth feiner Soldaren 3% mar 
hienen ihm die Eroberung des Orients cel.1. 27.06. 
zu verſprechen. An der Spige feiner Ar: 
mee war fein Bruder Marcellin und 
Andragathes, beyde eben ſo boshaft, . 
aber fapferer und unerfehrockener als er. 
Andragathes, derdem Theodoſius den 
Weg nad Italien fperren wollte, befchäfz . 
tigte fih den Winter über mit Befeſti⸗ 
gung der julianifchen Alpen und der 
Uebergaͤnge über die Flüffe. Maximus, a 
. der Agbileja zu. feiner Reſiden; erwähle . - -  - 
hatte, beherefchte von da aus den garizen 
Occident; entfchloffen feine Perfon nicht — 
zu wagen, erwartete ‘er vielmehr den 
Theodofins,mit Ketten beladen, zu feinen 
Füßen zu ſehen. Er hatte den Ruftir 
eus Julianus zum Präfect von Nom 
gemacht, den feine Anhänger eilf Fahre. 
vorher,” während einer Kranfheit des. 
Yeları BR. Om 


- 


4 


— 
Valenti⸗ 
nian +1, erheben wollen. Er war ein grauſamer 
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_— Dalentinians zur Kayferwürde hatten 


men und blutdürftiger Mann; da aber der 
Arcadius. Ausgang des Krieges fehr ungewiß war, 
Jahr 387. ſo fuchte er eine Stüge am Theodofins 
zu haben, indem er ſich it fo vieler Leut⸗ 
ſeligkeit und Sanftmuth aufführte, alg 
ihm gar nicht natürlih war. Da das _ 
Volk zu Nom die Synagoge der Juͤden 
Herbrannt hatte, foserwartete Rufticus 
dieſer Sache wegen Befehle vom Maris 
mus. Diefer ſchickte Soldaten ab, une 
das Volf im-Zaume zu halten, und die. 
ESynagoge wieder herzuftelen. Der 
Schutz, den er dieſer verhaßten Nation 
angedeyhen ließ, brachte ihn vollends.um 
die Neigung der Ehriften, deren Wünfche 
‘ gänzlich für feinen Seind waren. ' 
— Theodoſius hafte'das Eonfulat zum 
Jah 388. zweytenmale übernommen, und den Cy⸗ 
Tatianfelst negius zu feinem. Collegen ernannt, 


Ä — der ſeit vier Jahren Praͤfectus Praͤtorio 


räfeetur im Oriente geweſen war. Dieſe verſtaͤn⸗ 
——— dige Magiſtratsperſon hatte die Abſicht 
zo.4. des Theodoſius, die Abgoͤtterey zu ver⸗ 
sc tilgen, mit Eifer, aber ohne Auffehen und 


Soz.1.7. c.14. ohne Gewaltthaͤtigkeit unterftügt. - 
Sertz ug. ohne Eewalsthätigfeit unterftügt. — Cr 


. art. 17.. 4a. farb zu Conftantinopel im Monat März 


not, 15. ,, diefes Jahres, Das Volk, von welchem 
er gelieber wurde, fand fich häufig bey 
en 2. feinem 


1 
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feinem Leichenbegaͤngniſſe ein, und beehrte A 
es mit feinen Thraͤnen. Sein Körper nian It. 
wurde in der Kirche der heiligen Apoftel se 
bengefeßt, und im folgenden Jahre lic Arendius. | 
ihn feine Gemahlinn Acantia nach Spa⸗ Jahr 388, 
nien bringen; wo er gebohren war. Theo⸗ | 

doſius bedachte fich lange über die Wahl 
eines Präfecti Praͤtorio. Dieſe Stelle 
wurde um ſoviel wichtiger, da der Kayſer 
ſich genoͤthigt fand, ſich aus dem Oriente 
zu entfernen, um gegen den Maxentius 
zu Felde zu ziehen. Sein Sohn Arca⸗ 
dius, den er zu Conſtantinopel gelaſſen 
hatte, war nicht alt genug, um ſich den 
Staatsgeſchaͤften zu unterziehen. End⸗ 
lich warf er die Augen auf den Tatianus,s 
der ſich durch ſeine Geſchicklichkeit in den 
Aemtern, die er unter dem Valens ver⸗ 
waltet, ſchon berühmt gemacht hatte. Er 


war es, der. im Jahr 367 als Praͤfect 


von Aeghpten, dem heil. Athanafins und 
den Rechtglaͤubigen zu Alerandrien übel 

- begegnet. war, Ohne Zweifel hatte die : 
“ Veränderung diefes Prinzen: auch die Re⸗ 
lig.on dieſes Mannes geändert. ein 
Sohn Proculus wurde zu gleicher Zeit 
zum Präfeer von Eonftantinopel gemacht. 

Der Kayfer ergriff alle Maaßregeln, om’ äte 
die ihm die Klugheit an die Sand gab, Einiihtur: 
um 1% des Gluͤcks bey einem fo gefährs A 

S3 „hoch fius. . 


R 
. 
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een lichen Seldzuge zu verfihern. Um nichts 
nian Il. » ‚beunruhigendes im Nücen zu behalten, 
ensobos erneuerie er die mit den benachbarten 
 Meadius. Staaten gefchloffenen Bündniffe. Da 
Jade 388 die Provinzen fi) von denen unter der 
Päcar.c,za, ungluͤcklichen Regierung des Dalens ers 
33. littenen Drangſalen noch nicht erholt hat⸗ 
ten, fo konnte er, wenn er fie nicht gaͤnz— 
iv. 1.5.0.26. li vom Bolfe entblößen wollte, fo viele 
Bat 420 Truppen daraus nicht ziehen, als er den 
Theod, 1,5. zahlreichen Armeen des Maximus ent: 
Ehe. 1, gegen firllen mußte... Er zog demnach . 
8 die Barbaren an ſich, die in ſeiner Abwe⸗ 
o M.5.7 ſenheit die Grenzen hätten anfallen koͤn⸗ 
nem Die Einwohner des Caucaſus, des Ger 
birges Taurus, der Ufer der Donau und 
des Tanais, die Gothen, die Hunnen, die 
Alanen, Nationen, die zu allen Strapa⸗ 
zen abgehaͤrtet waren, kamen haufenweiſe, 
und boten ihm ihre Dienſte an. Es fehl⸗ 
te ihnen nichts als die Kriegszucht. Theor. 
doſius richtete fie. aber ‚unter geſchickten 
2, Dffieieren in kurzer Zeit dazu ab. Dies 
ſe Barbaren lernten den Befehlen ohne 
Unordnung und Tumult gehorchen, die 
Neigung zur Plünderung zu unterdruͤ⸗ 
den, die Lebensmittel zu-verfchonen, den 
Mangel mit Geduld zu ertragen, und die 
Ebhre der Beute vorzuziehen. Die Liebe 
und die Bewunderung, welche die Tugen⸗ 
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den des Theodoſius ihnen einflößten, Sarnen 
machten fie zu Roͤmern. Es gab indefnian ıT 
doch verfchiedene, welche ihre alte Wild— ne | 
heit behielten, und die Armee verließen, Arcadius, 
wie wir bald fehen werden, Theodofins Jahrzzz. 

ließ fich auf diefem Feldzuge von vier Ges , 
neralen begleiten, welche ihre Tapferkeit 

und Erfahrung im Kriege ſchon berühmt 
gemacht hatte. Promotus, der durch 
die Niederlage der Gruthonger bekannt 
geworden war, hatte den Titel als Gene⸗ 
ral der Cavallerie. Timaſus, der ſich zu 
den Zeiten des Valens ſchon hervor gez 
than hatte, commandirte die Infanterie, 
Ricomer und Arbogaft, Sranzofen von 
Geburth, und vol: von jener ungeftümen 
Zapferfeit, die befonders.den Barbaren k 
‚gefält, hatten an den Unternehmungen 
diefes Feldzuges den größten Antheil. 
‚Sein Kriegsrarh-beftand aus diefen Offi⸗ 
cieren, . Ehe er aber abreifete, wollte er 
vorher Sort felbft, durch einen ſeiner h ⸗ 

-  Tigften Diener um Rath fragen. Johann 
‚der Anachoret lebte in den Wüftenyen 
von Thebais nahe bey &ycopolis, und war 7. 
durch feine Wunderwerfe berühmt. Theos 
dofius fragte ihn in einem Schreiben, 

was feine Waffen für Glück haben war - 
den. "Johann verſprach ihm den Siez; — 
und dieſer Prinz nahm von der Zeit a 
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Su nichts wichtiges vor; ohne diefen from⸗ | 
nian I, men Einſiedler um Rath gefragt zu 
Theodo⸗ haben. | 
——— Er vergaß. auch nicht nöthige Einrich⸗ 
— 388, tungen zu machen, um während ſeiner 
’ Abweſenheit die gure Ordnung in der Kir⸗ 
u che und im Staate zu erhalten. . Er vera 
“ ee — bot aufs neue den Ketzern Berfammluns 
ES I gen zu halten, Er erflärte die Heyrathen 
— zwiſchen den Chriſten und. Juden für null 
an — und nichtig. Männervon Anſehen, in 
re vie de . Aegypten befonders und zu Alerandrien, 
R —— cr, diefer unruhigen und aufruͤhriſchen tadt, 
eraanjr, maaßten fih das Recht an, ihre Feinde 
in Berhaft ju-halten,. und ſie in Privats 
“gefängniffen einzufperren, obgleich diefe 
Gewaltthaͤtigkeit ſchon vor alten Zeiten 
durch die roͤmiſchen Geſetze verboten war. 
Cheodoſius ließ darüber an den Präs 
“feet von Aegypten ein noch ſtrengeres Ges 
„feß ergehen, als die vorigen; er fette die 
Strafen des Verbrechens der beleidigten 
Majeſtaͤt auf diefen Mißbrauch. Diefer 
ſoo gerechte und. fromme' Prinz ließ fi) 
indeß damals doch zu einer Gewaltthat 
‚ verleiten, die. der Religion und der Ge⸗ 
re chtigkeit gleich entgegen war. Olym⸗ 
pia, ‚ein Frauenzimmer von ſehr vor⸗ 
- nehmer Herkunft, und in der Geſchichte 
dur oe Ba die e Helligkeit — . 
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bens und durchihre Ergebenheit gegen den Gatentie 
verfolgten heil. Johann Chryfoftomuenian 1. 
fehr befannt, war damals in ihrer erſten nun en 
Jugend. Nachdem fieihren Diann Ne⸗Areadius. 
bridius verfohren hatte, welcher Praͤfect FW 388% 
zu Conftantinopel geweſen war, weite fie . 
nicht wieder heyrathen, und wiedmetefich 
dem Dienfte Gottes. Elpidius, ein vorz 
nehmer Spanier und Vetter des‘ Theo 
. dofius , gab ſich lange vergebene Mühe 
am fie, bis er fi) an den Kayfer wandte, 
daß diefer fie zwingen möchte, ihn zu hey⸗ 
rathen, Den Kayfer verdroß die Weiges 
gerung der Olympia, indım er fie als. 
eine Verachtung der Verwandſchaft mit 
ihm anfahe; er. befahl, er drohete; aber 
- alles vergebens. Um die Standhaftigs 
Feit diefer Frau zu überwinden, befahl ee —. 
- dem Prafect zu Eonftantipel,alleihre Süs  — . 
ter in Segveftration zu nehmen, bisfie 
dreyßig Fahre alt wäre, von welden fie 
noch entfernt war. Olympia fohrieban | ' . 
den Kayſer, und bedanftefich, dag erihreia — 
ne fo befchmwerliche aft abgenommen habe, 
‚und daß, wenn er ihr einen recht aroßen 
Gefallen thun wollte; fie ihn baͤte, ihre 
Güter an die Armen und an.die Kirchen 
auszutheilen. Der Präfece that der 
-  ÖBlympia viel Zwang an, und hielt fie - . 
in einer Arc von Knechtſchaft; aber dia 
Gt 
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I fs harte Verfahren machte ſie in ihrem 

nian u... Entfhfuffe nicht wankend. Theodo⸗ 
ee ins, der die Standhaftigkeit diefer hrifts 

Arcadius. lichen Wittwe bewundern mußte, Tick ihr, 

Jahr 3887 als er von dem Kriege gegen den Mari 

. mus zuruͤck fam, ihre Güter und. ihre: 

Freyheit wiedergeben: “ j 

Berdtirn Der Kayfer war. bereit von Tfeffalos 
beftraft.. _ nich abzugeben, als man ihm. die Nach⸗ 
u a et brachte, daf eine große Anzahl Bars 

‚ner, 36.”  Daren, die unter ſeine Legionen gefteckt war 

ren, fihvon den geheimen Rundfhaftern 

‚des Marimus hätten beftechen laſſen. 

Da diefe Berrächer fahen, daß ihre Uns 

treue an. den Tag fam, nahmen fie die 

Flucht nach den Seen und Moräften in 

Macedonien, und verbargen fi in den 

Waͤldern. Man ſchickte ihnen einige 

Truppen nach, welche ſie bis in ihre 

Winkel verfolgten. Man ſchlug viele 

von ihnen tod; aber es kamen ihrer auch 

noch genug davon, um in der folgenden 

Zeit große uͤntuhen zu erregen. Der Kay⸗ 

ſer ſetzte ſich mit allen ſeinen Truppen in 

Marſch, und nahm den Weg durch Ober⸗ 
Pannonien; Valentinian begleitete ihn. 

56. Die Kriegsoperationen waren noch 

— der. nicht einmal angegangen, und man ſagte 

Conan: zu Conftansinopel (bon, daß fie geendige 

vpel. waͤren, und daß —— ne 

h 148: 
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fins geſchlagen habe, Dicfes falfche Ge 
rücht wurde, wie es aus einem Munde nien ıı 
in den andern gieng, mit neuen Umftän: —— 
den vermehrt: man fuͤhrte die Zahl der Yecagus.. 
Todten und Bleßirten an; man ſetzte hin⸗ Jahr 388. 
zu, der Kayſer wuͤrde verfolgt, und koͤnne Ambr. ep.go. 
unmöglich entfommen. — Die, die amSoc.l.s. c.13- 
Morgen diefe Fabel erdichter hatten, hoͤr⸗ nah + 
ten fie am. Abende mit fo vielen Zufägen 58. 
und mit folder Zuverläßigfeit wieder ers Cum e- 
zählen, daß fie felbft von ihren eigenenp- 64. _ . 
Lügen Hintergangen tourden, Die Ariasye vater 
ner, die mit Verdruß die Kirchen derz.r.5- leg. 
Stadt in den Händen derer fahen; die fie "IT 

fo lange" danon -ausgefchloffen hatten, s 
glaubten dag leicht, was fie wünfchten, 
Sie verfammelten ſich, und legten Seuer 
an die Wohnung des Bifchoffs Lrectas 
rius an. Sie wurde in Afche gelegt, fo 
wie auch das Dach der Kirche der heiligen 
Sophia, weldhes Rufinus nah der 
Zeit, auf Befehl des Kayſers wieder herz 
ftellen ließ. Die Wuch wäre gewiß noch 
weiter getrieben worden, wenn.man.nide 
gewiſſe Nachrichten befommen hätte, die 
den Aufruͤhrern den Serthum benahmen, 
‚Sie mußten diefer Stuͤrmerey wegen um 
Vergebung bitten, Arcadıns ſchrieb an 
feinen Vater und bat für die Verbrecher . 
um Vergebung. Mm aber ‚die Unvers 

ee ſchaͤme⸗ 


Valenti⸗ 
nian II. 
Theodo⸗ 
ius. 
readius. 
Jahr 388. 
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mu (chämtheit der Ketzer noch beffer im Zau⸗ 
me zu halten, erneuert Theodofius, als 
er zu Stobi, auf der macedonifhen Gren⸗ 


3’ angefommen war, durch ein Gefeß vom 
14 Junius, die Verboie, die er ſo oͤfters 


an ſie hatte ergehen laſſen, daß ſie ſich 


nicht verſammeln, nicht predigen, und die 
Sacramente nicht austheilen ſollten. 


| Dem Präfectus Prätorio trug.er auf, ein 
wachſames Auge auf die Beobachtung ° 


diefer Verordnung zu haben; und die zu‘ 


ſtrafen, die dawider handeln würden, 
Z vey Tage darnad), da er noch in «ben 


der Stadt war, befahl er dem Präfect, 
fi) der härtejten Strafen. zu ' bedienen, 
um alle zum Erillihweigen zu bringen, 
welche öffentlich über die Lehre difputiren, 
und entweder durchPredigten, oder durch 
Anrathungen die Gemürher des Volks 


uͤber dieſen Punct in Gährung bringen 
- würden, 


. 57. 
Flotte des 
Maximus. 
Ambr.ep.40. 
Pacat.c. 32. 
Orot. 1, 7. 


c. 35 
Zei, l. 4. 


Theodoſi. ins ſaͤumte ſich nicht; den 
21 Junius war er zu Scupi in Dardas 
nien, einer- Stadt, diefünf und dreyßig 
Meilen von Stobi entfernt iſt. Seine 


Armee marſchirte in dẽey Colonnen. Er 


hatıe feine Magazine in einem Lande ans 


legen koͤnnen, yon welchem ſich Maxi⸗ 


mus Meiſter gemacht harte, aber die 


goͤttliche Vorſchung erleichterte ihm alle 


SUB 
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Schwierigkeiten, die Magazine des Th Ferne 
rannen wurden ihm geoͤffnet, ſelbſt von nian u. - 
den Truppen, welche .befehlicht waren. fie Zbeodor 
zu bewachen. Mur eines blieb ihm, übrig, eeäbins;- 
das ihn beuuruhigre. Es ſchien unmög- Jahr 388. 
lich über die julianifchen Alpen zu kom⸗ 

men, die durch den Andragarhee,einen - 
geihickten, tapfern und -Fühnen Office - 
vertheidige wurden, _ Maximus wäre 
unüberwindiich gewefen, wenn er hinter 
dieſer Kette von Bergen geblieben wäre, 

‚deren Durcchgänge er leicht fperren konn⸗ 

te... Seine Verblendung brachte ihn aber / 
um diefen Bortheil, und hob dieſes Hin⸗ ; 
derniß, dag dem. Fortgange feines Feine 

des im Wege Itand. Der Tyrann glaub⸗ 
te, Theodofius ließe den Valentinian 
und Juſtinen den Weg über das Meer 
nchmen, um in Italien ans fand gefeße 
zu werden. Auf diefe Bermurhung, nahm 
er alle leichten E iffe zufammen, und ' 
übergab das Commando dem Andraga⸗ 
bes, mit dem Befehle ‚ fich des jungen 
Kayſers und jeiner- Mutter zu bemähtia 
gen. Da nun diefer General den wichtis 
gen Poſten, den er bisher behauptete, 
verlaffen hatte, verlohr er die Zeit da> 
mir, daß er vergebens auf der See bey 
Stalien und Sicilien herum ſchwaͤrmte. “ 
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— — Nach der Abreiſe des Andragathes 


Valenti⸗ 
nian 11, theilte ſich die Armee des Maximus in 


Theodor zween Theile, deren ieder die Truppen 


| Sreadius. des Theodofins an der Zahl übertraf; 
ZDoabt 388- und nachdem fie über die Gebürge geganz 


55 gen war, fegte fie ihren Fuß in die Ebe⸗ 
Shladt bed nen von Pannonien. "Eins von dieſen 
Pacat.c. 34. Corps blieb bey Sifeia ſtehen, einer das 


.. Ambr.ep 40. mals anfehnlichen Stadt, die heut zu Tas 


ge nur cin Flecken, Nahmens Siszeck, am 
mittaͤglichen Ufer der Sau-ift, um den 
Beind einzufchließen, der, nachdem er über 
die Sau herüber gefommen «war, zwi⸗ 
Sehen diefem Sluffe und der Drau hinmarz 
ſchirte. Das andere Corps, das aus 
den auserlefenften Truppen: beftand, und 
vom Mearcellin, dem Bruder des Ty⸗ 
rannen, commandirt wurde, lagerte fi 
bey Petau an der Drau. - Theodofius 
ruͤckte fo eilfertigan, daß er: dem Lager 
bey Sifcia weit cher ins Gefihr kam, als 
man ihn vermuthet hatte. Um ſich nun 
dieſes Erftaunen zu Nutze zumachen, ließ 
er feinen Soldaten nicht einmal Zeit aus; 
zuruhen, oder den Feinden, ſich zu beſin⸗ 
fien, fondern fegte an- der Spitze feiner 
Cavallerie uͤber den Fluß, erreichte das 
Ufer, undfiel die Truppen des Maxi⸗ 
mus mit aller Gewalt an, als welche in 
. ziemlicher Unordnung herbey gelaufen ka⸗ 
——— men, 
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men, ihn dem Uebergang zu verwehren. 557 
Sie würden über den Haufen geworfen, nian 11. 
von den Pferden unter die Füße getreten Tbeodos 
und in Stüden gehauen. : Die, die dem Arrcadius. 
‚erften Niedermegeln entgiengen, wollten Jahr 38%. - 
ſich in die Stadt retten ; einige ſtuͤrzten 

ſich in die Gräben; die andern, blind 
. vor Furcht, rannten grade indie mit fpis 
Kigen Eifen beſchlagenen Pfäle hinein, 
womit die Eingänge verwahrt warenz - 
die meiften kamen im Gedränge um, oder 
wurden von dem Schwerdte der Feinde 
erichlagen; der Reſt nahm die Flucht nach 
der Sau zu. Hier, wo fie alle hinter einans - 
der her flürzten. gowsschen ſie in ein ſolches 
Geowiere, daß fie meiſtentheils erfoffen, 
und der Fluß. in kurzer Zeit mit todten 
geihnamen bedeckt war, Der General, 
der in der Geſchichte nicht genennet wird, 
- Fam felbft im Waſſer ums Leben. x J 
Marcellin war an eben dem Tage „5%... .' 
bey Petau angslangt, Theodofine, der saugt - 
fi) den folgenden Tag wieder in Marfch ee 
geſetzt hatte, Fam den dritten Tagan, und Ambr.ep.40, 
lagerte ſich ihm gegen über. Die beyden 
Generale und die beyden Armeen trugen | 
nach nichts Verlangen, als nach einer : 
Schlacht. Das Glück diente dem einen 
"Theile zur Ermunterung, und den anz 

dern entflammten Wurh und Rachgier. 

| | J Sie 
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— Sie brachten die. Mache In gleicher Unge⸗ 
nian u duld zu. . Sobald dir Tag anbrach, ſtell⸗ 
‚Epeodor ‚ge man ſich in Schlachto. dnung. Die 
‚Arradins. Stellung war auf beyden Theilen-gleihz 
JADE 388: die Reuterey auf den Flügeln, und die. 
Infanterie in der Mitten; an der Spige 
fanden einige Haufen leichter Reuterey. 
Machdem man mit Pfeilen und Wurf⸗ 
ſpießen einigemal auf einander geſchoſſen 
2 hatte, ruͤckten beyde Theile mit gleichem 
Trotee gegen einander an, um ſich mit 
dem Degen in der Hand zu ſchlagen. 
- Der Sieg war. eine Zeitlang flreitig, 
Marcellin verſtand den Krieg, und. 
J beſaß einen Mur, ‚der würdig gewes 
‚fen wäre‘, eine beilere Sache zu vreikeis , 
digen. Seine Soldaten ſchlugen ſich 
‚gleich, Berzweifelten herum. Endlich, 
da man von allen Seiten auf fie ein⸗ 
drang, trenneten ſie ſich, und ergriffen 
die Flucht. Das Niedermetzeln wurde 
nun allgemein. Die meiſten, toͤdtlich 
verwundet, giengen, ihr Leben in den bes 
nachbarten Waͤldern von ſich u geben, 
oder. ſiuͤrzten ſich in den Fluß; Die Nacht 
machte dem. Morde und der Verfolgung 
:ein Ende, Im Anfange, da die Unord⸗ 
nung noch nicht allgemein war, zog ein 
großes Corps Truppen die Fahnen ein, 
nd bat um Dvartier; en 
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ihre Waffen weggeworffen haften, und Dalenı 
auf der Erde lagen, erwarteten gleihfam nian 5 
ihr Todesurtheil. Der Kayſer, der ſelbſt gu. * 
in der Hitze der Schlacht ſanftmuͤthig Arcadius. 
und gelaffen war, befahl ihnen aufzuſte- Jahr 38% 
hen, und fid) mit feiner. Armee zu vereiz 
nigen; fo daß feine Feinde, auf einmal 
feine Soldaten geworden, mitihreniebers 
windern die Freude über ihre eigene Ni 
derlage theilten, Die Gefhichte redet 
nicht weiter vom Marcellin, welder - 
vermuchlih im Miedermegeln ums Leben 
Fam. | RE 
Merimis hatte nicht das Hark ge 60. 

habt, fih in Perfon bey giner oder —— 
andern Schlacht einzufinden. Er hatte ſich maximus 
in einiger Entfernung von ſeinen Armeen — 37° 
gehalten. Bey der Nachricht von dem Amnbrzen.gon 
doppelten Siege des Theodofins, ergriffen » 7 
er die Flucht, ohne einem gewiffen Wege * 
zu folgen. Von den Ueberwundenen ver⸗ 
abſcheuet, von den Ueberwindern verfolgt, 
im Herzen vom Bewußtſeyn feiner Lafter 
gepeinigt, fahe er nirgends einen fihern 
Aufenthalt vor ſich. Von der Zucht, u 
dem ungetreueften Führer geleitet, warf 
er ſich in Agvileja. Diefes war eben fos 
viel, als ſich felbft in ein®efängnißfpen , 
ren, und dafelbft feine Strafe erwarten. 
Die Stadt war nicht im Stande, ſich 

V Theil. RK gegen 
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gegen eine fiegreiche Armee zu Kalten, 
nianıı, Theodoſius marfchirte mit feinen leichs 
— ten Truppen. Als er ſich Acmona’näs 
erdins, herte, welche Stadt alle Uebel einer lang⸗ 
Jahr 383- wierigen Belagerung empfunden hatte, 
gaiengen ihm die Einwohner mit Bezeus 
gung der Iebhafteften Sreude enfgegen, 
Die Natheherren mit weißen Kleidern 
angethan, die heydniſchen Priefter, mit dem 
reichften Ornate gef hmüct, wurden vom 
ganzen Volke begleitet, welches die ufft 
-. mit: Siegesliedern erfüllte, Der Eins 
zug des Prinzen war ein Triumph. Die 
Thuͤren waren mit Blumen, und die Gaſ⸗ 
fen mit den Eoftbarften Tapeten behaͤngt; 
angezuͤndete Fackeln glänzen auf allen 
Seiten, Eine Menge DMenfhen, von 
beyden Geſchlechtern und allen Altern, 
drängte fih um den Meberwinder herz’ 
alle wuͤnſchten ihm Gluͤck, und baten den 
Himmel, daß er feine Siege durch den Tod 
des Tyrannen Frönen wolle. — 
Nachdem Theodoſius durch die Stadt 
Ed de gezogen war, gieng er ohne Mühe über 
Marimus. die julianiſchen Alpen, deren Wege Ma⸗ 
rimus hoch. offen gelaffen hatte, und 
Char. in IV. machte drey Meilen von Aqpileja Halte. 
Conful, Ho. Arbogaſt , der ſich mit einem ſtarken Corps 
_Orof, tz. der Stadt genaͤhert hatte, drang mit Ge⸗ 
3 walt durch die Thore, welche nur durch 
DER ze eine 
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eine Handvoll Soldaten vertheidigt wur IA 
‚den. - Maximus, dem es mehr an Ueber; nian ı1. - 
legung als an Kräften fehlte, wußte von Ftodo⸗ 
‚den Bewegungen feines Feindes fo wenig, Arcadius, 
‚daß man ihn eben befhäftige fand, Geld Jahr 388- 
unter die ihm übrig gebliebenen Truppen Aufen. in 
‚auszutheilen. Man warf ihn von feinen via. coir, 
Stuhle herab, man riß ihm das Diadem Ze 1.4: 
vom Haupte, zog ihm die Kleider auge. 
und führte ihn, mit auf den Mücken ges Philoft.Lro, 
bundenen Händen, ins Lager des Siegers, Froip,Chton. 
fo wie man einen Mifferhäfer an den Ort Idac. Chron: 
‚ feiner Hinrichtung führt. Machdem der Tii,-Theod, 
Kayfer ihm feine Ufurpatian und den Tovnau.jr. > 
des Öratians vorgeworfen hatte, fragte | 
er ihn, aus welchem Grunde er öffentlich 
vorgegeben habe, daß er bey feiner Em⸗ 
pörung einem geheimen Berftändniffe mie 
dem Theodoſius gemäß handele. Ma⸗ 
ximus antwortete mit Zittern, daß er 
dieſe füge nur erfonnen habe, um fi An; 
hänger zu verfchaffen, und einen ehrwuͤr⸗ 
digen Nahmen zum Borwande zu brau> . 
hen. Diefes Geftändniß, und derfläg 
liche Zuftand des Tyrannen entwaffneren 
den Zorn des Theodoſius: das Mitleid 
flehete. ſchon um feine Begnadigung, als 
die. Officiere den Maximus von feinen 
‚ Augen wegführten, und ihm außerhalb 
dem $ager den. Kopf abfchlagen ließen. 
Ra : Af 
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Patente” Auf diefe Weife kam ‚der Ufurpator den 
nien I, 28 Julius, oder, wie andere meynen, 
rg den 27 Auguft ums $eben, nachdem er 
Arcadius. ga Fahre vorher felbft feinen rechtmaͤſ⸗ 
as figen Prinzen ums geben gebracht hatte, 
; Man ſtrafte hernach.noch zwey oder drey 
von feinen Anhängern, weldye befonders 
hartnädig waren, und einige mauriſche 
- Soldaten, die fich zu feinen Graufamfeis . 
ten hatten brauchen laffen, mit dem To⸗ 
‚de, Ale die andern begnadigte Theos 
doſius. 
62. Andragathes, nadden er vergebens 
— —— den Valentinian auf dem italiaͤniſchen 
und griechiſchen Meere geſucht, hatte auf 
den ſicilianiſchen Kuͤſten einen Stoß be⸗ 
kommen, wovon man die Umſtaͤnde nicht 
weiß. Er ſegelte auf Aqpileja zu, um 
fih mit. dem Maximus zu- vereinigen, 
als er feine Niederlage und feinen Tod era 
fuhr. Diefer Unfinnige, der feine Hände 
in das Blut des Bratians getaucht hats 
te, konnte Feine Vergebung hoffen, und 
Fam feiner Beftrafung dadurch zuvor, daß 
er ſich felbft ins Meer ftürzre, 
63. Victor, der Sohn des Maximus, der 
Be in einem noch zarten Alter fon den Tis 
seh Auguſtus führte, war in Gallien: ges 
blieben. Sein Vater harte die Sorge ., 
- für feine Perfon, und die Vertheidigung 
on des 
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des $andes dem Nannian und dem 7 

&oventin übertragen, die erzu Feldherrennian 1. 

ernennt hatte. Während daß Maxi Fbeod0- 

mus mit dem Kriege wider den Theodor Arcasius.' 

ſius befcyäftige war, hatten feine Gene, Jahr 38% 

vale deren zween gegen die Sachſen und 

gegen die $ranfen zu führen. Die era 

fern hatten eine Landung auf die gallifche 

Küfte unternommen; ſie wurden aber bald 

zurück getrieben. Mit den Sranfen fahe 

es indeß anders aus, . Sie giengen unz | 

ter der Anführung der drey Prinzen Ges 

nobaud, Mercomir und Sunnon 

über den Rhein, plünderten dassand, ers _ 

mordeten die Einmohner, und machten 

Coͤlln fehr unruhig. Alg dic Nachricht 

davon nach Trier. Fam, brachten Nan⸗ 

nian und. Oventin Truppen zufammen, ' 

und giengen auf den Feind. los. Die 

meiften Franfen giengen bey der Annähez 

zung derfelben mis ihrer Beute wieder 

über den Rhein. Die, die auf- der anı | 

dern Seite blieben, wurden nahe bey dem 

Koblenwalde, der ein Stück des arden⸗ 

niſchen Waldes, zwifhen dem heine und 

der Schelde war, in Stuͤcken gehauen, 

Mach diefem Siege erenneten ſich die bey⸗ 

den General. Llannian wollte den 

Franken nicht bis, in: ihr Sand nachfegen, 

überzeugt, daß fie.diefelben. in gutem 
Ä 083 Vera 
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—— Vertheidigungsſtande finden wuͤrden; er 
manii. zog ſich daher lieber nach Mainz zuruͤck. 
— — Der verwegenere Gventin übernahm 
Arcadius. allein das Commando. der Armee, - 

Jabr 388. gieng über der Mhein bey Nuitz. 
. fand die Dörfer von Menſchen leer, — 
‚die Franken, die ſich ſehr erfihrocfen ſtell⸗ 
ten, in die Waͤlder geflohen waren, deren 
Zugaͤnge ſie verhauen hatten. Die roͤ⸗ 
miſchen Soldaten zuͤndeten dieſe Doͤrfer 
an, und brachten die Nacht unter den 
Waffen zu. Mit Anbruch des Tages 
drang Üpventin in die Waͤlder ein, und 
verirrte fich darinne, Da ernun alle 
Wege verhauen fand, fuchte er nur wies 
‚ der heraus zu Fommen, und gerieth indie 
Moräfte, mit denen diefe Wälder umge⸗ 
ben waren. Es ließen fih anfänglich 
nur eine Fleine Anzahl Feinde: fehen, wels 
: be auf den niedergehauenen Bäumen, 
. wie auf Thürmen flanden, und vergiffte⸗ 
‚te Pfeile (hoffen, von denen die geringfte 
Wunde tödlich war. Da ihre Anzahl 
fi mit iedem Augenblicke verftärfte, fo 
ſuchten die Römer anfänglih nur duch 
den Moraft hindurch zu kommen, unddas 
freye Feld zu gewinnen; Aber fie fahen 
gar bald, daß fie einem gewiſſen Unters 
gange entgegen: eilten, Menfchen und 
Pferde fanfen in: iedem Schrirte tiefer 
in 


! m 
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in den ſchlammigten Boden, und bli⸗ eier 
ben darinne ſtecken, allen Pfeilen dernian 1, 
Feinde ausgefegt, Sie mußtendemnahTbeode, 
unter einem Hagel von Pfeilen wieder um: Arcadius. 
kehren. Die ganze Armee gieng dariiber Jahr 388. 
verlohren. Die meiften kamen im Mo⸗ 
rafte um; die andern, welche die Wälder 
wieder erreichten, fanden allenrhalben 
Feinde und den Tod, Heraclius, der 
Tribun der Jovianer, und faft alle Offis 
tiere Famen dabey ums Leben; und nur 
eine’fleine Anzahl Soldaten rettete fich 
mit Hülfe der Nacht durch die Flucht. 
Gventin, mit Schande beladen, Fam 
nach Gallien zuruͤck. Er erfuhr dafelbft 
den Tod deg Maximus, und fahe fi) 
felbft in Gefahr gleihes Schickſal zu has 
ben. Arbogaft, der vom Theodofius 
in diefe Provinz gefhickt war, Tieß den © 
jungen Victor ums Leben bringen. Nan⸗ 
nianus und OGOventin, die fein Com⸗ 
mando mehr hatten, behielten ihr Leben 
nur durch die Gnade des Ueberwinders. 

Nie iſt der · Sieg nach einem buͤrgerli⸗ 
ben Kriege weniger blutig und uneigen —* 
nuͤtziger geweſen. Theodoſius Fonnte fun a 
den ganzen Dccident, und befondere Die Claud, u 
Provinzen, welhe Maximus dem Brasambr. —— 
tian genommen, und der junge Valen⸗40. au 

T4 tinien 


J 
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II tinian nie befeffen hatte, als feine Erobe⸗ 
 nian I. rung anſehen: die Untreue derer; die es 
u mit dem Tyrannen gehalten, und feine - 
Arcadius. Ungerechtigkeit unterftügt hatten, gab ihm 
Jahr 388, ein Recht, fie zu ſtrafen. Ergababer dem 
S. Aug. civ, Valentinian alles wieder, was er. vers 
1.5. c.26. lohren hatte; er ſetzte noch das Uebrige 
Er ©: 45: vom Occidente hinzu, und folgte nicht den 
Orof 1.2. Rathſchlaͤgen ‚einer gierigen und herrfch> 
a = fühtigen Staatsfunft, welche ihm Teiche, 
Vi@,epic. ſcheinbare Anfprüche auf Gallien, Spas 
it nien und Großbritannien an die Hand 
te le. 6. gegeben haben würde, - Er machte eine 

allgemeine DBegnadigung für diejenigen 
bekannt, welche es mit dem Maximus 
* gehalten hatten, und ließ ihnen ihre Guͤ⸗ 
fer und ihre Freyheit. Wenn er ifnen 
auch die Würden nahm, diefie von den 
Händen des Iyrannen empfangen hatten, ' 
fo ließ er ihnen doc) die, die fie vor der 
Empörung befeffen hatten, Alle Zeinds _ 
feligfeiten hörten mit. dem. Kriege aufs 
Theodofius vergaß, daß er gefiege ‚hats 
te; und was noch ſchwerer, zur Sichers 
heit des Friedens aber noch zuträglicher 
iſt, die Ueberwundenen vergaßen, daß ſie 
ſeine Feinde geweſen waren. Man ſahe 
damals, was nach der Anmerkung eines 
heidniſchen Schriftſtellers nur die nn | 
A | ung 
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fung einer feltenen und erhabenen Tugend ur 
. : Dalent.11, 
feyn Fann, man ſahe, fage ich, einen Theodo- 


Prinz beffer werden, da er nichts mehrzu fius- 


fürchten hatte, und feine guten Eigen: 


- haften zugleih mit feiner Hoheit wach⸗ 


ſen. Theodofius gab fih mehr Mühe 
als iemals, feine Unterehanen in gluͤckli⸗ 
en Umftänden und im Ueberfluffe zu ers 
halten; und wenn andere Prinzen nach 
einem bürgerlihen Kriege viel zu thun 


glauben, wenn fie die geplünderten und 


geraubten Güter ihren rechtmäßigen Bes 
figern wiedergeben, fo nahm er aus feis 


nem eigenen Schage Summen, um. einia 


gen Privatperſonen das wieder zu erfeen, 
was ihnen durch den Tyrannen war ger 


Arcadius, 


Jahr 388, - 


räubt worden, Er trug für die Murten | 


and Töchter des Maximus Sorge, und 
fette ihnen einen Gehalt aus, wovon fie 
ftiandesmäßig leben konnten. Die Ges 


mahlinn diefes ITyrannen war vermuths, 


lich ſchon geftorben, fonft würde die Ges 
ſchichte nicht unterlaffen haben zu berich« 


ten, wie fih Theodofius gegen fie vers 
hielt. Diefen Character der Gütigfeie 


unterftüßte der heilige Ymbrofius durch 
feine Rathſchlaͤge, als welcher fein Anſe⸗ 
ben bey dem Prinzen nur anmwandte, die 


Schmeicheley, welche ftets grauſam if, 
— — Dr Be 
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und die allzeit niederfrächtigen und eigens 
nianır. nuͤtzigen geidenfchaften der Hofleute zubes _ 
Theodos Fümpfen | 5 
Sie int mn ' 
> Sabre 386: Die Gerechtigkeit erlaubte indeß nicht, 
65. - die Güte fo weit auszudehnen, daß dar⸗ 
Damen über die ungerechten Handlungen des Tya 
tigkeit. _ rannen unangetaſtet blieben. Theodo⸗ 
—— ſius hob deßwegen die Geſetze auf, welche 
1.22. les 3.tMlarimus gegeben hatte, und erklärte 
eribiGoc, feine Urtheile für null und nichtig. Er. 
leg a.cr ibi foderte von denen, die durch ihn zu Rich⸗ 
God! 15% gern waren eingeſetzt worden, ihre Beftalz 
Till. vieae lungen zurück; ale Urtheile), die fie ges 
er fprochen hatten, mußten in den Gerichts⸗ 
Idem Theod, büchern, als ungültig ausgeftrichen wer⸗ 
a5 den, Er nahm davon blos bie bürgerlis 
ben Vergleiche aus, welche ohne Betrug 
- and Zwang zwifchen Privatperfonen was 
ren verhandelt worden. Man ficher fos - 
‚gar aus einem Geſetze vom. folgenden 
Jahre, daß er die Güter derer. confifciete, 
die die Gunft des Maximus gemißs 
braucht, und in Gallien Ungerechtigfeiten 
und Gewaltthaten verübt hatten. Aufdiefe 
Weiſe ſtellte Theodofius den Frieden im 
Reiche wieder her. Der Tod der Juſti⸗ 
na verſchaffte ihn auch der Kirche. Diefe 
arianiſche Prinzefinn hatte. das Vergnuͤ⸗ 
; „4“ gen. 


N \ 
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Ze 
gen nicht, ihren Sohn in feinen Staaten m— 
wieder eingefege zu ſehen: fie gieng'noch nian IL 
vor) geendigtem Kriege aus der Welt, um Tbeodo- 
Gott yon denen Verfolgungen Nechen: Yrcasius. 
[haft zu geben, die fie gegen die Recht⸗ Jabhr 338, 
gläubigen erregt hatt. Theodofius, 
nachdem er fich zween Monate zufgvilia 
aufgehalten, kam nach Meiland-, alwo 
er den Reſt des Jahres und ıdie fünf ers : 
ſten Monate des folgenden zubrachte, Er 
blieb drey Jahre in Italien, um die Ords 
nung im Dccidente wieder herzuftelen, und — 
den jungen Valentinian in der Regie⸗ 
rungskunſt zu unterrichten, deſſen Staa⸗ 
ten er mit dem Eifer und dem Anſehen 
eines Vaters beherrſchte. Kein Geſchaͤft, 
das zur Verbeſſerung des ganzen etwas 
beytragen konnte, war dieſem großen Prin⸗ 
zen zu gering. Die Provinzen, welche 
viel Eiſengruben hatten, mußten ein ge⸗ 
wiſſes liefern, um daraus Degen und an⸗ 
dere Waffen zu ſchmieden; und dieſes 
war die Art, wie ſie ihren Tribut bezahl⸗ 
ten. Man zog auch viel Eiſen aus den 
Bergwerken des Gebirges Taurus und 
Cappadociens, Man fichet aber auch, 
daß der Betrug in Lieferung der Waffen, 
der dem Staate fo nachtheilig ift, (bon 
damals befannt gewefen, Ungetreue und 
geitzi⸗ 


-_ 
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Valentie geisige Sieferanten ließen. fich anftart des 
vion 11. Eiſens Geld geben, und nahmen fehlech« 
Theode tere Materialien zu den Waffen, die ihnen 
— weit weniger koſteten, als ſie bekommen 
SB hatten. Dieſe Betruͤger haͤtten ihres 
Vortheils wegen wohl zwanzig Schlach⸗ 


ten verlohren gehen laſſen. Da nun. 


Theodoſius auf feinem Feldzuge wider. 


den Maximus diefen Betrug gemerfe 
hatte, verbot er ihn durch ein Gefer vom 


18 October diefes Jahrs, und befahl, daß 


die Provinzen das beſte Eifen in Natur 
liefern follten. Es wird nicht gefagt, daß 
er iemanden dißwegen beftraft habe; der 
Mißbrauch mußte alfo noshwendig forte 
dauern. 


Die Neigung des. Theodoflus zur 


—* Wohlthaͤtigkeit war für die heidniſchen 


tar ser Sie Rathsherren ein Bewegungsgrund, zum 


— Beſten der Abgoͤtterey einen neuen Ver⸗ 
Zuſtichien ſuch zu machen. Yiafimus hatte ih⸗ 
— ep.gz, Men Hoffnung gemacht, daß der Altar 
 Symmtl, 2. der Siegesgoͤttinn wieder hergeftelle 
ls.cıg, Merden ſollte. Sie ſchickten Abgeſand⸗ 
Till. Tueod.te an den Theodoſius, ihn um dieſe 
wre Gnade erſuchen zu laffenz aber fie fans 
den außerdemi in dem Eifer des heil. Am⸗ 

En ins ein unüberwindliches ee 

ö Y 


k — — 
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bey dem Prinzen, Der Prälat widerfeg: TT 
te fih ihrer Bitte mit feinem gewöhnli- nian It. 


hen Muthe; und als Theodofius eini- 


Theodos 
fius. 


ges Verlangen äußerte, dem Rathe zu Arcadiuss 


Rom Genüge zu leiften, befuchte ihn Am⸗ 


brofins nicht mehr, und hielt fic) einige - 


Tage lang vom Hofe entfernt. Diefe 
Entfernung gab feinen Vorftellungen ein 
neues Gewicht, und Theodofius ver> 
warf die Bitte der Rathsherren. Sym⸗ 
machus, der vermuthlich auch diefess 
mal die Sache des Heidenthunss geführt 
harte, wollte ſich die Gelegenheit zu Nus 


Jahr 3894 


ge machen, um den Vorwurf von fi 


abzulehnen, den man ihm mit Recht machs 
te, daß er feine Beredfamfeit in Vertheis 
digung des Marimus beſchimpft habe, 
Er hielt dem Theodofius eine Lobrede, 
welche eine Schugfchrift für fich felbft war, 
und worinne er zeigte, daß er felbft für 
feine Perfon von der Ungerechtigkeit des 
Tyrannen gelitten habe, Da er aber die 
Dreuftigfeit hatte, nochmals der Bitte 
des Raths zu gedenken, fo verdroß den 
Theodoſius dieſe vorfegliche Hartnaͤckig⸗ 
keit, daß er ihn ſogleich in Verhaft nz 
men, und über hundert Meilen von Nom 
wegführen ließ. Symmachus entfam 
durch die Flucht, und rettete ſich in eine 

| u Kirche; 
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Valenti⸗ Kirche; der Prinz ließ ſich auch durch die 
nian ı1. + Bitten verfchiedener: angefehener Perſo⸗ 


„Theodor nen bald wieder bewegen, Er verzieh dem 


ER Symmachus, und ſchenkte ihm ‚alle 
Jahr 388. Gnade wieder, womit er ihn ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit bechret hatte, ‘ 


 Sonazigeu „ Obgleich Theodofins ein Feind des 
Eallinicum. Irrthums war, fo foderte er doch von 
ee den Ehriften ‘alle die Befcheidenheit und- 
Paulin.ıvi,-Sanftmuth, welche den fhönften Chas 
Ambr: » rakter der Religion, die ſie bebennen, aus« 
5. Ambr. machen. Callinicum war eine bifchöf: 
ein, he Stadt in Dfrhoene, unter den Erp 
vecclei.1.1g. biſchoff von Edeſſa gehörig; fie befam 
art 14 14. nach der Zeit den Mahmen $eontopolis, 
- Die Juden: hatten.dafelbft eine Synago⸗ 
ge, und die valentinianifchen Ketzer einen 
Zempel,. der duch Opfer fehr reich ge 

worden war. Die hriftlihen Einwoh⸗ 

ner verbrannten die Synagoge; und bie 

Mönche, die von den Keern in der Aus⸗ 

uͤbung ihrer Religionsgebraͤuche waren 

geftört worden, legten Feuer im Tempel 

an, fo daß feine Schäge von den Flammen 

verzehret wurden. Der Graf des Drients 
ſchrieb deswegen an den Theodoſius, der 
‚zu Meyland war, und befhuldigte den 
Biſchoff, daß er diefe Gewaltthaͤtigkei⸗ 
| rn. 7 
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ten veranlaßt habe. Der Kayſer ch Fan 
Befehl, der Biſchoff follte die Synago:nian ıı, - 
“ge auf feine Koften wieder bauen; die Tbeodo- 
Mönche folten hartbeftraft, und die Bas —— — 
lentinianer des erlittenen Verluſtes we⸗ Jabrzss. 
gen ſchadlos gehalten werden. Ambro⸗ 
ſius war damals zu Aqpileja. Als er 
den Befehl / des Kayfers erfuhr, ſchrieb 
er. an denfelben, um einen Widerruf zu 
bewirken. Er befchwerte ſich, daß man 
den. Biſchoff verurtheilt habe, ohne, ihn 
gehört zu haben: er ftelte vor, „daß 
„ der Befehl des Kayfers entweder Vers 
„ brecher mache, wenn die Ehriften ihm 
» gehorchten, oder Märtyrer, wenn fie 
„lieber ‘dem Geſetz Gottes und ihres. 
„Gewiſſens gehorhen wollten; daß - 
„man fo oft die wider die Kirche, theils 
„von den Juden, theils von den Kes 
„Kern verübten Gewaltthärigfeiten uns 
» geſtraft gelaffen habe: Was für eine | 
„Schande würde es einem criftlichen. 
„Kayſer feyn, wenn man fagen koͤnn⸗ \ 
„te, daß fein Arm fih nur bewaffne, 
„um die Juden, und die Ketzer zu 
„ vertheidigen ? ,, Da diefer Brief die : 
gefuchte Wirkung nicht that, fo Fehrte 
er gefhwind nah Meiland zuruͤck; und 
als der RR in die Kirche Fam, nahm 
der 
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AI der Biſchoff den Ton des Propheten 
nien 11 Nathan, und ließ Gott den Theodo⸗ 
Theodor ſius mit folgenden Worten anredenz 
cadius. ch bin es, der dich erwäbhlet, 
Zabr 388. md zum Reiche erhoben barzich 
babe dir die Macht deines Sein 
des in die Hand gegeben; ich ha⸗ 
be ihn deiner Gewalt unterwors 
fen; ich habe deine Rinder auf den 
Thron geſetztz ich babe dir den 
Sieg verfchafft, und du laͤſſeſt 
ietzt meine Seinde über mich fie 
ten? Als er vonder Kanzel ftieg, fags 
re Theodofius. zu ihm: Mein Dater, 
ihr. havet heut ſcharf wider uns 
gepredigt, — Nicht wider£uch, 
9 Aapfer, erwiederte Ambroſius, ſon⸗ 
dern für Euch, Der Kapfer ger 
. Stand, daß es zu hart fey, den Biſchoff 
zur Wiederaufbauung der Synagoge 
zu zwingen; aber, fegte er hinzu, die 
Mönche haben fich durch aller- 
band Unfug, ftrafbar gemacht. Ti⸗ 
mofus, Magifter Militum, ein ftolzer 
und ungeflümer Mann, befand ſich 
bey dieſer Unterredung gegenwärtig, 
und fließ. eine Menge Schimpfreden 
gegen die Mönche aus; zu diefem ſag⸗ 
te Ambroſius: Ich vede ietzt — 
em 





— — — — — — — —- 
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dem Rayſer, mit euch will ich Br —— 
‚befonders fprechen. Er brachte es —— 
dahin / daß der Befehl widerrufen wur⸗ Theodor 
de, und ließ ihm nicht, cher den heilis Mecadius, 
gen Geheimniffen beywohnen, als bis Jabr 388 
es ihm Theodoſius aufs neue zuges 
ſagt Hatte. Man muß nicht glauben, 
daß der fromme Praͤlat gewaltchätige 
Handlungen, an denen die Religion 
Schuld war, genehmigt habez er hats 
te in der Sache des -Prifcillians das ° 
Gegentheil bewieſen: -.er fahe es aber 
als ein Verbrechen an, Chriſten zur Wie⸗ 
derherftellung folcher Gebäude zu zwin⸗ 
gen, in denen Gott war beleidigt wors 
- den. Da indeß die Chriſten, die nur 
allzuoft von einem Haffe gegen die Zus 
den befeelt werden, welche das Chris 
fienehum nicht billige, im Driente fort⸗ 
— die Synagogen zu pluͤndern, 
befahl Theodoſius fünf Jahre dar⸗ 
nach, dieſe Ausſchweifungen ſtreng zu 
beſtrafen; wobey er erklaͤrte, die Secte 
der Juden ſey durch kein Geſetz ver⸗ 
bannt, und muͤſſe in ſeinem ganzen 
Reiche die freye Ausübuyg der Reli⸗ 
gion haben. 


Es war ein Gluͤck fuͤr den Staat Thesbofu \ 


m Heilig: 


und für die Kirche, ie } ie einen Bir ehum ausge ° 
v Theil. — ſchoff ſchloſſen. 


= 
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— ſchoff hatten, deſſen heroiſche Freymuͤ⸗ 
nian ı1. thigkeit die hoͤchſte Gewalt in gehoͤri⸗ 
Theode gen Schranken hielt, und einen Mos 
Arcadius. machen, deffen großmüthige Gelchrigs 
Zabr 388: keit den heilfamen Rath des Biſchoffs 

Theod, 1; 5. annahm. Es wat eine durch die Schmei⸗ 
“a7. : cheley eingeführte und durch die furcht⸗ 
4 fame Gefälligfeit der Prälaten geduls 
Zu Dee Gewohnheit, daß die Kanfer, wenn 
165. das hohe Amt gehalten wurde, im Hei⸗ 
ee ligthume faßen, wo nad den alten Kir⸗ 
chengebraͤuchen nur die Priefter ihren 
lag harten, Als nun eines Tages 
beodofiis, nachdem er fein Opfer 
gebracht hatte, alda geblieben war, lieg 
ihn Ambrofius, fragen, auf was. er 
I wartete? Ich erwarte, antwortete, 
ihnm der Kayfer, den Augenblick, an 
‚ den heiligen Geheimniſſen Theil zu 
nehmen. Der Bifhoff ließ ihm hier; 
auf durch einen feiner Diaconen ſagen, 
daß Das Heiligthum blos für die. ° 
Driefter fey; daß der Purpur zwar 
* ein Recht zur Regierung, ‚aber . 
‚nicht zum Priefterrhume.gebe, und 
daß er feinen Plas unter den. an« 
° dern Layen nehmen müßte, Theo: 
doſius nahm viefes mit Ehrerbietung: 
an, begab fich aus dem Einſchluſſe hins 
FUN | D weg 
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weg und ſagte: er babe nicht die 
Abſicht gehabt, etwas denen Geznian u + 
fezen der Kirche zuwider zu thun ; eodo⸗ 
‚er habe diefe Gewohnheit zu Con: Mrcasius. 
ffantinopel eingeführt gefunden, Jabr3ss. 
und er bedanke fich beym Bifchof: 
fe, daß er ihn an feiner Pflicht 
erinnert: babe. Er behielt dieſe Ser 
etion fo getreulih, daß, als gr nach 
Eonftantinopel zurück gefehre war, md 
das erftemal in die Kirche Fam, er ſich 
aus dem Heiligthume hinweg begab, 
nachdem er fein Opfer auf den Altar ge⸗ 
legt hatte. Als der Biſchoff Necta⸗ 
rius ihn fragen ließ, warum er nicht 
in dem Einſchluſſe des Heillgthums blie⸗ 
be, gab er ihm zur Anwort: Ach! ich  ° 
- babe den Unterfchied 3wifchen eis 
nem Bifchoffe und einem Aapfer 
Ziemlich fpät einfeben gelernt. Wie 
lange hat es gewährer, ebe ich 
einen Menſchen fand, der es wag⸗ 
te, mir die Wahrheit zu ſagen. 
Ich kenne nur den Ambroſius, 
der des Nahmens eines Biſchoffs 
würdig wäre, Die Kayfer nahmen 
von diefer Zeit an ihren Plag in der 
Kirche an der Spitze des Volks, außers 
halb dem Einfhluffe, der für die Pries 
en AR ar. Va i ſter 
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—7 ſter beſtimmt war, und dieſe Gewohn⸗ 
nianıl, heit dauerte unter den Nachfolgern des 
Theodor Theodoſius fort, bis die Kayſer ans 
cadins. fingen einen Theil der geiftlichen Aem⸗ 
Sabr 388 ger an ſich zu. reißen, und durch cin 
feltfames Gemifch Kayfer und Biſchoͤffe 

„ zugleich feyn wollten, aber alsdann we⸗ 

> der Bifchöffe noch Kayfer waren 
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Valentinian. M. Theodoſus i 
Arcadius. — — 


Pe 
Sinai, und Promotus r die dem abe er 
Staate im. Kriege gegen den Ma⸗ Unelgenmäs -- 
ximus mit Eifer gedient hatten, wurden he des. ” 
durch das Confulat. im folgenden Jahre Ehsodos . 
dafür belohnt. Die Koften, welche einidae. faft, 
fo wichtiger Feldzug verurſacht hatte,Syem La. 
machten den Theodofius über die Mit’Cod Theod. 
tel, Schäge zu. ſammeln, nicht weniger. be: — > 
denflich. Er. wußte, daß der Betrug ” 
gemeirte Leute beſchimpfe und daß. der 
bloße Verdacht des Eigennuges hinrei⸗ 
chend fey, die Majefkät des Negenten zu. 
erniedrigen,. Diefem Grundfage zu. Fol: 
ge, ließ er ein Recht fahren, das bisweiz 
len verdächtig werden Fonnte,. Er gab | 
‚den 23 Januar ein Geſetz, in welchen er 
. Be aa erlaubte aus den Co⸗ 
1 ae dicillen 
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RE idei iſſen Vortheile zu 
Valenti⸗ rei et und feine Fa⸗ 
nian II, ziehen, < i GR ich erflärte er,.. 
—— Verzicht — Weiſe ver⸗ 
Be ——2 daß alles, was en des Verſtor⸗ 
"IF 389. macht wuͤrde, den K ibetlafe 
’ —— ndern Erben übe 
= 2 ? benen oder feinen “Er nahm indeß die 
fen werden follte, die ihm in förmlichen 
— gemacht werden; 
ae allen Vorzug, — 
ader € H ech⸗ 
ilegien, die ſich von dem —— ß⸗ 
be würden. .. Durch diefe Gro 
te entfernen Gen Unterthanen ein Beya 
muth gab er allen Prinzen, feine Nachs 
fpiel, dem ſelbſt die ' inien 
Holger nicht gefolgt find. —*X 
BUY. PL n uf⸗ 
hat dieſes Gefeg in feinen as 
a, Nachdem en — ſeines recht⸗ 
Bam wieder en bracht hatte, verlich er 
— — — a ae Kom zu begeben, 
1. 2,47. Meiland, um We r, und 
aud. Vito t der Kayſer, u 
Conti. Hon, Die fange —— Jahre hatten eine 
Ehren. Die Unruhen — in dieſer 
.  Mareel,Chr, große Menge laffen. Die Abgöts 
N Stade 55 fe gie wihtige Sröße be 
er » terey, ob fie gle ielt ſich doch daſelbſt 
7en toce a als in andern Städ: 
Phitaß; I.ro, mit mehr Kuͤhnhe Theodoſius, dem dieſe 
aenn.g, ten des Reichs. en, wollte in Perſon 
ae Uebel zu Herzen gieng / —— 


en⸗ 


ui — — — — — 
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denſelben abhelfen. Er kam in Beglei⸗ 
tung des Valentinians und feines nian ıı. 
Sohns Honorius, der noch nicht völlig =)e0d07 
fünf Fahre alt war, und den er nach dem Yrcadius, ' 
Tode des Maximus von Eonftantinopel uni 389. 
hatte fommen laffen, nad) Nom, und 508 
den dreysehnten Junius in einem praͤch⸗ 
tigen Triumphe dafelbft ein. Mantrug 
vor feinem Wagen die Gemälde der ges 
wonnenen Schlachten und der ben Rebel⸗ 
len abgenommenen Städte vorher. Aber 
nichts jo ſoſehr die Blicke auf fih, als 
Theodofins felbft, welcher, feiner Hoheit \ 
uneingedenf, einen Theil des Weges zu 
er gieng, ſich von iedermann anreden 
ieß, mit den Bürgern fprach, Theil an 
ihrer Freude nahm, und mit Heiterfeit 
den keichtfinnigen und fatyrifchen Liedern. 
zuhörte, deren Gebrauch bey den Triums 
phen die römifche Freyheit noch beybehal⸗ 
‚ ten hatte. Er gieng zuerft in den Se⸗ 
nat, und flellte den verfammelten Raths⸗ 
herren feinen Sohn Honorius vor, Hier⸗ 
auf begab er fih auf den öffentlichen _ 
Marft, wo er fih auf der Nednerbühne 
zeigte, und fich freygebig gegen das Volk 
bewies. Die folgenden Tage machte er 
fi) ein Vergnügen in der Stadt herum 
zu fpasieren, ohne Wache und ohne eine 
andere Vegleirung als die Menge Volks, 
Us die 


34 Gefchichte des morgenl. . 
. M die ihn umgab, Er befahe die oͤffentli⸗ 
nian 1. chen Gebaͤude, gieng in die Häufer der - 
Fyzedo ¶ Mripasperfonen, mit denen er fich in vers 
Arcadius. trauliche Gefpräche einließ. Er. mußte 
Jahr 389. im Senat eine Lobrede auf ſich anhören, 
die ihm Latinus Pacatus Drepaz 
nius, der.berühmtefte Redner damaliger 
Zeit hielt. Es war diefer ein Gallier aus 
> der Stadt Agen: denn die Beredſamkeit 
ſchien feit langer ihre Zuflucht nach Gal⸗ 
lien, und befonders nach Agvitanien” ges 
"nommen zu haben? allwo fie anſtatt der 
alten römifhen Majeftät. den Ton. des 
Witzes und jener affectirten ZärtlichFeit 
angenommen hat, die in Trodenheit auss 
artet, und endlich die Barbarey wieder 
herbey führe, Einige Tage darnach fahe 
man zu Rom perfifhe Gefandte anfom- 
men, welche vom -Sapor II geſchickt 
waren, dem‘ Kanfer Geſchenke brachten, 
| and den Freundfhaftsbund erneuerten. 
— 3... Theodofins ließ ſich hierauf angele- 
—— gen‘ ſeyn die Mißbraͤuche abzuſchaffen. 
> Soc Is. Die Gefchichte fuͤhret deren zween an, wo⸗ 
18. . von man Fein Beyfpiel unter den roheſten 
6. "Mationen finden würde Man hatte 
codThl. ſeit langer Zeit große Gebäude aufgeführt, _ 
kg. unica im welchen das Brodt gebaden wurde, 
das man unter das Volk austheifte, Dies 
fe Arbeit war. gewiffen Familien als eine 
* | 2* | bürgers 
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bürgerliche Laſt aufgelegt, Leichte Ver, 77 
brechen wurden auch mit der Strafe der nian  ıı. 
Stampfmühle belegt; denn damals muß: —— 
te man dag Getreyde noch mit Anlegung Arcadius. 
der Hände mahlen. Da nun die Zahl Jabra. 
. der Arbeiter alle Tage geringer wurde, f _ - 
nahmen die Vorfteher diefer Häufer ein 
ftcafbares und barbarifches Mittel zu 
Huͤlfe. Sie legten neben ihren Back⸗ 
häufern Schenfen an, in welchen fie Hu⸗ 
ren hielten, um die Borbeygehenden hinein 
zu locken. Man hatte Sallhüren darins 
ne angebracht, welche tiefe unterirrdifhe 
Gewoͤlber verdeckten, in denen die Muͤh⸗ 
len waren. Die Unglüclichen, die fich 
in eine folche Schenfe locken ließen, fielen 
in finftere $öcher.hinab, und mußten darz . ’ 
inne ihre ganze Lebenszeit die Mühle derer 
hen, ohne Hoffnung, das Tageslicht ie ’ 
wieder zu ſehen. Diefe graufame Ber 
truͤgerey, von der Fein Menfch etwas 
wußte, als die, die fie verübten, wurde 
ſchon feit, vielen jahren getrieben‘, und 
eine Menge Perfonen, befonders Fremde, . 
waren auf diefe Weife unfihtbar gewors 
den, Als nun endlih ein Soldat deg 
Theodofius in diefe Fale gerathen war, 
amd fich mitten unter den abſcheulichſten 
Geſpenſtern fahe, fiel er mit dem Dolce 
in der Hand über fie her, brachte verſchie⸗ 
ha, oe dene : 
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dene um, und noͤthigte die andern, ihn 
— wieder log zu laſſen. Da. der Kayſer das 
‚  Tbeodos von benachrichtige wurde, ftraffe er die 

Arxeadius. Vorſteher hart, verftöhrte diefe Raͤubet⸗ 

3838. höfen, und gab, um dag Werk ſelbſt nicht 
ins Stecken gerathen zu laffen, eine Vers 
ordnung, in welcher er eine hinlängliche 
u rbeiter dazu feſtſetzte. Der an⸗ 
dere Mißbrauch war ein oͤffentliches 

Aergerniß. Wenn eine Frau des Ehe⸗ 

bruchs uͤberfuͤhrt wurde, ſo ſetzte man ſie 
in die Nothwendigkeit, ihr Verbrechen 
noch mit mehrern zu haͤuffen. In einer 
ſchlechten Huͤtte eingeſperrt, die zu luͤder⸗ 
lichen Ausſchweifungen beſtimmt war, ſa⸗ 
he ſie ſich genoͤthigt, ſich allen Ankom⸗ 
menden Preiß zu geben, und allemal an 
einer Glocke zu ziehen, fo oft ein neuer 

Gaſt zu ihr kam, damit die Nachbarſchaft 

von ihren Schändthaten benachrichtigt 

‚würde: Der Kanfer fehaffte diefen ab⸗ 

fheulichen Gebrauch ab, ließ diefe Hütten 
niederreißen, und perurtheilte die chebres 
| cheriſchen Weiber zu harten Strafen. 

Geſet⸗ wider ¶ Er bezeigte nicht weniger Eifer in Abs 
Die 5 anle ſchaffung der Abfcheulichfeiten der Manis 
I — chaͤer. (Er verjagte fie aus Mom, und ers 

‚Tl 3 klaͤrte fie für unfähig Teſtamente zu mas 
Ki as hen, oder in Teſtamente geſetzt zu wer⸗ 
bo den, gleich als ob ſie von aller —— 
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chen Geſellſchaft ausgeſchloſſen waͤren. Ze ren 
befahl, daß ihre Güter nach ihrem Tode nian ı. 
weggenommen und an das Volf ausge, Theodor 
theilt werden follten. „ Der Pabft Si: Arcasius.. 
ricius fegte zu Diefer Strenge des Prin, Jabr 389- 
zen noch die Härte der Kirchenzucht bins, man vie 
zu. Da verfchiedene von ihnen, um nicht aes. Ambr. 
entdeckt zu werden, fi unter die Hecht. *. c. 2. 
gläubigen mengten, fo verbot er, feinen 
von denen, die ie mit diefer Ketzerey ange⸗ 
ftecft gewefen wären, zur Communion zu 
laffen; wenn fie fih aber im Ernfte ber 
kehrt hätten, fo follte man fie in Klöfter 
"fperren, um dafelbft eine firenge Buße 
zu thun, und ihnen das Abendmal niche 
eher als auf dem Todbettereichen, Theo 
doſius war in Anfehung der Novatianer 
und Donatiften weit nachgebender, als 
welche ihre Bifchöffe noch ferner hatten, 
Den Zauberern aber erwies er feine Gna⸗ 
de, Er befahl, fie fogleih vor Gericht 
anzuflagen, als man Wiſſenſchaft davon 
bekaͤme. Da man aber diefe unglüclis 
ben Schwärmer für Verbannete hielt, 
und ein jeder dag Recht zu haben vermeyn⸗ 
te, fie todzufchlagen, fo verbot es der. 
Kayfer bey Lebensſtrafe. Er feheint die , 
wahre Urfache nicht gewußt zu: haben, 
welche diefe Menfchenmörder ftrafbar 
mache; die er anfuͤhrt, ift Diefe, weil er. 
. | | fürchten, 
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faͤrchtet, ihre Mitſchuldigen möchten die: 
an U. ſes Mittel ergreiffen, ſich ſelbſt der Gerech⸗ 


Fedo⸗ gigfeit zu entziehen ; oder man möchte das 


Yeradius, daher einen Vorwand nehmen, um feiner 
Jahr 388. Privatrache Gnuͤge zulelften. . 

— AR Senak hatte eben fo fehr einer 
Veroronun⸗ Berbefferungnöthig als das Bolf, Die 

‚gen den Ser Reichthuͤmer hatten den Rang über Die 

. Urtheile be Würden befommen, Ohne auf: den hoͤ⸗ 
— hern Grad zu ſehen, den ein obrigfeitlis 

" ep.29.g5. bes Amt bey fih führte, fagten immer 
a die Keichftenizuerft ihre Meynung. Da 

God Th.1.2.diefer Vorzug fie furchtbar machte, fo bes 


Ru grleg, 126 mächtigren fie fi der Stimmen, fo daß 


et ibiGod ON.) 4 
R ” mans nicht wagte ihnen zu widerfpres 
hen, und das Gluͤck, nachdem es die 
Klugheit. zum Stillfhweigen ‚gebracht. 
hatte, in allen Rathsverſammlungen ent⸗ 
fchied.. Theodoſius fuͤhrte den alten 
: Gebrauch. wieder ein, da die Ordnung 

der Stimmen fi nach den Würden rich⸗ 
tete, Er wollte fogar das Eenforamt 
wieder einführen, das feit langer Zeit abs 
geſchafft war. Diefes obrigfeitlihe Amt 
ae nothwendig, um die Zucht, die von 

Tag zu Tage in allen Theilen des Staats 
ſchlaffer wurde , wieder anzuſpannen. 
Symmachus aber feste ſich dawider. 
Unter den Urfachen, die er. vorbtingen 

Fonnte, wiſſen wir.nur, daß er anführte, 

| — man 
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‚man. öffne Männern, die etwas vermoͤc⸗· A 

ten, den Weg zur Iyranney, zu folchennian 11, 

Zeiten, wo die Cabale faft alle Aemter an Zbeode ⸗ 
fih riſſe. Der Senat trat feiner MeysArcasius- - 

nung bey, und Theodofius fiand von Jahr 389 
> feinem Borhaben ab. Er war glüdlis 

cher in der Abfhaffung eines Mißbrauchs, 

den die Weichlichfeit eingeführt hatıe, 

Noch vor der Einführung der Kayfer was 

ren die Gericheshöfe einen großen Theil 

des Jahres hindurch gefchloffen 

Auguftus und feine Nachfolger hatten 

ſich genöthige gefehen, von Zeit zu Zeit 

Feſte und. öffentliche Spiele abzufchaffen, 

‚am den bürgerlichen Gefhäften mehr Zeit 

zu geben. Marxcus Aurelius harte 

zweyhundert und dreyßig Tage im Fahre 

zur Ausübung der Gerechtigkeit feft gee 

ſetzt. Dieſes war mehr, als man von den 

Zeiten der alten Nepublif an dazu anger 

wandt hatte, Diefe Zahl fand ſich unter 

der Regierung des Theodofins fehr vers -. _ 

mindert, und man mußte befürchten, daß 

die Saulheil, welche leicht einen Vorwand 
findet, um ſich der. Arbeit zu entziehen, 
wenn fie. ihn auch von der Religion her⸗ 

‚ nehmen: follte, ‚die Zahl derfelden noch ges 
Finger machen möchte. Um diefem Uebel - 
zuvor zu fommen,. gab der Kanfer ein Ges 
fe, nach welchem die Gerichtshoͤfe alle 

ie” Tage: - 


# 
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a Zage offen ſeyn follten, außer zu den Zei⸗ 
 gianıl. ten, die er ausdrücklich. benennete: «8 
— 7—— waren dieſes dreyßig Tage waͤhrend der 
Yrcadins, Zeit der Erndte, eben fo viel waͤhrend der 
Jahr 389. Weinleſe; der erfte und legte Tag im 
— Jahre; der dritte Januar, der einer al⸗ 
ten Gewohnheit nach zu Wuͤnſchen fuͤr 
das Wohl der Kayſer beſtimmt war; der 
21April und 1 u May, Tage, an welchen 
Nom und Conſtantinopel waren erbauet 
worden; die vierzehn Tage der Oftern, 
.. alle Sonntage im Jahre, der Geburtstag. 
„N des regierenden Kayſers, und der Tag, an 
"welchem. er den Thron beſtiegen hatte, 
 Diefes waren allein die Feyertage der Ger 
. richte, Es blieben affo zweyhundert- und 
viierzig Tage übrig, die ohne Ausnahme 
j zu gerichtlichen Handlungen angewendet 
“werden follten. Man ſiehet, daß weder 
- das Weyhnachtsfeſt, noch das Feſt der 
Erſcheinung Chriſti, noch Pfingften aus; 
genommen waren, ob ſie gleich ſchon da⸗ 
‚g; „Mmals_unter. die fegerlichften Feſte der 
ufand der Chriften gehörten. ee 
Übgöttery  Theodofins hatte aber ſchon ſeit lan ⸗ 
ae en.i.get Zeit eine weit wichtigere und ſchwere⸗ 
Aue Sam re Unternehmung im Sinne, dieſe betraf - 
ge:boDom, Die Ausrottung der Abgötterey, Es war 
an dieſem Prinzen und feinen Kindern auf 
sym.ı,ı.: behalten, ein fo großes Werf zu vollen; 
den, 
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den, und.in dem ganzen Umfange des Seren 

Reichs jene berüchtigten Prophezeyhun:nian ı. 

gen zu erfüllen, welche fo viele Jahrhun⸗ eodo⸗ 

derte vorher den Fall der Goͤtzen geweißArcasius, 

ſagt hatten. Nom war ſchon mie Chri Jahrt 389 - 

ften angefuͤllt; fie machten den größtenz,r 14suia, 

Theil des Volfs und felbft des Senats aesise::s. 

aus, Die Opfer aber, die [yon in verzGrut- infer. 

fniedenen Provinzen abgeſchafft waren,ccuen. 

hatten fi noch Bis auf diefen Tag in » 

Mom erhalten. Symmachus unters 

ftügte fie noch durch feine Beredſamkeit, 

durch feinen Eredit, und durch einen fehr 

großen Ruhm der Nechrfchaffenheie und 

der Tugend, Albinus,Präfect zu Nom, 

der in diefem Amte dem Gefchichrfchreis ° 

ber Aurelius Victor gefolgt war, hatte 

auch ein großes Anfehen ; und ober gleich 

zwo Töchter, Laͤta und Albins hatte, 

die fich durch ihre Frömmigkeit in der Kir> 

he berühmt gemacht haben, fo ward er 

doch als eins der. vornehmften Häupter 

der heidniſchen Religion angefehen, Die I 

prächtige Bauart der Tempel, die Koſt 

barfeit ihrer Zierrathen, die Schönheit 

der die Götter vorftelenden Bildfäulen, 

Die aus den Händen der berühmteften 

Künftler Griechenlandes gefommen was“ 

ren, miteinem — alles das Glaͤn⸗ 

zende der zum Aberglauben gehoͤrigen 
VCheil. x. Dinge,. 
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ln Dinge, 309 das Volk an ſich, das ſich fehe 
nian 11. leicht durch den ins Auge fallenden Schein 
un blenden läßt. Man zog einer ernfthafs 
Arcadins. ten und ganz geiftigen Religion einen 
Dahr 389. Dienft vor, der mit Freude und Ergögs 

lichfeiten verfnüpft war, Die Fefteführs 

"ten Luſtbarkeiten, öfters gar wilde Aus⸗ 
ſchweifungen bey ſich; die heiligften, Ges 

braͤuche beftanden in Tänzen, Gaſtereyen 
und Schaufpielen, er u 
Verſchiedene Theodoſius verfammelte den Senat, 
en und ſtellte ihm in wenig Worten die Thor⸗ 
näcig.bep heit des Heidenthums vor. Erermahns 
der Ahgötter ge die Natheherren,. eine Religion anzus 
4* nehmen, die von Gott ſelbſt herkaͤ⸗ 
me, deren Lehren: durch fo _ viele 
Wunderwerfe befigtige worden, 

ynd deren reine, leichte, und erhabe⸗ 

ne Sittenlebre die gemeinften Men⸗ 

fchen ohne Tlachgrübeln und Stu⸗ 

diren weit uͤber die größten Philo⸗ 

ſophen hinweg ſetzte, ſo wie dieſe 

ſelbſt uͤber die Goͤtter erhaben waͤ⸗ 

ren, die fie anbeteten. Er erlaubte 
hierauf zu antworten, und hörte die Gruͤn⸗ 

de derer an, welche die Sache des. Heidens 

thums vertheidigten. Das Stärffte, was 

fie dagegen vorbrachten, lief darauf bins 

aus; Die Religion, Die man verbans 

nen wollte,.fey fo.alt als Rom — 
Ahre 





Rayſerth. XXIV Buch. 333 


ihre Stadt beftebe nım mit RKuhme —— 
ſeit zwölfbundert Jahren unter dem nian u. 
Schutze ihrer Goͤtter; es ſey un: Zu. 
vorfichtig, fie zu verlaffen, und Aeasius. 
eine neue Religion anzunehmen, de Jabr 389. 
‚ren Wirkungen vielleicht nichr fo 
glücklich ſeyn Eönnten. Da Theo- 
Dofins ihre Hartnäcigfeit fahe, fo er: 
erflärte er ihnen, Daß, da WDalentinian 
fowohl als er, den Goͤtzendienſt, 
woran fie fo feft hielten, mir Abſcheu 
anfähe, fie fich nicht weiter Hoff— 
nung machen follten, aus dem Sf: 
fentlichen Schagedie zu den ®pfern 
nöthigen Roften zu nehmen; daß: 
außerdem diefe Bürde dem Staate 
unerträglich würde, als welcher 
mit Barbaren umgeben eber Sol: 
daten als Opfer nörbig bärte. Nah 
diefen Worten ließ er fie wieder aus eins 
ander gehen. | 

Da nad den römifchen Grundfägen 8. 
“der Öffentliche Schag den Aufwand DE ie 
Religion hergeben mußte, fo hörten dierotter. 
Opfer auf, fobald der Schag verfperret 
war. Die Tempel wurden verlaffen: 
Ein großer Theil ihrer Zierrathen wur⸗ 
de in die chriftlihen Kirchen geſchafft. 
Die Feſte der Götter geriechen in Ber: 
geffenheit, und die Priefterehümer in Vers 

X 2 achtung. 


2 


A achtung. Man erlaubte dem Volke die 


uian IL 
Theodo⸗ 
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Gegenſtaͤnde der heidniſchen Verehrung 


niederzureißen; denn, nach dem heiligen 


fecabine. Auguftinus, zerftöhrten die Ehriften fie 
Zahr 389. nicht anders, als mit Erlaubniß des 


‚Prinzen. Wir fuchen, fagt er, die 
Soͤtzenbilder erft in dem Herzen der 
Zeiden zu zerbrechen, ebe wir fie 
von ihren Altären berab werfen, 
Die Bildfäulen von berühmten Meiftern 


aber erhielt der Kayfer zur Zierde der 


Stadt, und ließ fir an verſchiedenen Or⸗ 
ten aufftellen. Dieſe Ausrottung der 


Abgoͤtterey fand wenig Widerftand: Grofs 


ſe und Kleine liefen Haufenweife nach der 
Kirche des Laterans, um fich dafelbft taus 
fen zu Taffen. Verſchiedene Rathsher⸗ 
ren fahen ihre Verblendung ein. Der 
Kanfer bediente fich nie harter Strafen; 
er ſchloß fogar die Heiden nicht von Würz 
den und Aemtern aus, undder Unterfhied 
der Religion Löfchte in feinen Augen dag 
Verdienſt der Talente und der geleifteten 
Dienfte niht aus, Die vom Theodo⸗ 


ſius in Nom zu Boden geworfene Abgöts 


- geren, die hernach durch feinen Sohn Ho⸗ 
norius noch mehr geſchwaͤcht wurde, 
ward indeß nicht eher gaͤnzlich unter⸗ 
druͤckt, als im Jahr 451 durch das Edict 
VPalentiniano LU und Marcians. 


Alexan⸗ 
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Alerandrien war die zweyte Schuß: — 
wehr im Meiche, aus welcher fich die Ab: Beyer 
görteren zu vertheidigen fortfuhr. Der Tbeodos 
aͤgyptiſche Aberglaube, der aͤlteſte von — 
allem, und der am meiſten mit Träumen Jahr 389. 
äberladen war, welche der menſchliche geni irren 
Berftand hervor zu bringen vermag, eines heidni⸗ 
herrſchte daſelbſt nach, allen Bemühungen (hen Prie⸗ 
fo vieler frommen Bifchöffe zum Troge, Rue. 1. 2. 
Eynesius, der fünf Jahre vorhet nach “24 25. 
Aegypten war geſchickt worden, hatte es 
nicht gewagt das Heidenthum in einer 
ſchwaͤrmeriſchen und aufrührifchen Stade 
anzutaften, Aber die Entdeckung einer 

entſetzlichen Betruͤgerey, derjenigen ähns 
lich, die zu den Zeiten des Tiberins ein 
allgemeines Murren erregt hatte, trug 
viel bey, die Gösen in Verachtung zu 
Bringen. Ein Peiefter des Saturnus, 
Nahmens Tyrannus, mißbrauchte die 
angeſehenſten Weiber in der Stadt, indem 
er ihre Maͤnner beredete, der Gott ver⸗ 
lange, daß fie gewiſſe Nächte in ſeinem 
Tempel zubrähten. "Die Männer ſuch⸗ 
ten eine vorzügliche' Ehre darinne: fie 
putzten felbft ihre Weiber aufs praͤchtig⸗ 
ſte an, und führten fie an den beſtimmten 
Ort. Wenn die Macht Fam, ließ der 
Prieſter, der fih in die Bildfäule des 
Gottes verſteckt hait⸗ den Goͤtzen reden; 

X3 er 


— 
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pr loͤſchte hernach die Lampen aus, vermit⸗ 
Thesdo: telſt gewiſſer Leinen, die zu dem Ende ans 
De, gebracht waren, und ftillte feine unreinen 
Fahr 389. Begierden. Eine Frau „ die weniger. 
— leichtglaͤubig war, als die andern, erkann⸗ 
te ihn an der Stimme, Sie gab ihrem 
Manne davon Nachricht. Der Betrüger 
wurde auf. die Folter gebracht, wo er feine 
Verbrechen geftand. Er wurde dafür 
beftraft; aber die Schande feiner Gottlos 
figfeit fiel auf ale Heiden. zu Alerandrien 
uuruͤck. 
Geleezaheit Der Biſchoff Theophilus machte 
eines Auf⸗ dag Maap ihrer Beſchaͤmung vollends 
—— vol: Es ſaß dieſer Praͤlat ſeit vier Jah⸗ 
Alerandeien. ten auf dem bifhöflihen Stuhle diefer 
eu. Hauprftadt Aegyptens. Er warein Mann 
* 5. von Verſtande und von großer Wiſſen⸗ 
Soz. u pw. ſcaft, in feinen Unternehmungen. kuͤhn, 
— ſtandhaft und unerſchrocken in der Aus⸗ 
—— fuͤhrung. Es war ein alter Tempel des 
— Bachus in der Stadt, von welchem nur 
Amm. Mar. noch die Mauern übrig waren, Con⸗ 
SR ſtantius harte ihn ehemals den falſchen 
art. sr,eenon. Dihöffen geſchenkt, ‚die er an die Stelle 
40.4. des Athanaſius dahin ſchickte. Theos 
pbilus bat fich ‚denfelben beym Kayſer 
aus, um eine neue Kirche den Ehriften zu 
verfchaffen, deren Anzahl alle Tage wuchs. 
Da man an der Wiederherſtellung dieſes 


Gebäudes 


J 
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Gebäudes arbeitete, entdeckte man unter · IT 
irrdiſche Gewoͤlber, die zu heimlichen Ver: nian iñ 
brechen weit beqvemer ſchienen, als zum —— 
Dienfte der Religion. Es waren die Be⸗Arcadius. 
haͤltniſſe der heiligen Geheimniffe, "Man: Jabr 389. 
fand eine große Menge feltfamer, lächer: 
licher und fhändlicher Figuren darinne, 

welche der Aberglaube: chemals der Ver: 

ehrung des Volks vorgeftcllt hatte, die 

er aber forgfältig verbarg, feitdem das 
Chriſtenthum den Menfhen die Augen 
geöffnet hatte. Theopbilus, der mehr 

hitzig als vorfichtig war, ließ fie mit Bor: 

fäge heraus holen, und in der Stadt her⸗ 
um führen, um die Abgöttey in übeln Ruf 

zu beingen, a ER 
Die Heiden, darüber aufgebracht, daß Wuth der 
man ihre ſchimpflichen Geheimniffe ber Heiden. 

Fannt machte, gerierhen in Wuth. Sie 
munterten ſich zur Rache auf, liefen in 
. allen Dvartieren zufammen, und fielen. die 
Ehriften mit bewaffneter Hand an, Alle 
Augenblicke fielen Fleine Scharmügelvor, 

und das Blut rann auf allen Gaſſen. 
Die Ehriffen waren an der Zahl fowohl 
als am Anfchen den Heiden überlegen; 
- aber ihre Religion, eine Seindinn der 
Gewalt und des Mordes, flößte ihnen 
Mäßigung ein. Die Heiden hatten aus 

dem Tempel des’ Serapis ihre Veſtung 

Se X48gegnacht. 


nr een 
Dalenti- 


nian: II. 
Theodo⸗ 
ſius. 
Arcadius. 
Jahr 389. 
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gemacht. Sie thaten Ausfaͤlle, verwun⸗ 
deten oder toͤdteten hier einige, ſchleppten 
die andern mit ſich fort; und noͤthigten 


‚fie, den Göttern zu opfern. Die dieſes 


nicht thun wollten, wurden mit den graus: 
ſamſten Martern ums Leben gebracht: 
man flug fie ans Ereug; man zerbrach 
ihnen die Beine; man warf fie in Grus: 
ben, in welde man ehemals das Blut; 


“ der Opfer und andere Unreinigfeiten des: 


12 
Olympus 


Tempels ſchuͤttete. Die Kirche zaͤhlt die 

unter die Maͤrtyrer, die bey dieſer Gele⸗ 

genheit den Tod dem Abfalle vorzogen. 
Die Aufruͤhrer, die bey Gewalt und 


elefihan Morde noch kuͤhner geworden waren, 


hre Spitze. 


dachten darauf, ſich einen Anfuͤhrer zu 
waͤhlen. Es war, unter den Prieſtern 
des Serapis ein Betrüger, Nahmens 
Olympus; diefer war aus Cilicien ges: 
Fommen, um fih dem Dienfte diefes Gots 
tes zu weihen. Ein-philofophifhes Aeufe, 
ferlicheg, eine große Leibesgeſtalt, eine eins 
nehmende Mine, mit einem ſcharfſinni⸗ 
„gen, liftigen Geifte und einem gefälligen, 

dienftfertigen Character, gegen die von feis 

ner Religion, vereint, machten, daß man. 


‚ ihn in Alerandrien als den Helden der. 


Parthey anfahe. Er befaß jene feurige 
und’ nachdruͤckliche Beredſamkeit, welche 
das Volk begeiftere,, und das Feuer der. 

Schwaͤr⸗ 
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Schwaͤrmerey in den Herzen anzünde, Darm 
Er. nahm den Ton eines Propheten an, nien Ik 
und unter dem Vorwande, daß er vom nz 00s - 
Serapis begeiftert ſey, hatte er feinen Arcadius. 
Vertrauten verfündige, daß diefer Gore 38: 
bald feinen Tempel verlaſſen werde. Waͤh⸗ 
rend daß Cynegius in verſchiedenen Pros 
vinzen des Orients die Goͤtzen zu Boden 
warf, und die beſtuͤrzten Heiden an der 
Macht ihrer Goͤtter zu zweifeln: ſchienen / 
befeſtigte er ſie in ihrer Religion, indem 
er ihnen vorſtellte, dieſe Bildſaͤulen waͤ⸗ 
ren weiter nichts als zerbrechliche 
und vergaͤngliche Materien; aber 
die ewigen Weſen, die dieſelben be⸗ 
wohnt haͤtten, waͤren wieder nach 
dem Simmel zuruͤck gegangen, Dies 
ſer Schwärmer war es, den die Nebellen 
an ihre Spike ſtellten, um fie bey Ans 
griffen anzuführen, und für ihre Verthei⸗ 
digung zu forgen, wenn man es wagte, fie 
anzugreifen. - +": Ba BE TEE 
Evagrius, der Praͤfect von Aegypten, gie wine. 
und Romanus, der mit dem Titel eines den fi) der 
Grafen die Truppen der Provinz com; Lbrigkeit. 
mandirte, da fie fahen, daß diefer Auf⸗ 
ruhr nicht einer von den flüchtigen Empös 
rungen ‚fen, die in Alerandrien fo gewöhns 
lich waren, fondern daß die Hitze und die 
Wuth von Tag zu Tage zunahm, glaub⸗ 
— X5— ten, 


k 


Dalentis 
nian 1. 
— 
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me ten, es ſey Zeit, ihr Anſehen zu brauchen. 
Sie zeigten ſich vor dem Thore des Toms 
pels des Serapis,redeten die Aufrührer 


Yeendius. an, Die fi an den Fenſtern und auf den 
Dabr 389. Dächern ſehen ließen, und fragten fie, 


wie fie_fo. verwegen ſeyn koͤnnten ‚bie 
Waffen zu ergreifen, und: fo grauſam, 
ihre Mitbürger aufden Altären ihrer Goͤt⸗ 
ter. zu.ermorden. Man antwortete ih⸗ 
nen nur, durch ein verworrenes Geſchrey⸗ 
Vergebens ſtellten fie ihnen: vor, daß ihr 
Aufruhr ein Staatsverbrechen ſey; daß 
ein ſo graͤulicher Straßenraub die ganze 


Macht des Reichs und die ganze Strange 


der. Geſetze wider ſie bewaffnen werde: ſie 
wurden nicht gehört, und begaben ſich zus 
ruͤck, feft überzeugt, daß man fo. harse 


Koͤpfe nicht anders als durch Gewalt 
wuͤrde zwingen koͤnnen. Da fie aber bes 


fuͤrchteten, daß es viel Blur, Foften möchs 
te, ſo ſchrieben fie an den. Kayſer, und era 


warteten feine Befehle. Die Wurh:den . 
Aufruͤhrer flieg indeß immer mehr, da ſie 


auf ihre ſchon veruͤbten Verbrechen zu⸗ 
ruͤck ſahen und die Reden des Olympus 
hoͤrten: Nachdem ihr jene Gottlo⸗ 
ſen aufgeopfert habet, ſagte er zu ih⸗ 
nen, ſo muͤſſet ihr, wenn es noͤthig 


iſt, euch auch ſelbſt aufopfern. Denn 


| „br für. die ES eurer. 


Götter 
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Goͤtter das Leben laſſet, ſo machet 
ihr euch unſterblich nleich wie fie, nien- il. 

Es brachte diefer Betrüger andern Tbeod0 
mehr Muth und Entfchloffenheit bey, als Arcadius. 
er felbft hatte. Als er hörte, dag Be⸗ Jahr 39. 
fehle vom Kayfer kommen würden, ſchlich Die Kirrüßs 
er fi) heimlich in der Nacht aus demrer_gerarhen 
Tempel davon, und nachdem er ſich in in Furcht. 
ein Schiff geworfen hatte, gieng er nach 
talien, wo er im Verborgenen blieb. 
Um feine Flucht zu rechtfertigen , erzähls 
te er, er. habe, als er diefe Macht, bey 
verfhloffenen- Ihüren , im Tempel des 
Serapis gewefen, und alle feine Beglei⸗ 
ter eingefchlafen: waren, eine Stimme ges 
hört, welche Afleluja fang, woraus er 
gefhloffen, daß die Befehle des Kayfers 
den Chriften den Vorzug geben würden, 
Die kayſerlichen Bothen Famen den fol 
genden Tag an, und die. Heiden, welche die 
Waffen abgelegt hatten, gleich als ob fie 
Hoffnung gehabt hätten, daß ihnen dag 
Reſcript des Theodofius günftig feyn 
pürde, famen auf dem Plage vor dem 
Tempel zufammen, um es ablefen zu hös 
ren. Kaum hatte man die erften Worte 
gelefen, in denen der Kayfer feinen Ab» 
ſcheu vor dem Heidenthume zu erken⸗ 
nen gab, als die Chriften ein Freudenge⸗ 
ſchrey erhoben, und die Heiden, von Furcht 
’ befallen, - 


‘ 


— — 
Valenti⸗ 


nian 1. 
Theodo⸗ 


—ã 
* 389. 


und auf dem Lande umher, wo fie ſich an 


= ! 
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dachten, als ihre Schande zu verbergen, 
Einige mifchten fih unter die Chriftenz 
die andern flreueten fi in der Stade 


den geheimften Orten. zu verbergen ſuch⸗ 


ten. Ein ieder fahe nun die Strafe vor 


Der Kanfe 
befiehlt alle 


Augen, die er verdienthatte, Viele von 
ihnen verließen Aegypten. Zween Pon⸗ 
tifen, Helladius und Ammonius flohen 
nach Conſtantinopel, allwo ſie unerkannt 
eine Schule der Grammatic anlegten. 
Ammonius war der Prieſter eines Affen 
geweſen, der in Aegypten als eine Gott⸗ 


heit verehrt wurde. Selladius harte 


das Amt eines Priefters des Jupiters 
geführt. Er fuhr fein ganjes Leben hin? 
durch fort, das Unglücd der Abgoͤtterey 


zu befeufjen, und rühmte fich gegen: feis 


ne: Freunde, im Aufruhre zu Alerandrien 


neun Ehriften niit eigener Hand — F 


zu haben. 


Der Kayſer pries in ſeinem Sreiben 


"das Glück der Chriſten, welche in dieſem 


Tempel in Morde die Märtyrerfrone erhalten hats 
Alerandrien 


fen. 


"* iedergnreipß tin. Er fagte, man würde diefe' glor⸗ 


reihen Opfer befhimpfen, wenn man 
ihren Tod rächen wollte; er wolle ihr Blut 


nicht mit dem Blute ihrer Moͤrder ver⸗ 


miſchen; 


— 


befallen, ihre vorige Wuth und ihren 
Serapis vergaßen, und weiter auf nichts 
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miſchen; er verzeihe den Heiden, um ihnen Sum 
die Sanftmuth derjenigen zu zeigen, die Theodos 
fie umbrächten, und um fie zu bewegen, fs. 
eine Religion anzunchmen, der fie ihr Le⸗ Jahr 389, 
ben zu danken hätten. Aber er befahl 
zugleich, alle Tempel zu Alexandrien, die 
ungluͤckliche Delle der Mißhandlungen 
und Empörungen, nieder zu reißen. Er 
trug dem Theophilus die Ausführung 
diefes Befehls auf, und befahl dem Präs 
fecte und dem Grafen, den Bifchof zu uns 
‚terflügen. Er machte der Kirche ein Ges 
ſchenk mit allen Zierrathen und Bildfäus 
Sen der Tempel, deren Werth man zur Vers 
forgung der Armen anwenden follte, * 

Theophilus mit dieſem Reſcripte be⸗ geſchei⸗ 
waffnet, machte mit dem Tempel des Se⸗ bung des 
rapis den Anfang. Dieſer Gott wurde nl gie 
unter allen, die man zu Alerandrien ansten Seas 
betete, am meiften verehrt. Der Dienft?'* 
deffelben war fogleich nad) der Erbauung 
der Stadt aus Memphis dahin gebracht 
worden, allwo er ſchon von alten Zeiten 
her eingeführt, gewefen. Serapis war 
der Beherrfcher der Höfe, den die Gries 

chen, Schüler derägyptifchen Abgoͤtterey, 
unter dem Nahmen des Pluto verchrs 
ten, In der folgenden Zeit harte man 
ihm die Eigenfchaften faft aller Gotthei⸗ 
ten beygelegt: Jupiter, Neptun, die 

' | onne, 


— 
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7 Sonne, der Gott, des Nils, Aeſcula⸗ 
nian ı1. Ping wurden mitihm vermengt; dergans 
a ze Himmel ſchien, nad) dem Aberglauben 
Areadius. der Acgypter, in feiner Perſon vereinigt, 

Jahr 389. Einige Chriften haben fich 'eingebilder, 
daß es urfprünglich der Patriarch) Joſeph 
gewefen fey, der, nachdem er Aegypten, 
während feinem geben, mit Wohlchaten 
überhäuft hatte, nach feinem Tode der 

Gegenftand einer abgörtifchen Verehrung 

“geworden wäre. - Diefe Meynung aber 
ift ſchlecht gegruͤndet. Nie haben die 
alten Aegypter Menſchen unter die Zahl 
der Götter geſetzt. Die Bildſaͤule war 
von ungeheuerer Größe; fie reichte mit 

“den benden Armen bis an die Seitens 
mauern des Tempels. Auf dem Kopfe 
hatte fie einen Helm nach alter Art, den 
man der Geftalt nach bald für ein Korn⸗ 
maaß, bald für einen Korb angefehen har, 

Dem Gögen zur Seite fland der Hund 

Cerberus, deſſen drey Köpfe von einer 

ungeheuren Schlange ummunden waren, 

‚welche ihren Kopf auf dierechte Hand des 
— Goͤtzen legte, Dieſe Bildſaͤule war es 

nicht, die unter der Regierung des erſten 

Ptolomaͤers von Sinope dahin war 
gebracht worden; fie war weit älter, und 
vielleicht von Memphis nach Alerandrien 
geſchafft worden, als dieſe legte Stadt 

u gebauet 
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gebauet wurde. Der heil, Clemens ſagt 5 

Seſoſtris habe fie aus allerhand Mesnian ıı. 

tallen machen laffen; es: wären fogar .,5099« 

Steine und Holz dazu genommen wor: Arcadius. 

‚den, und aus diefer Vermiſchung ſey die Jahr 389. 

blaue Farbe entftanden, die fie hatte, Er 

nennet den Werfmeifter Bryaris, den 

man mit dem. athenienfifhen Bildhauer 

nicht vermengen. muß, als welcher weit 

jünger ift, und an dem berühmten Grab: 

male: des Mauſolus arbeiter, Der. 

Tempel war in feiner Art noch bewun⸗ 

dernswürdiger als die Bildfäule. Er 

war ein Werf des Alexanders, oder, - 

nad anderer Meynung, des Prolomäus, 

Sohnes ‘des Lagus. Er war aufeinem 

Hügel 'gebauet, der mit Menfchenhän> 

den gemacht war, in dem Qvartiere der 

Stadt, welches Rhacotis hieß. Man 

‚mußte mehr als hundert Stufen hin- 

auf. ſteigen. Diefer Hügel ruhete auf 

Gewölbern, die in verfehiedene Behaͤlt⸗ 

niſſe abgetheilt waren, und zu den abs , 

fheulichen Geheimniffen dienten, deren 

Schande oder Graufamfeit die Abgoͤtte⸗ 

. key verbarg. Die vordere Seite war 

mit Gebäuden eingefaßt, die zur Wohs 

nung und zu verfchicdenen Verichtungen 

der Tempelhuͤter beftimmt waren, und 

worinne ſich immer auch eine große * 
za 


[m 
Dalenti: 
nian H, 
men 


ecabins. 
Jahr 38%. 
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zahl Schwaͤrmer aufhielten, die den 
. Schein der, Keufchheit Haben. wollten, 
Man fahe dafelbft auch die.berühmte Bis 
bliothec, die aufs neue wieder. war anges 
Icgt worden, ſeitdem die alte zu: den Zei⸗ 
ten des Julius Caͤſar verbrannt war, 
und welche bis auf den Einfall der Sas 
razenen.allda blieb. . Wenn man über 


dieſen weiten Vorhof hinweg war, fam 
man an einen großen bedecften Gang,dee 
einen viereckigten Plag einfchloß, in defs 


fen Mitte das Gebäude des Tempels 
empor ftieg,. welches auf Säulen vom 
Foftbarften Marmor ruhete. Cs war 
geranmig und prächtig. Die Mauern 


“waren inwendig mit Platten von Golde, 


Betrüneren 


von Silber und, von Kupfer überzogen, 
welche über einander gelegt waren, fodaß 


das foftbarfte Metal unten lag. Man 


entblößte wahrfcheinlicher Weife bald die - 
Silber: bald die Goldplatten, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Feyerlichkeiten. Am⸗ 
mianus Marcellinus findetinder ganz 
zen Welt nur den Tempel des Jupiter 
Capitolinus, der an Glan; und Maje⸗ 
ftät — praͤchtigen Gebaͤude gleich zu 
achten waͤre. 

Die Betruͤgerey der Prieſter machte 


Der Vicer ihn durch falſche Wunderwerke noch bes 


— 


“enter rund Le dadurch. die” 
Leicht⸗ 
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seihtgläubigkeit des Poͤblls. Da die 5—7 
Bildfäule des Serapis nad der Abend- wian 11, 
feite geftellet war, fo hatte man in der —— 
Mauer gegen Morgen eine kleine und un: Arcadius. 
merfbarc Defnung angebracht, durch wel, 389. 
he die Sonne, an einem gewiffen Tage 
im Sahre, und zu einer geriffen Stunde - 
ihre Strahlen auf den Mund des Goͤtzen 
fallen ließ. Man brachte an diefem Taz 
ge ein Bild der Sonne in den Tempel deg 
Serapis. Der Pöbel, wenn er den 
Strahl auf den Lippen der Bildfäule fa: 
he, glaubte ganz gewiß, es wäre ein Kuß 
des Gottes des Tages, und erhob ein | 
großes Sreudengefchrey über dievermeyns ⸗ 
te Umarmung der beyden Gottheiten. Die 
Priefter wußten zu rechter Zeit die Oef⸗ 
nung in der Mauer zujuftopfen, und dag 
Bild der Sonne fortzufhaffen, deren 
Beſuch nicht länger dauern durfte, wenn 
das Geheimniß nicht verrarhen werden 
ſollte. Man erzähle annoh Wunder⸗ 
werfe von einem Magnetfteine, der am 
Gewölbe des Tempels aufgehangen war, 
und wovon die Priefter allein Witfenfchaft 
hatten. Wenn man den Schriftftellern 
in diefem Puncte glauben dürfte, fo wuͤr⸗ 
de diefer Magnerder Betrügeren vortreff⸗ 
liche Dienfte geleifter haben, Einige fa: 
gen, man habe ein oder zweymal des 

V Theil. Yy.. Jahrs 


Valenti⸗ 


nianll. 


fius 


Arcadius. 


\ 


Jahr 389. 
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⸗ 
x 


Jahrs eine Figur der Sonne, fehr ſchwach 


. von Eifen und fehr leicht, unter diefen 


Stein geſetzt, welche von felbft bisandie 
Dede in die Höhe fuhr. Andere ge 


ben vor, ein Wagen von Eifen, nebſt 


Pferden, der den Wagen der Sonne vor; 


ſtellte, habe beftändig daran gehangen. 


Sie fegen hinzu, daß, als bey der Zerftöhr 
rung des Tempels ein Chrift ven Magnet; 


ſtein wegnahm, die ganze Maſchine mit 


Krachen herunter gefallen, undin Stüden 
gebrochen ſey. Dieſe Wunderwerfe aber 
find von eben der Natur, als diejenigen, 


die man feit fo langer Zeit vom Grabe 
Webomets erzähle hat. ' 


Der Bifhoff, der in Begleitung des 


FE | 
—A Statthalters und des Grafen in den Tem⸗ 


in Stuͤcken. 


pel gekommen war, befahl, die Bildſäu⸗ 


le niederzuwerfen. Dieſer Beſehl er⸗ 
ſchreckte ſogar die Chriſten. Es war ei⸗ 
ne unter dem Volke verbreitete Meynung, 
daß, wenn ſich iemand an dem Serapis 
vergriffe, die Erde ſich oͤffnen, und das 
ganze Weltgebaͤude in den Abgrund ſtuͤr⸗ 
zen wuͤrde. Theophilus, der dieſe Traͤu⸗ 


me verachtete, gab einem Soldaten Be⸗ 


fehl, den Serapis mit einer Artin Stuͤ⸗ 


cken zu hauen, Alle Anwefende erhoben 
ein Gefchrey, als der Soldat den erſten 


Hieb nah dem Bilde char, Er fuhr 
j R° fort, 


8 


- 
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fort, und ſchlug endlich das Knie des Ci re 

gen in Stuͤcken, welches nur von Hol;,nian u. 

und halb faul war. Man warf es ins Theodor. 

euer, und die Heiden erftaunten, e8 bren: Arcadius; 

nen zu fehen, ohne daß weder der Himmel Jahr 388: 

no) die Erde ein Zeichen der Mache von 

fi gaben. Man hieb den Kopf.ab, aus. . 

welchem eine Menge Ratten hervor ka⸗ ** 

men, denen der Gott zum Aufenthalte ge⸗ 

dient hatte. Man zerſchlug hernach die 

andern Gliedmaaßen; man riß ſie mit 

Stricken herunter; man ſchleppte ſie in 

der Stadt herum, und endlich verwandel⸗ 

te man ſie in Aſche. Der Klotz wurde auf 

dem Amphitheater verbrannt, und die 

Heiden ſelbſt ließen es an Spoͤttereyen 

uͤber dieſe ehemals ſo gefuͤrchtete Gott⸗ 

heit nicht fehlen. / | 

. Man legte. hernach Hand zur Miederzz.rnsgrung 

reiflung des Tempels an, fodaß erin kur⸗ des Tempels. 

zer Zeit nichts ‚weiter, als. ein großer 

Steinhaufen war: aber es war unmoͤg⸗ y 

lich die Grundmauern deffelben, die aus 

großen Werkitücfen gebauet war, aus 

einander zu bringen, Man fand Figus 

ren darauf, denen. ähnlih, womit die 

Aftronomen den Planeten Denus andens 

ten. Die Ehriften fagten, es wären. 

Ereuze, und man hat darüber fehr erbaus 

liche Muchmaßungen angeftellt, Das 
9): Creuʒ 
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— creuz bedeutete, nach der Meynung des 

nian I, Socrates und Sozomenes, unter den 
re hierogiyphifchen Zeichen, das zufünftige 
 Aecadius. Leben; und Rufinus erzählt, daß einer 
FJahr 389. alten aug Aegypten gekommenen Tradition 
zufolge, die Religion destandes undder 
Dienft des Serapis ein Ende nehmen 
follten, wenn das Zeichen des Lebens den 
Augen der Menſchen offenbahr werden 
würde, Da ſich aber diefe Figur auf eis 
ner fehr großen Anzahl alter ägnptifher _ 

Denfmäler findet, wo man das Creuz- 

nicht zu ſuchen hat, fo glauben heut zu 
Tage die meiften Gelehrten , mit vieler 
-- MWahrfcheinlihfeit, daß diefe Figur im 
Gegentheile vielmehr ein Beweis der bes 
weinenswürdigen Blindheit fey, mit wels 

cher die Abgötterey ihre Verehrung dem 
alerfhändlichften Gegenftänden erwies, 
Socrates geſtehet, daß zu diefer Zeie 
ſchon die Ehriften mit den Heiden über die 

- Bedeutung diefes Zeichens nicht eins. wa⸗ 
- ren. Allem Anfehen nad) war es der 
Phallus der Aegypter, und was man heut 
zu Tage in Indien das Lingam nennt; 

wie denn:überhaupt die Neligion in In⸗ 

‚dien viel Achnlichfeit mit der aͤgyptiſchen 


hat. . . 4 
nuct Nen Nach derZerftörung des Bögen und des 
vesNils. Tempels verbreitere fich eine neue Unruhe - 
Mei Ä — uͤber 


ww . 


— — — — — 
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über Alerandrien. Serapis wurde als z77 
der Herr des Nilftrohmes angefehen ; man nian ıı. 
hob in feinem Tempel das Maaß auf, wo⸗ — 
mit man die Hoͤhe der UeberfehwenmunsArcasius, 
gen zu meffen pflegte. Conftantinhats Jabt 389: 
te es chemals aus demfelben weggenom⸗ 
men, aber Julian hatte es aufs ‚neue 
dahin gebracht. Es trug fich zu, daß in 
diefem Jahre der Anwachs des Waſſers 
laͤnger ausblieb, als gewoͤhnlich. Die 
Heiden triumphirten daruͤber; ſie fagten, 
der erzuͤrnte Serapis habe Aeghpten vers 
flucht, und verdamme es zu einer beſtaͤn⸗ 
digen Unfruchtbarkeit. Das Volk mur⸗ 
rete ſchon: es verlangte oͤffentlich, daß 
man dem Fluſſe die durch die alten Ge⸗ 
braͤuche vorgeſchriebenen Opfer bringen 

ſolle. Der Praͤfect, der einen Aufruhr 1 
‚ befürchtete, ſchrieb deßwegen anden Rays ⸗ 
fer: Dieſer vernünftige und religiöfe ..., 
Prinz antwortete darauf: Es fey beffer, ' — 
Gott getreu zu bleiben, als durch 
Abgoͤtterey die Fruchtbarkeit Aegy⸗ 
ptens zu erkaufen: Es mag dieſer 
Fluß eher vertrocknen, feste er hinzu, 
wenn er nicht anders als durch Be⸗ = 
fehwörungen und umbeilige Opfer ' 
fließend gemacht werden kann, und 
fein Waſſer mir dem Blüte. dev 
Opferthiere gefärbt feynwill, Diefe 

a? 9 3- Ants 


——— 
Valenti: 


nian-Il. 
Theodo⸗ 
ſius. 
Areadius. 
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Antwort war noch nicht angefommten, als 
man den Mil weit ftärfer. als. gewöhnlich 
auffchwellen fahe. Seine Waffer gelang» 
ten in wenig Tagen zu der Höhe, welche 
für Aegypten nöthig war; und da fie ims 
mer mehr wuchſen, fo fieng man an zu 
fürchten, daß Alerandrien uͤberſchwemmt 
werden möchte, ımd daß der Ueberfluß des 
Waſſers nichr die Unfruchtbarkeit herbey 
führe, die man von der Trockenheit bes - 
fürchtet harte. Die: Heiden fpotteten 
öffenelich über diefen Eigenfinn ihres Got⸗ 
tes; fie brachten allerhand Scherzteden 
auf dem‘ Schauplage darüber vor; viele 
aber von ihnen, welche einfahen, daß der 
Mil endlich weiter nichts als ein Fluß ſey, 
bekehrten fih zum Chriftenehum. 
Auf.den Platz, wo der Tempel des 
Serapis geftanden hatte, baueteman eis 
ne Kirche, welche den Nahmen des Arca⸗ 
dis. führte, und welche Gott unter der 
Anrufüngdesheiligen Johannes des Taͤu⸗ 


ffers gewiedimer wurde, Die Einweihung . 


geſchah den 27. May im Jahr 395 mit 
vieler Pracht. ‚Alerandrien war zu glei⸗ 


cher Zeit eine Stadt des lüderlichen Lebens 


und des Aberglaubens. Faſt ale Saͤu⸗ 


len dienten Capellen zu: Stuͤtzen, die vers 


ſchiedenen Gottheiten geheiligt waren, 
und überall fahe man das Bild des 
i Sera; 
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Serapis, Sein Bruftbild ftand über ee 
allen Thüren, über allen Fenftern, undnian ıı. 
war auf alle Mauern gemahlt. Diefe@beodos 
Gegenftände der Abgötterey warf maniecadius. 
herunter oderlöfchtefie aus, und feßre die Jabr 389. 
Figur des Ereußes an die Stelle. Theo: 
pbilus fchonte feinen Tempeli der Stadt, 
Er zeigte dem Volke die Betruͤgerey der 
Drafel, Die, hölzernen. oder ehernen 
Bildfäulen waren hohl, und mit dem 
Ruͤcken an die Mauer geftelle. Die Prices 
fter krochen aus unterirrdifchen Hölen in 
diefelben , und mißbrauchten die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit des Volks. Man fand in den 
unterirrdiſchen Gewoͤlbern dieſer Tempel 
große Haufen von Hirnſchaͤdeln, Knochen 
und Kinderkoͤpfen, die nicht lange umge⸗ 
bracht waren, und deren Lippen man vers 
goldet harte. Diefe ungluͤcklichen Men⸗ 
ſchen waren den wilden Gottheiten der, 
- Heiden aufgeopfert worden. Denn da ' 
der ägyprifche Aberglaube, der in den er: 
ften Zeiten den Göttern blos Weyhrauch 
und Gebete opferte, fich bey fremden Na⸗ 
tionen eingefchlichen hatte, war er grau⸗ 
fan geworden, und hatte in das fand, 
wo er gezeugt worden, eine Menge bluts 
dürffiger Gebräuche zurück gebracht, da⸗ 
mit Fein Volk auf der Welt wäre, dag . 
| der Abgoͤtterey nicht vorwerfen fönnte, 

24 | Men: 


nian 11. 
Theodo⸗ 
ius. 


Arcadius. 


Jahr 389. 
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Menſchenopfer von ihm gelernt zu haben. 


Valenti⸗ 


Theophilus brachte alle dieſe Abſcheu⸗ 
lichkeiten an den Tag; die hartnaͤckigſten 
Heiden verbargen ſich aus Schaam, und 
die andern bekehrten ſich. Man ſchmolz 
auf Befehl des Kayſers die Bildfäulen,_ 
um Münzen daraus zu fchlagen, die man 

unter die Armen austheilte. Da aber - 


der Bifchoff aus einem Theile des Mes 


talls Gefäße und Zierrathen, vermuthlich 


für die Kirchen, machen ließ; ſo beſchul⸗ 
digten ihn die Heiden, daß er und die beys 
den kayſerlichen Amtleute ſich mit der 
Beute der Götter bereichert hätten; und 
man muß. gefichen,. daß die folgenden 


‘ Handlungen des Theophilus ihn nicht 


ganz. von diefem Verdachte frey fprechen, 


Er behielt blos eine fehr lächerlihe Fir 


gur, ich weiß nicht von welcher Gottheit, 
auf) die er an einem öffentlichen Orte aufs 
fellte, damit die Heiden in der folgenden 
Zeit das Ausfchweifende ihres Gögens 
dienftes nicht läugnen koͤnnten. Dieſe 
Verſpottung gieng ihnen zu Herzen: fie - 
waren über die Erhaltung diefer Bilds - 
fäule eben ſo betruͤbt, als fie es über die 
Zerftöhrung aller andern geweſen waren, 
Als die Nachricht von dem, was in Ale» 
andrien vorgegangen war, dem. Theos 
dofins uͤberbracht wurde, fol er die 

| — Haͤnde 
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Hände gen Himmel erhoben, und in Ent 
züfung ausgerufen haben: ch danke nian 
dir, Herr, daß du einen fo fehädli- Tbeodo» 
chen und eingewurzelten Irrthum Arcadiug. 
ausgerorter haft, ohne. daß es dem Jabr 389. 
Reiche den Verluſt einer fo großen 
Stadtgekofter hat. : 8 
. Theophilus ließ es dabey noch nicht die ne 
bewenden, daß er ſeine biſchoͤfliche Stadt — 
gereinigt hatte. Canopus, eine Stadt, Wird gereis 
die ſchon ju den Zeiten des trojaniſchen "? 
Krieges erbauer war, undan einem Aus; 
fluffe des Nils lag, war von Alexandrien 
nur vier Meilen, gegen Morgen, ent 
fernt. ihre angenehme Lage, auf einem 
Ufer, die große Menge und Schoͤnheit 
ihrer Tempel, und noch mehr die Lockun⸗ 
gen der Wolluft zogen die Einwohner aus. 
ganz Aegypten, und felbft die Fremden 
dahin, Die Schwelgerey herrſchte da⸗ 
felbft mie folcher Unverfchämtheit, unter 
. dem Schuge der Religion, daß «8 beydes 
sen, die von einem eingezogenen und ors 

dentlichen Leben feyn wollten, ein Vor: 
wurf war, zu Canopus gewefen zu feyn, 
Aber diefe Urfache felbft trug bey, fie noch 
volfreiher zu machen. Der Nil war. 
beſtaͤndig mit Barfen bedeckt, auf wels 
hen Leute von beyderley Alter und Ges 
ſchlecht, unter einander gemengt, und voll 

95 von 
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T von einer üppigen Freude, ſich nach dieſer 
nian ıı. Stadt begaben, um dafelbft ihre ſchaͤnd⸗ 
Theodor lichen Geheimniſſe zu feyern. Man lehr⸗ 
vcadins. fe daſelbſt die heiligen Wiſſenſchaften der 
Zaͤhr 389. alten legypter, und hielt unter dieſem 
‚ Borwunde, Schulen der Zauberey. Es 

war auch ein Tempel des Serapis allda. 
Aber die eigenthümliche Gottheit des Or⸗ 
Etes fuͤhrte mit der Stadt gleihen Nah? 
nr men Die Geſtalt derſelben war laͤcher⸗ 
lich und abſcheulich; es war ein groſ⸗ 

ſes Gefaͤß, das oben ein Kopf, und einen 

ſehr weiten Bauch hatte, - Man betete 

es als den Ueberwinder allee Gottheiten 

anz und dieſe närrifhe Meynung grün? 

dete ſich auf eine Fabel, die nicht verdient 

erzählt zu werden. Dieſe Stadt mag 

nun entweder zum Kirchenfprengel von. 

- Alerandrien gehört, oder vom Biſchoffe 

zu Schedia, "welches näher lag, abgehanz 

gen haben, foließ doch Theophilus, alsı 

er dahin gefommen war, den Tempel des 
canopifchen Gottes niederreißen, und den 

Platz zu einem Anger machen, auf wel⸗ 

chen man die Unreinigfeiten aus dei 

Stade ſchuͤttete. Er zerftöhrte auch die 

andern Tempel und Wohnpläge der Uns 

zucht, 'reinigte die umher liegenden Fle⸗ 

‚ en von diefem unreinen. Dienfte, und 

ließ dafür Kirchen bauen, wo die. wahre 

— "Religion 
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Religion eine Feufche und heilige Andacht 
nach ſich zgg. Um denen von ihm ver⸗nian i. 
banneten Ausſchweifungen Muſter ders? 
Tugend entgegen zu ſtellen, bauete er ver- Arcadius. 
fihiedene Klöfter. Das zu Canopus ward SF 389- 
durch das bußfertige und eingezogene Le⸗ 
ben derer berühmt, die daffelbe bewohns 
ten, Die DVerfafler der Kirchengefchichte _ 
machen vielNühmens davon, da indeß die 
Heiden, fih ale Mühe gaben, diefe Moͤn⸗ 
che anzufchwärzen, weil fie diefelben gleiche 
fam auf den Ruinen ihrer Gottheiten woh⸗ 
nen fahen. / Ä 

Auf das Signal, das der Bischoff Bun, Beier 
Alerandrien gab, bewaffneten die andern tum nun 
Praͤlaten von Aegypten fih mit ihremgansegvpten _ 
zen Eifer. In den Städten, auf dem lusgerottet. 
Sande, und fogar in den Wüfteneyen wur: 
den alle Tempel und alle Bildfäulen um; 
geftürzt; und aus diefen aufgerhürmten 
Ruinen fliegen Kirchen und Klöfter em⸗ 
por. Das Heidenthum, das fi ohne 
materielle und fihtbare Gegenftände nicht 
halten Fann, gieng zugleich mit feinen _ 
Gösgen zu Grunde, Die Abgötter liefen 
haufenweife nach den Kirchen, um die 
chriftliche Religion anzunehmen; und 
man kann fagen, daß das Waſſer der 
Zaufe, fruchtbarer, als das Waffer des 
Nils, diefes große Sand überfhwernmte, 

| und 
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— und dem Himmel eine reiche Erndte vor⸗ 
nian ı1, bereitete, Dieſe gluͤckliche Veraͤnderung 
‚Theodor war-im Voraus frommen Einſiedlern bes 
Yrcabius. fannt gemachte worden. Die Heiden 
Jahr 389. ruͤhmten fih, daß Antonin, ein berühms 
ter Philofoph und. Wahrfager zu Canos 


pus, der Fur, vorher geftorben war, vor 


aus ‚gefagt habe, es würden bald alle 
Tempel ruinirt, und in Gräber verwan⸗ 
delt werden; fo. nannte er nemlich die 


Märtyrer aufhob, 
Pre Weit fehwerer war es, Syrien unddie 
Temyri in benachbarten Provinzen zu reinigen. Ver⸗ 


Spiennier ſchiedene Städte widerfegten fih dem Bez 


Dergeriffen. 


Theod.1,;; fehle des Kayfers. Der Tempel zu Damas 
Sr, feus wurde in eine Kirche verwandelt; 
e. 15. eben diefes that man mit.dem berühmten 
Cem Tempel zu Heliopolis, der der Sonne 
Baronius., geheiligt war, und deffen Mauern mit 
— dreyerley Sorten Marmor überzogen was 

ven, Nachdem die Heiden ihn eine Weis 


le. mit den Waffen in der Hand verthei⸗ 


digt hatten, wurden fie endlich zum Weis, 


hen gebracht. Die Einwohner zu Per 
‚ tta und Areopolis in Arabien aber, ins 
- gleichen die zu Naphia in Paläftina, zeig⸗ 
ten fich für die Erhaltung ihrer Goͤtter ſo 
eifrig, daß es der Kayſer nicht für gut 


- befand, e8 bis aufs Aeußerſte kommen 


ger zu 


Kirchen, in denen man die Religvien dee 


zu laſſen. Es war gefährlich diefe den 77 


Sarazenen und Perſern nahesgelegenen Rai 
Provinzen in Aufruhr zu bringen, Um — — 
das Blut der. Einwohner zu Gaza zubeadiusß. 
ſchonen, welche entſchloſſen waren ihr Le⸗ Jahr 389: 


beſn fuͤr ihren Sort Marnas aufjzuopfern, 


ließ Theodoſius daſelbſt blos die Tem⸗ 
pel zuſchließen. Der Eifer des Mar⸗ 
cellus, Biſchoffs zu Apamaͤa, einer der 
vornehmſten Staͤdte in Syrien, wurde 
durch das Maͤrterthum gecroͤnt. Das 
Volk, das ſehr feſt an der Abgoͤtterey 
hielt, ließ, da es von den Befehlen des 
Theodoſius hoͤrte, abgoͤttiſche Galilaͤer 
und Bauern vom Berge Libanon kommen, 
um ihre Tempel zu vertheidigen,. Als 
aber der Graf des Drients mit zween Tris 
bunen und ihren Soldaten in die Stade 
Fam, "wagte man feinen Widerftand, und 
die Tempel wurden über den Haufen gez 
worfen. Es war nur noch der Tempel 
des Jupiters übrig; ein feſtes und praͤch⸗ 
tiges Gebaͤude, aus großen Steinen aufge⸗ 
fuͤhrt, die mit Eiſen und Bley an einander 
befeſtigt waren. Da der Graf ſeine Sol⸗ 
daten ſehr ermuͤdete, ohne mit der Nie⸗ 
derreißung des Tempels weit zu kommen, ſo 
rieth ihm Marcellus, ſich anderswohin 
zu begeben, die Befehle des Kayſers zu voll⸗ 
ziehen, und ihm dieſe Arbeit zu uͤberlaſ⸗ 
fen, 
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fen, mit derer durch Gottes Hülfe bald 
nian I. fertig zu werden hoffte: Es gelang ihm 
zheodor in der That durch ein Wunderwerf, wel 
— ches Theodoret nach der Länge erzählt, 
Jahr 389. Er riß hernach die Tempel auf den be⸗ 
nachbarten Dörfern nieder. Als eraber 
den zu Aulone, einem Flecken im Gebiethe 
Apamda, zerftöhren wollte, wurde ervon 
den Bauern gegriffen und lebendig vers 
brannt. Einige Zeit darnach, als feine 
Kinder, (denn er war verheyrathet gewe⸗ 
fen ehe er Bifchoff ward) die Mörder vor 
Gericht anflagen wollten, verbot die 
Synode der Provinz ihnen alle weitere 
Unterfuchung, weiles, wie diefe frommen 
Prälaten fagten, nicht billig fey, einen 

für den Marcellus fo glüdlichen und 
fuͤr feine Samilie forübmlichen Tod 

zu rächen. 

25. Michtallein im Oriente wurde der Krieg 
erden Bögen angefündigt. Valentinian 
gab auf Anrathen des: Theodofius im 
Decidente gleiche Befehle. Der heilige 
Martin, Bifhoff zu Tours, war in feis 
nem Kirchenfprengel, und in einem Theis 
le Galliens die Geiffel der Abgoͤtterey. 
Verfhiedene Bilchöffe ahmten feinem: 
Beyſpiele nach, und machten fich den Eis 
fer eines Kayſers zu Nutze, deflen Nahme 
den Bögen fo furchtbar geworden. war, 


rey. 
Cod,Th.kı6. 
t. 10. leg.ıo, 
211.12. er ibi 
God. 


als 
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als den Barbaren. Diefe Berheerungen > — 
waren nicht das Werk eines einzigen Jah entis 
res; fie feheinen die vornehmfte Beſchaͤff⸗ Theodo⸗ 
tigung des Theodofins gewefen zu ſeyn, Yecadius, 
fo lange er fi in Stalien aufhielt. Und Jahr389- 
um alles, was er in diefem Stüde that, _ 
unter einen einzigen Geſichtspunct zu vereis 
‚nigen, will ich hier drey Gefege anführen, 
welche in den folgenden Jahren gegeben 
wurden. “ Das erfte, das den 27 Februar 
vom Jahr 391 zur Unterfchrift hat, und 
zu Meiland gegeben ift, verbietet Opfer 
zufchlachten, in die den heidnifchen Gott; 
heiten geheiligten Tempel und Kapellen 
‚ zugehen, und Werke, von Menſchenhaͤn⸗ 
den gemacht, anzubeten. Wenn eine 
obrigfeitliche Perfon in einen Tempel ger 
het, darinne anzubeten, es fey inder Stadt 
‚oder auf dem Lande, fofol er eine feinem 
Range gemäße Geldbuße erlegen, fo wie 
auch feine Unterbedienten, weil fie fich 
dieſer Entheiligung nicht widerſetzt, oder 
ihre Klagen fogleih beym Kanfer anges 
bracht haben. Diefes Gefeß-ift an den 
Praͤfect zu Rom gerichtet. Esmwurde den 
17 Junius in eben dem Jahre in Aegypten 
erneuert, durch ein anderes von Agvileja 
aus gegebenes Geſetz. Diefes letztere hat 
noch den Zufaß, daß denen feine Gnade 
wiederfähren folle, die etwas zum Bors 
| theile 


Pete ten 
Valenti⸗ 


nian U. 
Theodo⸗ 
ſius. 
Areadius. 
Jahr 389. 
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theile der Goͤtter und der Opfer unternom⸗ 
men haben wuͤrden. Es wird unter die⸗ 
ſem Ausdrucke die Todesſtrafe verſtan⸗ 
den; ſie gehet aber eigentlich nur aufruͤh⸗ 
riſche Meutereyen an. Als endlich Theo⸗ 
doſius nach Conſtantinopel wieder zuruͤck 
gekehrt war, ſchickte er an den Praͤfectus 


Fraͤtorio des Orients ein Geſetz, das den 


8November 392 unterſchrieben iſt. Diez 


ſes iſt noch umſtaͤndlicher, und verbietet 
alle Arten der Abgoͤtterey: es unterſagt 


einem ieden, wes Standes er auch ſey, 


an irgend einem Orte Thiere zum Opfer 
zu ſchlachten, andere Opfer zu bringen, 
ſeinen Hausgoͤttern in dem Innerſten ſei⸗ 
nes Hauſes Weyhrauch zu ſtreuen, Kerzen 
anzuzuͤnden, oder Blumenkraͤnze aufzu⸗ 


hängen. „Wenn es einer wagt Thiere 


„zu opfern, oder aus.ihrem Eingemweide 
„das Zufünftige zu erforſchen, fo fol ihn 


iedermann als einen Majeftärsverbre- 


„scher anflagen koͤnnen; er fol als ein 
„folder beftraft werden ; und wenn auch 


- „feine Neugier die Perfon des Prinzen 
„nicht zum Gegenftande gehabt hätte, Er. 


„iſt ſchon ſtrafbar genung, weil er die 
„Grenzen, welche die Vorſehung unſern 
„Einſichten geſetzt, hat uͤberſchreiten und 
„den Augenblick erforſchen wollen, da die 
„ſtrafbaren Wuͤnſche, die er wider das 

F „Leben 
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„geben anderer Menſchen thut, en 
„werden follen, Wer den Gögen Wenh- nian 11. 

„rauch opfert, wer die Bäume mit Ban: 756 
„dern und Kränzen behängt, wer Altäre Arcadius. 


„von Raſen errichtet, und damit fih an 
„der Meligion vergreift, obgleich der 
„Dienft,, den man falfchen Gottheiten 
„leiftet, von feinem Werthe ift, der foll 
„mit der Konfifcation des Haufes oder 
„des Landgutes beftraft werden, das er 
„dur Aberglauben entheiligt hat. Wenn 
„iemand ein Opfer in einem Hauſe oder 
„auf einem Landgute bringt, das nicht 
„ſein Eigenthum iſt, und der Beſitzer 
„nichts davon gewußt hat, ſo ſoll der 


„Strafbare eine Summe von fuͤnf und 


„zwanzig Pfunden Goldes erlegen, und 
„der Eigenthuͤmer, wenn er darum ges 
„wußt hat, foll eben fo viel bezahlen. „, 
Die Richter, die Advocaten der Städte, 
die Municipalbedienten,, follen auf diefe 
Entheiligungen Acht geben, und fie der 


Jahr 389. 


Obrigkeit anzeigen, bey Strafe felbft als, . 


Schuldige angefehen zu werden, wenn fie 


es entweder aus Gunſt oder aus Nachläfz 


figfeit nicht thun. Die Obrigfeiten, bey 
denen es gemeldet wird, wenn fie ihre 
Schuldigkeit nicht thun, follen nebft ih: 
ten Unterbedienten dreyßig Pfund Gol⸗ 
des bezahlen, 


V Theil. 3 Gott 
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nn Gott kroͤnte den Eifer diefeg die Reli⸗ 

men 11,/"gion liebenden Prinzen mit einem gluͤckli⸗ 

rg hen Erfolge. Das Licht des Evangelii 

Arcadius. drang in Länder ein, wo es noch unbe⸗ 

Sadr 389. Fannt war, und ward glänzender ben den 

26. Voͤlkern, wo es ſchon leuchtete. Der 

zufand, in heilige Hieronymus fagt, man ſaͤhe alle 

Theodofius Tage Schaaren von Mönchen aus Aerhios 

N pien , Armenien, Perfien und Indien 

Hieron. ep. nach Jeruſalem fommen. Die Gothen, 

Daronius: die zum Theil noch Abgöfter waren, die 
gıa af. . r \ f 

Maundreit Hunnen, die gar feinen Begriff voneiner - 

vorase _ Religion zu haben fhienen, und die ane 

p age f R 

 zufalem p, dern mitternächfigen Barbaren, nahmen 

29 den chriſtlichen Glauben an. Theodos 

ſius legte an den Orten, die am meiſten 

mit Aberglauben angeſteckt waren, Kloͤ⸗ 

e an. Der Berg Kbanon war zu allen 

eiten von halb wilden Voͤlkern bewohnt 

worden, die ſich durch den groͤbſten 

heidniſchen Aberglauben hatten verfühs 

ren laſſen. Der Kaypſer ſtifftete daſelbſt 

En ein berühmtes Mönthsklofter, wovon 

— man noch heut zu Tage die Rudera in dem 

Thale Canobina ſieht. Diefes Thal bes 

ſtehet aus einer großen Deffnung, die ſich 

über fieben Meilen an der Seite des Ber⸗ 

ges Libanon ausdehnt. Es ift auf beyden | 

Seiten mit feilen Felſen umgeben, und 

wird von einer Menge Bäche bewaͤſſert, die 

von 


“. > 
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von Felfen auf Felſen fallen, und die AN A7 

genehmjten Waflerfälle machen. Alle Theodo: 

diefe Bäche kommen im Grunde des Thals fe. 

zuſammen, und machen einen reiffenden Jahr 389, 

Strohm aus. Dieferzur Einfamfeit und. 

zur Andacht fo bequeme Ort, wurde mit 

Einfiedeleyen und Zellen angefülle. Das 

Klofter war auf der fteilften Spike des - 

Berges erbauet, gegen die Mitte feineg 

Abhanges. Dan ficher heut zu Tagecin 

Maronitenflofter alda, welches zugleich 

der Sigihres Patriarchen if. Das was 

ven die Bemühungen des Theodofius 

zur Ausrottung der Abgöfterey, Er uns 

terdruͤckte fie indeß no nicht ganz. Die 

Tempel wurden faſt afe niedergeriffen; 

aber man fuhr, dem Verbote der Gefege 

ungeachtet, noch lange fort, in den Haus 

fern zu opfern, und den Göttern Altaͤre 

zu errichten. Es wurden fogar noch eis 

nige heidnifche Gebräuche, Feſte und Spies 

le. öffentlich geduldet, und es blieb den 

Nachfolgern des Theodofins noch viel 

Aberglaube auszurotten übrig. © ie 
Libanius wagte es nicht mehr, feine — 

Beredſamkeit zum Dienſte der Abgoͤtte— —— 

rey anzuwenden. Er machte nun einen Gefeg wider 

beffern Gebrauh davon, und bar den — nn 

Prinzen um die Abſchaffung verſchiede⸗ tern. 

ner dem Gluͤck des Volks nachtheiliger 127, com 
E 2 iß⸗ 
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Daten Mibraͤuche. Die Ausübung der Gerech⸗ 
nian 11. tigkeit verfchlimmerte fi immer mehr 
zbeod und mehr, Die Richter, die blos die 


Arcadius. Morgenftunden zu Gefhäfften anwand⸗ 


Jahr 389. gen, brachten das übrige des Tages mit. 


dienres ad Ynehmung folder Beſuche zu, die ins⸗ 
Idem or:con- gemein nichts als Handgriffe des Berders 
ae hens waren. Die Vorftelungen und 
bass er Vorbitten bey den Richtern waren ein or⸗ 
aa Eoftach > dentlicher Handel geworden. Die vor 
Cod. Th... Gericht angeflagten erfauften ſich den 
4.7. Iet. 6. Credit eines angefchenen Mannes, welcher 
ſein Gewiffen und das Gewiffen der Ritter 
verfaufte, Die Philofophen, die Sprache 

Ichrer, die Aerzte gaben ſich mit dieſem 

Handel ab. Die öffentlichen gehrer ver: 


nachläßigten ihre Schulen, und brachten. 


die Zeit bey den Richtern zu; woher es 
denn fam, daß die ungefchickteften, die 
fich aber allemal zu ſolchen Händeln am 
erften brauchen ließen, die ftärkfte Anzahl 
von Schülern hatten, indem den Vätern 
mehr an der Freundfchaft eines foldhen 
Mannes, als an dem Unterrichte ihrer 
Kinder gelegen war, welches, nad) der 


Anmerkung des Libanius, überhaupt der- 


Erziehung, der. erften Qvelle des Gluͤcks 
und Ungluͤcks des Staats, ſchadete. Dies 
fe gedungenen Vorbitter begleiteten die 
Richter in den Gerichtfaal, nachdem fie 


⸗ * 


vorher 


\ 


Rapferth.XXIV Such, 357 


vorher fhon im Geheim mit ihnen gerszien 
ſprochen harten; fie umgaben den Nidy: nien iñ 
terftuhl; öffters unterbrachen fiedie Sa- dus 
. hen dur) ihr Gefchrey , und ließen ſich Arcadius. 
fogar bisweilen bis zu Drohungen gegen Jahr 389- 
die Nichter heraus. Diefe Unordnung . 
war fchon feit langer Zeit eingeriffen. Um 

ihr abzuhelfen, hatte Bratian den obrig. 
keitlichen Perfonen verboten, nah Mits 

Sage Beſuch anzunehmen. Cynegius 

hatte als Präfect des Orients darüber eis 

ne neue Verordnung gegeben: aber alle 

diefe Mittel waren ohne Wirfung gemes 

fen. Es war ein eingeführter Handel, 

und die VBorbitter,die Vertheidiger ſchlim⸗ 

mer Sachen fanden zu fehr ihren Vor⸗ 

theil dabey, als daß er ſich nicht haͤtte ers. 
halten follen, wenn man ihn nicht durch 
Beftrafungen einzufhränfen ſuchte. Lis 
banius bat um ein ſtrenges Geſetz in dies 

fer Sache, Er rieth dem Theodofius, 

den Richtern zu verbieten, daß fie nicht zu 

Gafte giengen, oder Gäfte bey ſich hät: 

ten, indem Gaſtereyen eine Gelegenheit 

zur Verführung wären. Erfagt in dies 
- fer Nede, es fey chemals den Richtern 
nicht erlaubt gewefen, außerhalb ihrem 

Haufe zu eſſen, wenn esnicht an der Tafel 

des Kanfers war, Man fichet aus einem 

andern Werfe diefes Redners, daß Theos 

* 33 doſius 
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TT doſius diefen Rath annahm, obgleich) dag 

nian 1. Geſetz, das er darübergab, nicht bis auf 
* do⸗ uns gekommen iſt. 

Axreadius. Auf dem Lande war noch eine andere 
Jabr 389 Unordnung eingeriſſen. Die Bauern, 
28. . die ſich gern von den beſchwerlichen Auf⸗ 


befehmwert ._ -- 
fh * den lagen freh machen wollten, waren auf den 


go ve Einfall gerathen, den Schuß der Kriegs⸗ 


demkanduok Officiere zu erfauffen, welche ihnen. mit 


Eeleifteten. ihren Soldaten.beyftanden; diefes Mits 


Liban. con- 


tra patroginia tel half ihnen, daß fie die öffentlichen Ge: 


— faͤlle nicht entrichten durften. Ob ſie ſich 


Dei. 7 nun gleich dabey nicht beſſer befanden, in⸗ 


Cod, Th. Lispem fie ihren habſuͤchtigen Vertheidigern 


e. ıı. leg. 


God. Just, zum Naube waren, fo ließen fie ſich doch 
l.ır —5 lieber pluͤndern, weil die Haͤnde, die es 


Nov. 


e. 13. "7 ehaten, von ihnen felbft gewählt waren. 


— Alle Kayfer, vom Conſtantius bis auf 
mibusc,g. den, Tiberius II wollten diefen Miß- 
brauch ebfchaffen, "welcher befonders in 
Argypten ſtark eingeriffen war, weil dies 

ſes fand Conftantinopel mir Lebensmits 

tel verfehen mußte; auch in Syrien und 

Gallien war er nah und nad) eingefhliz 

hen. Die andern Einwohner eines 

Dorfs mußten die Auflage bezahlen, von 

. welcher fich der Befchügte frey machte, fo 

daß die Befreyung des einen dem andern 

- zum Untergange gereichte. Conſtantius 


harte durch ein Geſetz befohlen, daß die- 


Patrone 


— — 


Re N re 
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Patrone für ihre Elienten bezahlen fol: Seren 
ten, denen fie Befreyung verſchafft hät: uian II. 
ten; er hatte ieden Bauer zur Todesftrafe heodo⸗ 
verurtheilt, der fich an einen ‘Patron wen: Arcadius. 
den würde, und der Patron ſollte fünf Jahr 333 
und zwanzig Pfund Goldes zur Strafe 
erlegen; die Hälfte der Güter, die mit 
einer ſolchen Befreyung verfehen wären, 
folleen dem Fifeus zugeeignet werden, 
Aber die mit Waffen verfehene Gewalt 
triumphirte über das Geſetz, und der Miß⸗ 
brauch erhielt ih im Gange, Er gab. 
dem Libanius zu einer Vorſtellung beym 
Theodoſius Gelegenheit, wo er dem Kay⸗ 
ſer die ſchaͤdlichen Folgen dieſer Schutz⸗ 
leiſtungen vor Augen legte. Die Pach⸗ 
ter, wenn fie dieſen Schutz hatten, qpvaͤl⸗ 
sen ihre Nachbarn, und ſchrieben den Ei⸗ 
genthümern Geſetze vor, welche nirgends 
Gerechtigkeit fanden, indem die Richter 
ehtweder ‚beftochen oder in Furcht gejagt 
waren, Die Officiere gewannen außer 
dem bey.diefem Handel, den fie mit ihrem 
Schuse trieben, viel; woraus noch ein 
anderes Hebel entfrand. Die Begierde, 
fi zubereichern, war unter die Soldaten 
gefommen, welche nur für die Ehre leben 
follten, und dadurch allein den Vorzug 
Behaupten, den fie fi vor andern Staͤn⸗ 
den zueignen. Libanius ſtellt alle diefe 

” ’ 34 ‚Unords 


\ 
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IT unordnungen fehr lebhaft vor; und da 
nien I. Theodoſius ſchon ein Geſetz wider dieſe 
106° Schutzleiſtungen gegeben, aber noch feine 
Arcadius. Strafe fuͤr diejenigen beſtimmt hatte, die. 
Jahr 389. dawider handelten, wodurch das ganze 
Geſetz unnuͤtz wurde, ſo ſagt ihm der Red⸗ 
ner, daß es beſſer ſey, die oͤffentlichen 

Maͤngel lieber gar unberuͤhrt zu laſſen, 

als keine Huͤlfsmittel dafuͤr zu verordnen, 
welche in nichts anders, als in der Strafe 

beſtehen koͤnnen. Man findet im Geſetz⸗ 

buche des Theodoſius ein Geſetz vom 

Jahr 392, welches den Gebrauch dieſer 
Schutzleiſtungen verbietet; aber es iſt 
ebenfalls keine Strafe darinne beſtimmt, 

daher wir es denn gleicher Geſtalt ohne 

Wirkung ſehen. | 

29.' Theodofins gieng den ı September 
malen „vonXom ab, und nachdem er ſich in eis 
lien.  nigen italienifhen Städten etwas aufge⸗ 
eh halten hatte, begab er ſich nah Meiland, 
35 allwo er den 26 November war. Va⸗— 
ne aron lentinian hatte fih nah Gallien auf 
h2.c.9 den Weg gemacht. Arbogaft war in 
diefer Provinz geblieben, nachdem er, 


durch den Tod Victors, dafelbft die 


legten Sunfen des bürgerlichen Krieges 
unterdrüct hatte. Carietton und Sy⸗ 
rus waren an die Stelle destTannians: 
und Aventins gefommen, die Truppen 

am 
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am Rheine zu commandiren, und ſich den 5 

Franken zu widerſetzen, welche mit einempian ır. 

Einfalle droheten. Arbogaſt beredere -neodo- 

den jungen Kayfer, fi an die Spiße fei: — 

ner Armee zu ſtellen, um die Barbaren Jabr3s9. 

zu züchtigen, und fie zu zwingen, das wies 

der her zu geben, was fie im vorigen Jah⸗ 

te, nad) der Niederlage der Truppen des 

Oventins, weggenommen hatten, und 

die Urheber des Krieges auszuliefern, 

Während daß er im Marfche war, ließen 

Marcomir und Sunnon um eine Uns 

serredung anfuchen, welche ihnen zuge⸗ 

fanden wurde. Sie begaben fich ins La⸗ 

ger des Kayfers. Man weiß nichts von 

den Bedingungen des Tractats; fo viel 

aber weiß man, daß fie GSeifeln gaben, 
Valentinian brachte hernach den Winter 

zu Trier zu. 

Ehe Theodoſius Rom verlaſſen hat⸗ PL: 
te, war feine mit dem Stilico vermählte nungen" 
Nichte von einem Sohne entbunden wor, Marcel, Chr. 
den, dem man denNahmen Eucheriuse,, K10. 
gab. Gegen das Ende des Monats Au: Tu, — 
guft fiel ein erſtaunlich großer Hagel, der” " 
zwey Tage lang nicht aufhörre, Er ſchlug 
viel Bäume zu Schanden, und tödtete ei⸗ 
ne große Menge Vich. Wenig Tage dar⸗ 
nach, und vielleicht den darauf folgenden 
Tag, denn die Schriftſteller haben das 

35 Datum 


% 
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—Datum nicht genau angemerkt, Fich ſich 


Dalenti- 
nian II, 


fius, 


Arcadius. 
Jahr 389. 


ein beſonderes Zeichen am Himmel ſehen. 


Ich will die Beſchreibung herſetzen, die 
Philoſtorgus davon macht, welcher zur 
damaligen —* lebte. „Man ſahe, ſagt er, 
„um Mitternacht, im Thierkreyſe, neben 
„dem Planeten der Venus einen neuen 
„Stern, fo groß und glänzend, als die⸗ 


„fer Planer ſelbſt. Sogleich wurde man 


— 


„eine Menge Sterne gewahr, die aus 
„allen Gegenden des Himmels Famen, 


„und ſich um diefen Stern verfammelten, 
„wie ein Bienenfhwarm um ihren Koͤ⸗ 
Inig. Dieſe leuchtenden Körper floffen 


„endlich in einen einzigen zufammen, wel⸗ 


Icher die Geſtalt eines langen und breis 
„ten Degen befam, an welchem der er⸗ 


ſtere Stern gleihfam den Knopf auss 


„machte, und alle andern am Glanze 
übertraf, Diefe Lufterſcheinung Fönns 
„te auch mit der Flamme einer Lampe vers 


„glichen werden, Ihre Bewegung war 


„von der Bewegung der andern himmlis 


pfhen Körper unterfhieden. Sie gieng 


„anfänglich mit der Venus zugfeich auf, 


„und.auch wieder unter; da diefes Luft 


„ieichen aber feinen eignen langfamen 
„Gang hatte, fo rückte es in den folgen: 
„den Tagen näher gegen Mitternacht, da 
218 indeß mit den ändern Sternen, det 

2 „gemein 


J 


Rayferth. xxiv Buch, 363 


„gemeinſchaftlichen Veivegung zu Folge, Balenıı“ 
„den Lauf von Morgen gegen Abend be; nian Il. 


„obachtete. Mach vierzig Tag befand ee fich fius, 


Theodo⸗ 


„mitten im großen Baͤre, und verloͤſchte 5* 
Al 


„alda,',, Diefer Schriftfteller ſetzt hin: 
zu, es wären zu gleicher Zeit noch mehrere 
Luftzeichen gefehen worden, von denen er 
aber nichts umftändlih erzählt; indeß 
ermangelt er nicht die fraurigften Vorbe⸗ 
deutungen darinne zu finden. Er fagt 
au, man habe damals in Syrien einen 
Miefen, und in Aegypten einen Zwerg 
gefchen, von denen er Wunderdinge erz 
zähle, | 

Theodofius blicb das folgende Jahr 
in Stalien, in: welhem Valentinian 


zum viertenmale mit dem Vreoterins Ge; 


| 


— 
et 390. 


Chron, 


Eonful war, welcher Neoterius ſeit Th.) 
zehn Fahren die wichtigften Würden imt-ı- A 54 
Meiche geführt harte, und diefes Fahr ıe.4.c.ıo. 
Präfectus Prätorio des orientalifchen fe-413:% 
Illyriens war, . Eine der vornchmftens.1e leg. 8. 
Sorgen des Theodofius gieng dahin, ar ebit. 


die Schwachen und Armen gegen die Un⸗ 


terdruͤckung zu ſchuͤtzen. Er verbot, einen 
ohne Decret in Verhaft zu nehmen, er 


ſey wer er wolle; er hielt die Gewalttha⸗ 
ten zuruͤck, und erklaͤrte die Richter fuͤr 
unehrlich, welche den Unterdruͤckern bey⸗ 
ſtuͤnden, wenn ſie ihnen entweder par 

' 5 raft 
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Daten ſtraft durchhuͤlfen, oder ihre Sache vers 
nian II. zoͤgerten, oder die von den Geſetzen ber 
Throdo⸗ ſtimmten Strafen milderten. So abſcheu⸗ 
Scadius. lich ihm au der Unglaube der Juden 
Jahr 390. war, fo fahe er fie doch als feine Untertha⸗ 
nen an, und hielt fi) verbunden, fie ger 
gen Ungerechtigkeit zu vertheidigen. Er 
that den Bedruͤckungen Einhalt, die fie 
überall, befonders in Aegypten, dulden 
mußten. Er hatte das Gefeg des Con⸗ 

‚ ftantius erneuert, welches ihnen verbot, 
einen chriftlichen Sclaven an fich zu brins 
gen; aber zwey Fahre darnach verbot er 
‚auch, fie in ihren Synagogen zu ftöhren, 
und zu zwingen, diejenigen wieder auf⸗ 
zunehmen , welche. ihre Aelteften und 
Patriarhen von ihren Berfammluns 
gen ausgefchloffen hatten. Er verurs 
theilte einen - angefehenen Mann, Na; 
mens Heſychius, zum Tode, weil 
er den Geheimfchreiber beftochen, und. die 
Schriften Gamaliels, des Patriarchen 
der Juden, deffen Feind diefer Heſychius 
war, entwendet hatte. F 
Anfter au Tbeodofins gab dieſes Jahr ein Paar 
Theſfaionich. Beyſpiele, von denen das eine fo merkwuͤr⸗ 
5 dig iſt, als dag andere. In dem einen 
Sor. 1.7. ſiehet man, zu welchen fehrecflichen Aus: 
Rüti, 2, ſchweifungen der Zorn die beften Fürften 
eıg.1. verleiten kann, wenn fie feine andern 
H Rath⸗ 
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Rathgeber haben, als ihre Schmeichler z 577 
das andere hingegen zeigt die großmuͤthi⸗ mian ıı, 
ge Meue, welche ein heilfamer Eifer in Tbeodo- 
ihrer Seele erwecken kann. Theffalonich, Yreasius, 
die Hauptftadt von Illyrien, wareineder Jahr 390. 
größten und volfreichften Städte des 
Reichs geworden. Die Frechheit war 
nach) dem Maaße geftiegen, als der Reich⸗ 
thum und die Zahl der Bürger zugenom> 
men hatte. Das Volk hatte eine große 
Neigung zuden Schaufpielen; es bezahls 
te theuer, es [hätte hoch diefe niedrigen 
Diener des öffentlichen Bergnügenz, wel: 
die Peft der Sitten find, weil fie fich kei⸗ 
ne Anhänger verſchaffen Fönnen, ohne 
von den Laſtern, wovon fie angefteckt find, 
auch andern mitzutheilen. Botherich 
commandirfe die Truppen in Illyrien. 
Sein Mundſchenke beſchwerte fich bey ihm. 
wegen der Eriminal-Unterfuchungen, die 
gegen einen Kutſcher der Rennbahn anges 
ftelt wurden, welcher fi einer gewiffen 
viehifchen Ausſchweifung ſchuldig gemacht 
hatte. Borberich ließ diefen ſchaͤndli⸗ 
hen Kerl ins Gefängniß werfen, Da 
nun der Tag zu den Wertrennen herbey 
fam, und das Volk diefen Kutſcher zu 
feinem Vergnügen für unentbehrlich hielt, 
fo kam es, und bat um feine Befreyung. 
Der Commandant ſchlug es ab, und der 
Poͤbel 
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IT Poͤbel ward aufruͤhriſch. Der Laͤrm war 
fo arg, daß verſchiedene obrigkeitliche Per⸗ 


nian ll. 
Theodo⸗ ſonen dabey ums Leben kamen, und Bo⸗ 


—— therich mit Steinen tod geſchmiſſen 
Jahr 390. wurde, | = 
Aufih reuut Die Nachricht von dieſem Vergehen 
denTheodo: brachte den Theodoſius in Zorn. Er 
u. WERE: wollte anfänglich die ganze Stadt mit 
Theod.l.s. Feuer und Schwerdt heimfuchen: Am⸗ 
— broſius aber, und die galliſchen Biſchoͤffe, 


c 17: 
Soz.1,7. c.2 


Paulin. wit, die eben eine Synode zu Meiland hiels 


Ambret „ten, befänftigten ihn wieder, Er vers 
1. 5..c 26. fprad ihnen, nach den Regeln der Ge 
Ambr ep- rechtigkeit zu verfahren, Aber die Hofleute, 
Eid. in und befonders Rufinus, eins von den 
Ruf. 7 „berühmeeften Benfpielen einer fehleunigen 
3 Erhebung und eines fhredlichen Falles, 
13. loͤſchten diefe glücklichen Eindrüce bald 
rssoia.wieder aus. Rufinus war zu Elufa, der 
psowo.  Hauptftadt des Theils von Agvitanjen, 


Hier. p-} den man damals Novempopulania nann⸗ 


Till, vie j > 
$.Ambrof. fe, gebohren. Heut zu Tage ift es die 


en Lheog, Stadt Eaufe in Gafcogne. Bon gerins 
art.23. er gen Eltern entfproffen, hatte er alle Eis 
not. 2b a, genfchaften des Geiftes und des Leibes, 
welche machen fonnten, daß man an feine 

niedrige Herkunft nicht gedachte, Eine 

gute Leibesgeſtalt, eine männliche und 

- geiftige Gefihtsbildung, lebhaft und feus 

vige Augen, nahmen einen jeden für ihn 

j ‚ tin, 
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ein. Er fprac mit Seichtigfeit und An: Terme 
nehmlichfeit. Er war ein ſchmeidiger Theodos " 
fharffinniger, offener Kopf; dabey aber eckig 
geheim und zurückhaltend, und ſtets mit Yahr 396. 
den ſtolzen Projecten befchäftig, die er im 
Geheim entwarf, und mit vieler Klugs 
heit zu führen wußte. Voller £after, aber 
geſchickt den Schein aller entgegen geſetz⸗ 
sen Tugenden anzunehmen, machreerfich 
. an den Throdofins, und erwarb fich 
bald fein ganzes Vertrauen, Esiftnihe 
zu verwundern, daß diefer Betrüger die 
tugendhafteften Männer habe hinterges 
ben Fönnen, da diefe fih oͤfters ein Ges! 
wiffen daraus machen, zu fharffichtig zus 
feyn, und ein Gefeg, fich mit ihrer Hoch⸗ 
achtung nad) dem Verhalten ihres Herrn 
zu richten, zumal wenn der Herr felbft 
ihrer Hochachtung würdig iſt. Der heil. 
Ambroſius liebte ihn, und nahm an der 
Freude uͤber ſeine gluͤcklichen Begebenhei⸗ 
ten Antheil. Symmachus uͤberhaͤufte 
ihn mit Lobſpruͤchen während feines Le⸗ 
bens: aber Symmachus kann auch hier 
dem Berdachte nicht entgehen,daß er ein ei⸗ 
gennügiger oder ein furhtfamerSchmeichs 
ler fey, weil er ſogleich nad dem tragi⸗ 
fen Ende des Rufins die Sprache äns 
derte, und ihn mit den gehäßigften Far: 
ben abmahlte. Während des Aufruhrs w 
ER zu | 
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Patch su Theffalonich hatte Rufinus, als Mas 
' nian II. giſter Officiorum, ſchon den erften Nang 
Fed in den Rathsverfammlungen. Von ſei⸗ 
Arcadius. nen Anhängern unterflügt, gab er dem 
Zahr 390. Theodoſius zu verfichen, es fen nöthig, 
ein Beyſpiel zu geben, das fähig wäre, 
allen Mentereyen und Empörungen auf 
immer Einhaltzu hun, und dasAnfehen . 
‚ „des Prinzen in der Perfon feiner Diener 
zu ſchuͤtzen. Es ward ihm nicht ſchwer, 
ein Feuer, das noch nicht ganz erlofchen 
war, wieder anzublafen, Manbefchloß, 
die Theffalonicher durch einen allgemeinen 
- Mord zu beftrafen. Theodofins ver: 
bot ausdrüdlih, dem Ambrofius von 

dem im Mathe gefaßten Entfchluffe etwas 
zu fagen; und nachdem er die Befehle 
“ausgefertigt hatte, verließ er Meiland, 
um neuen DBorftelungen auszumeichen, 
wenn die geheime Berathſchlagung ja bes 

Fannt werden follte. 

ae - Die DOfficiere, denen die Ausführung . 

| Hi — ean dieſes barbariſchen Entſchluſſes aufgetra⸗ 
Bi. ‚gen war, und die dazu mit fhriftlichen 
Theod.1.;. Befehlen vom Prinzen verfehen waren, 
an. ‚Fündigten auf den nächftfolgenden Tag’ 
—*— vie, ein Wettrennen mit Wagen an. Sie 
Ambrof- brachten die ganze Macht mit Vorberei⸗ 
des. Ambr füngen zu ihrem Vorhaben zu. Das 
ne Bolt, das —— daß es zu es 
ode 
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Todeeilte, kam Haufenmeife mit Anbruch 


— —— 
Valenti⸗ 


des Tages auf die Rennbahn gelauffen, nian. N. 
ohne die Bewegung der Soldaten inne Feodo⸗ 
zu werden, von denen «8 auf einmal um⸗ Arcadius. 


ringe wurde. Diefe hatten Befehl, alles 


Jahr 390, 


nieder zu machen, ohne auf Alter und Ger Tiu.viede 


ſchlecht zu ſehen. Als das Zeichen gege⸗? 


ben war, erhoben fie ein großes Geſchrey, 
und fielen wüthend über das Volk heri 
Man würgte, man hieb und ftach, mar 


ſtuͤrzte von Senftern und Höhen hinab, 


man tödtete die Kinder in den Armen ihr 
ser Mütter, Die Einwohner, die fihin 
diefen weiten Einſchluß gedrängt hatten, 
lagen in kurzer Zeit alle, theils Ichend, 
theils verwundet ,, theils tod, über einen 
Haufen beyfammen. Die, die ſich mit 
der Flucht retten wollten, fandenden Tod 
indenGaffen von Theffalonich, fo daß diefe 
Stadt ganz mit todten Leichnamen befäct 
war. Fremde, ruhige und file Bürs 
ger, die an dem Aufruhre Feinen Antheil 
gehabt hatten, wurden diefer blinden Nas 
che mit aufgeopfert Nie zeige die Menſch⸗ 
heit mehr ihre Stärfe, als in diefen gras 
famen Auftritten, wo die Unmenſchlich⸗ 
feit triumphirt, Die Gefchichtehat blos 
das Andenken einer einzigen großmuͤthi⸗ 
gen Handlung aufbehalten; die andern 
wurden unter. der. Verwirrung diefes 

V Theil, Aa graͤß⸗ 


Ambr., atts 
7» 


\ 
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— gräßlihen Mordes nicht bemerkt. Ein 


Valentis 
nian IL 
Theodo⸗ 
ſius. 
Arcadius. 
Jahr 390. 


Sclav, der feinen Herrn in den Händen 
der Soldaten fahe, errettete ihn, und um 
ihm Zeit zur Flucht zu verfehaffen, ‚übers 
gab er fich felbft, und empfieng mit Freu⸗ 
den den Tod. Ein Kaufmann, der nur 
erft im Hafen angelangt, lief nach feinen 
beyden Söhnen, die er auf dem Puncte 
fahe, dag Leben zu verlichren; erbat fichs 
als eine Gnade aus, daß er an ihre Stelle 
fterben dürfe, und bot dafür alles Gold 


- md Silber, das er befaß, an. Die Sok 


daten hatten die graufame Barmherzig⸗ 


keit, daß fie ihm erlaubten, einen von ih⸗ 


nen zu wählen, und der ungluͤckliche Bas 
ger, der einen um den. andern anfahe, und 
unter Seufzern und Xhränen ſich in dies 
fer traurigen Wahl nicht entſchluͤßen fonns 
te, fahe endlich alle beyde vor feinen Aus 
gen erwürgen, Diefes Mordfpieldauers 
te drey Stunden, ‚Sieben taufend Mens 
ſchen famen : dabey ums Leben; tinige 
Schriftſteller fegen.die Zahl fogar bis auf 


funfzehn tauſend. Man ſagt, Theo: 


— 


doſius, den es kurz nach Abſendung der 

Couriere reuete, habe andere abgefertigt, 
um den Befehl zu widerrufen, dieſe waͤ⸗ 
ren aber zu ſpaͤt angekommen; wie man 
denn faſt allzeit geſehen hat, daß Befeh⸗ 
le um ſo viel geſchwinder fliegen und 
ſchneller 


— 
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ſchneller vollzogen werden, een 
derrufen zu werden verdienen.  nian IL. 
Diefer grauſame Mord verbreitete Er, Tbeodos 
flaunen ımd Beftürjung über das ganzefikeabius. 
Meich. Ambroſtus, und die zu Meiland Jabt 390, 
verſammelten Bifhöffe wurden von dem ; 
hefftigften Schmerze durchdrungen. Der 
fromme Pralat, der über den Fehler desImpronuer 
Theodoſius, den er zärtlich liebte, ebenAmbr. ep-sı, 
ſo betrübt war, als über das Ungluͤck der es 
Theſſalonicher, verfäumte Feine Zeit, ande S.Ambrof, 
den Prinzen zu ſchreiben, um ihn wieder” * 
zu fich felbft zu: bringen: Nein, fagte er, 
ich. werde nicht die Dreuftigfeit ha⸗ 
ben, das heilige Opfer zu verrich⸗ 
ten, wenn dw dich unterftebeft da⸗ 
bey zur erfcbeinen.: Es wäre mir. 
Hd erlaubt, in Gegenwart eines 
Mörders eier einzigen unſchuldi⸗ 
. gen Perfon diefes heilige Bebeim> 
niß su feyern: und wie jollte ich es . 
vor den Augen eines Prinzen thun 
Eönnen, der fo viel unfchuldige 
Opfer bingerichter bat? Um an 
dem Leibe Jeſu Chriſti Theil sunebs 
men, mußt du dicherftin den Stand 
fegen, dein Opfer Bott angenehm 
zu machen. Begnuͤge dich indeß 
mit dem Öpfer deiner Thränen und 
deiner Gebete, Wir haben diefen . 
a8. Brief: 
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— Brick noch, Man’ findet darinne eine 


Bam Ile 1. ehrerbietige Zärtlichfeit mit der biſchoͤfti⸗ 
Theodor hen Standhaftigkeit vereinigt: 


AIreadius. . Aber das Gewiffen des Theodoſius 


Jade 390°. ſprach noch mit größerer Freyheit und 


Staͤrke. Nachdem feine natürlihe Gäs | 


Der Beitige tigfeit endlich die fhwarzen Wolfen des 
—— Zorns zerſtreuet hatte, ſahe er Theſſalo⸗ 
— nich in Thraͤnen, und ſeine Unterthanen 
hen. ermordet, Sic) felbft fahe er nicht ans 
Kung, „5. ders ale mit Eintfegen an; und um fi) 
Ele „einer fo großen Miſſethat zu entledigen, 


Ruf.la.c.ı. „Eehrte er mit Zittern und Beben, vol 


Aug, de. civ.- Angſt feines Gewiffens nach Meiland zus 


1.35. c. 26. 


Ambrof. de tüd, und gieng gerade nad) der Kirche, 
ae Ambrofins fam ihm entgegen, und ins - 


et orat, in 


' = Fun. Theod, dem er ſich, jenem fuͤrchterlichen Engel 


2 Ambe au. gleich, der nach dem Falle unferer: erften 


59.60.61. Eltern, den Eingang des Gartens Eden 


bewachte, dem Prinzen in den Weg ftells 
te, fagte er zu ihm: „Halt, Prinz; dus 

„fühlft noch nicht das ganze Gewicht deis 
„ner Schuld, Der Zorn blender.didy 
„nicht mehr; aber deine Gewalt und die 
„Wuͤrde eines Kayfers umnebeln deinen 
»Berftand, und entziehen dir. den Anblick 
„deſſen, was du biſt. Kehre in dich felbft 
„zuruͤck; betrachte den Staub, aus wel: 


„hen du gebilder biſt, und in welchen 


dich ieder —— wieder zuruͤck ſtuͤr⸗ 
‚neh 


EV VG Ve We ee 
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„zen. kann. Der Glanz des Purpurs —— 
„blende dich nicht fo fehr, daß du nichtnian ın.. 
„fäheft, wie viel Schwäche er bedeckt. use ⸗ 
„Monarch des Meichg, aber ſterblich und Arcadius. 
„vergaͤnglich, du herrſcheſt über Men; Jaht 39% 
„ſchen von gleicher. Natur’ mie dir, 
„und die einem und eben demſelben 
„Herrn dienen: dieſer iſt der Schoͤpfer 
„der Welt, der Regent der Kayſer, fo 
„wie ihrer Unterthanen. Mit was für: 
„Augen willſt du feinen Tempel anſehen 2. 
„Wie willſt du dich in: fein Heiligthum 
„wagen? deine Hände rauchen noch vom 
„Blute der Unſchuldigen: darfft du did: 
wohl unterftchen ‚den Leib des. Herrn 
„zu empfahen? Willſt du die Lippen, die: 
„einen fo ungerechten und unmenſchlichen 
„Befehl gefprohen haben , am den ge 
weyheten Becher feken? Begieb dich 
„zhuuruͤck, Prinz, vermehre nicht einen fo 
„vielfachen Mord noch mit Entheiligung. 
„Nimm die heilſame Buͤrde der Buße 
„ar, die dir der Ausſpruch des hoͤchſten 
Richters duch - feinen Diener auflegt. 
Du wirkt, wenn du fie gehorſamlich 
„trägft, darinnercin Mittel finden, deine; 
Wunden zit heilen, welche weit tiefer! 
„find, als die, die du den Theſſalonichern 
„geſchlagen haft. „ Der Kayſer wollte, . 
feinen Fehler mit dem Beyfpiele Davids: . 
F Aa 3ceeeonntſchul⸗ 


A 
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M entſchuldigen: Du haft ihn in feiner i 
gian 11.“ Derfündigung nachgeahmt, gab ihm, 
eieode ¶ Ambroſtus jur Antwort, fo ahme ihn, 
Areadius auch in feiner Buße nach. Theo⸗ 

Rbor z0. doſtus nahm dieſen Ausſpruch an, als ob. 

er aus dem Munde Gottes ſelbſt Fame, Er, 
hatte eine zu erhabene Seele, um ſich der 
Demuͤthigung zu ſchaͤmen, die ihm vor 
den Augen, eines. ganzen Volks wieder⸗ 
fuhr; er empfand nichts, als die Beſchaͤ⸗ 

“ mung über. fein Verbrechen, und kehrte 

mit Seufjern und Ihränen nach feinem. 
Pallaſte zuruͤck. Er fam in acht Mona⸗ 
ten nicht aus demſelben, außer einer Rei⸗ 

ſe, die er nach Verona that, allwo er ei⸗ 

nen Theil des Auguſts und Septembers 

„37. Nach der damaligen Zucht der Kirche 
Seoboflus wurden die Büßenden nicht cher. wieder. 
guegeſoͤhnt öffentlich ausgeföhnt, als gegen dag Oſter⸗ 
run. feft; die vorfeglihen Mörder aber mußs 

ten eine Buße von vielen ohren aushals 
ten. Theodofius fühlte feine Betruͤb⸗ 
niß doppelt ftarf, da das Weyhnachrsfeft 

berbey Fam. Rufin weniger betruͤbt als 
der Kanfer, ob er glei die vornehmſte 
x. Urfache der Traurigkeit deffelben war, ver⸗ 
—ſuchte eg. ihm zu troͤſten; und da biefer 
Hofmann ihn fragte, warum er fidh einer 

fo tiefen Traurigkeit en 

— ihm 


— 
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ihm der Kayfer, nach einem tiefen Saufen 

zer, der mit Thränen begleitef war inian ıı. 
Ach, Rufin, ift es möglich, daß Dun); 

mein Unglück nicht fuͤhlſt? FchArcasius, 

feufse und weine, da ich dem Tem: Jabt 399. 

pel des Zeren dem Geringſten mei⸗ 

ner Untertbanen offen febe, da fie 

ohne Furcht indenfelben geben, und 

ibre Gebete an den gemeinfchaftli> 

eben Herrn unſer aller richten: und 

mir. bingegen ift der Eintritt verbo⸗ 

ten, ja der Himmel ſelbſt ift fürmich 

verſchloſſen. Denn ich erinnere 

mich jenes göttlichen Ausfpruchs: _ 

Was ihr auf Erden binden wer? - 

det, foll auch im Simmel gebunden 

ſeyn. — Prinz, ss verfegte Rufin, 

„wenn du. es befiehlſt, fo will ich zum 

„Bifchoffe gehen, undes mit meinen Bit⸗ 

ssten dahin bringen, daß er deine Bande . 

„von dir nimmty Das werde ich 

nie, gefcheben laflen, erwiederte der 

Kanfer ; ich Eenneden Ambrofins,ich 

weiß, daß fein Ansfpruch gerecht 

iſt. Er wird nie das göttliche Ber 

ſetz aus Gefälligkeit gegen die: Taya 

ſerliche Majeſtaͤt beleidigen. : Da 

nun Rufin nicht nachließ, und zuverfichts 

lich den Ambroſius zu bewegen verſprach / 
erlaubte ihm der Kayſer, einen Verſuch 

e Aa 4 zu 
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Gele Ju machen; und weil:er ſich felbft mit ei⸗ 
nian Ir nem glücklichen Erfolge fhmelchelte, folgs 
. Es0d0s “ge er ihm von Ferne nah. - Sobald 
Arcadius. Ambrofius den Minifter ſahe, fagte en 
* 39% zu ihm: Was iſt das für eine Unver⸗ 
ſchaͤmtheit/ Rufin? Du biſt es, deſ⸗ 

ſen unſeliger Rath Theſſalonich mit 
Mord und Abſcheu erfuͤllt hat, und 

dir wirſt nicht roth darüber? du 
zitterſt nicht? du wagſt es, Dich 

dem Hauſe Gottes zu nahen, nach⸗ 

dem du feine lebenden Ebenbilder 
ſo grauſam erwuͤrget haſt? Rufin, 
der ihm zu Fuͤßen fiel, ‚bat nur, den Kay⸗ 
ſer mie Freundlichkeit aufzunehmen, wels 

cher ſelbſt nahfommen würde: Ambros 

ſius, eines heiligen Eifers voll, antwor⸗ 

tere: Ich fage dir, Rufin, daß ich 
ihn keinen Sof an diefe heilige Staͤ⸗ 

te werde fezen laflenz-und wenn ev 

als ein Tyrann zu -bandeln fortfah⸗ 

ven will, fo kann er auch mich" nody 
eryoürgens ich werde:den Tod mit 
Freuden annehmen: Rufin eilte, dem 
Theodoſtus zu. melden,’ daß er: nichte. 

uͤber den unerbittlichen Prälaten: gewins 

nen koͤnnte, und daß er ihm riethe wie⸗ 

der umzukehren, um nicht zu einem oͤffent⸗ 

lichen Aergerniſſe Anlaß zu geben. Der 

Kayfer, der IR bis auf den Sen 
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Platz der Stadt: gefommen war, ſetzt zum, 
feinen Weg fort, und fagtes Ich willnian nı, 
geben, und den Schimpf erdnlden, Theodor 
den ich nur allzuwohl verdient Arcasius; - 
babe. | Jahr 390- 
Ambroſius befand ſich in einem Saa⸗ 
le nahe bey der Kirche, wo er feine Au- — 
dienzen zu geben pflegte, Da er den Theo: Ambronus 
doſius kommen fahe, gieng er ihm mie it dem 
dem Vorwurfe entgegen, daß er gegndue 
Gott felbft Tyranney ausüben, und der Theod. 1.5. 
Kirchenzucht Gewalt anthün wolle, — 
dem er ſich von der Buße. los zu machen Rufl.2., eh, 
ſuchte. Nein, antwortete Theodoflus, c.so. leg. * 
ich komme nicht, die Geſetze zu ver-st ibi —— 
legen, ſondern dich zu bitten, ders. Ambror 
Guͤtigkeit des Gottes, dem wir die: — 
nen , nachzuahmen, welcher den un 
bußfertigen Sundern das Thor fei- 5 c. SIE 
ner Barmherzigkeit Sffiree — Und 37, 
was haft du denn für ein fo großes- 
Verbrechen für- Buße gethban? fuhe 
der Bilhoff for. — Dir Eommt es’ 

3u, erwiederte Theodofins, Das Hei⸗ 
Iungsmittel auf meine Wunden zw 
bringen, und mir, es anzunehmen, 

und zu erdulden., Ambrofius, der 
von feiner Gelaflenheit: und Demuth ges 
rührt war, : fagte fodann zu ihm, daß, da 
ee. in der Sache der Iheffalonicher nur 

—S Aa 5 feinen 
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Selen feinen Zorn gehört habe, er dieſer verwe⸗ 


nian II. 
The odo⸗ 


genen und wuͤthenden Leidenſchaft auf im⸗ 


mer ein Stillſchweigen auflegen, und 


—5 durch ein Geſetz verordnen ſolle, daß die 


Wi 


Todesurtheile und die Eonfifcationen nicht: 
eher vollzogen würden, als dreyßig Tage 


nachdem ſie geſprochen worden, damit die) 


Vernunft zur: Unterfuchung . Zeit habe, 


und die Urtheile verbeflern koͤnne, bey des; 
nen fie nicht wäre zu Mathe gezogen wor⸗ 
den. Theodoſius bifligte diefes Begeh⸗ 
ren, und ließ fogleich dag Geſetz, das der. 


' —— in Vorſchlag brachte, ausfertigen. 


iv haben noch ein ähnliches uͤbrig, das 
mit dem Jahre 382 unterzeichnet iſt, und: 


dem Gratian zugeeignet wird. Unter: 


— den Gelehrten behaupten einige, die Un⸗ 


erſchrift und das Datum dieſes Gefegeg: - 
wuaͤren beyde falſch, und es ſey Fein an⸗ 


deres, als das vom Theodoſius ſelbſt. 


Andere meynen, das Geſetz des Theodo⸗ 


ſius ſey nicht mehr vorhanden, und die⸗ 
ſes, das wir noch haben, ſey wirklich von 


Gratianz es ſey aber nur für. den Des 
cident gegeben, und im folgenden Jahre, 
durch den Tod diefeg Prinzen, ſogleich 
wieder-abgefchafft worden, Dem fepins: 
deß wie ihm wolle, ſo that doch das Ges; 
ſetz des Theodoſius weiter nichts, als 
une es das u die vom- — ſelbſt 

geſpro⸗ 


ed 
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gefprochenen Urtheile nn & 

längft in den Gerichten beobachtet wurde. .nianıt... 

Der Rath hatte bersits unter der Regie⸗ ——— { 

rung.des Tiberius die Verordnung ger Arcadius. 

. macht, daß die verdammenden Urtheile Jahr 399. 
nicht eher, als nach zehn Tagen, vollzogen 

. werden ſolllen. 
„Der Biſchoff erlaubte hierauf dem.,,, Bitine 

Kayſer fogleich den Eintritt indie Kirche. Ambrofius 

Theodofiys, auf den Knien liegend, wo an 

er die Erde mit feinen Thraͤnen benegte, S 

und an feine Bruft fchlug, fprach die Wors 

te Davids mit laurer Stimme: Weine 

Seele ift gebeugt zur Erde; mache ' 

mich wieder lebendig, Herr, nach 

deiner Barmherzigkeit. Das ganze 

Volk begleitete ihm mit feinen Gebeten 

und mit feinen Thränen; und diefe hoͤch⸗ 

fie Majeftät, deffen ungeftümer Zorn das 

ganze Reich zittern gemacht hatte, erregte 

damals nichts, als Empfindungen des 

Mitleids und der Berrübniß, - Derheil, 

Ambrofius ſchrieb ihm die Zeitder Buße 

‘ vor, und der Kayſer hielt fie: getreulich 

aus. Er enthielt fich diefe Zeir über des 

kayſerlichen Schmucks. Auf diefe Weiſe 

ließ Ambrofins den Kayſer Theodoſius 

feinen Fehler wieder: gut machen: ein 

Benfpiel, das auf immer. merfwürdig 

bleibe; aber. in allen Jahrhunderten das: 

2 einzige 


u — 
Dalentis- 


si an-lı. 
Theodo⸗ 
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einzige in ſeiner Art iſt. Es konnte nur 
durch ein gluͤckliches Zuſammentreffen ver⸗ 
ſchiener Umſtaͤnde gezeugt werden. Um es 


— —— der Welt zu geben, mußten ein außeror⸗ 
Jahr 39% dentlicher Praͤlat und ein eben fo außer⸗ 


ordentlicher Prinz zugleich‘ leben: es war: 


‚ein Bischoff nörhig, der durch eine her 
vorleuchtende Heiligkeit feines Lebens, 


durch feinen echabenen Geift, durch eine 
kluge und vernänftige Standhaftigfeit, 
durch die Stärfe einer unwiderftchlichen? 
Beredſamkeit eben: fo ſehr, als durch 
das Anfehen feines Characters, würdig? 
erfunden: ward, die. göttliche Majeſtaͤt 
vorzuſtellen; es war aber auch ein wahr⸗ 
haft frommer Kayſer noͤthig, der bey ſei⸗ 
ner Hoheit demuͤthig, und durch ſeine per⸗ 
ſoͤnlichen Eigenſchaften erhaben genug 
war, daß er ſich demuͤthigen konnte, ohne 
ſich zu erniedrigen. Zudem ſtanden die 


Grenzen der zwiefachen Gewalt, der geiſt⸗ 


lichen und leiblichen, wie ſie Jeſus Chri⸗ 


ſtus ſelbſt geſetzt hatte, und welche unter 


der langen heidniſchen Regierung noch 
mehr waren befeſtigt worden, noch fo un⸗ 
bewegt, daß ein Prinz; der oͤffentlich in! 
den Kirchenbann gethan war, damals keine 
Gefahrikief, etwas von der Ehrerbietung 
und dem Gchorfame zu verliehten, den ihm 
feine Unteschanen ſchuldig waren. 
—B Theo⸗ 


‚Bayfereh.XXIV Buch, : 381 


Theodoſius, ob er fih gleich den Ge⸗ 
ſetzen der Kirche unterwarf, war dennoch nian 11. 
nicht weniger aufmerkſam, der Habſucht Teodo⸗ 


der Geiſtlichen einen Zaum anzulegen. Arcadius. 


Die Diaconiſſen waren, feit dem Urſprun⸗ Sabr 390 
ge des Ehriftenthums, Wittwen, die ſich 40 
blos zu Werken der Liebe und der Andacht en ** 
beſtimmten. Sie unterrichteten die Weir niffen. 

ber und Jungfrauen; fie theilten dag Al⸗hauas ad 


Timoth. e. go 


moſen der Gläubigen aus; fie haftencoa.Th. 1.6, 


noch einige andere Verrichtungen, diet-2.Ies. 27. 


eigentlich für ihr Gefchlecht gehörten. Märcian move 


Der Geiz ſchlich fih hach und nad) imt-s- de tea“ 


ment, Cleric, 


Haufe des Herrn ein, und da. die Aehnzsor. 1.7. 


lichkeit der Amtsgefchäfte zwoifchen ders; 16- 


Flefchier vie 


Geiftlichfeitund diefen frommen Weibernge Theodofe, 
eine Art von Verbindung ftifftere, fo trug a Ka 
es fich öfters zu, daß diefe letztern fich bernap. 1, 2, 
reden ließen, ihre rechtmäßigen Erben zu“ %-$- 4 
übergehen, und ihr Vermögen den Kits 

ben oder gar den Geiftlichen zu verma⸗ 

chen, unter dem fcheinbaren Vorwande, 

daß es zur. Erleichterung der Armen an- 
zewendet werden folle, Der heil: Pau⸗ 

lus hatte gerathen nicht cher Weiber zu 
Diaconiffen zu nehmen, als bigie ſechzig 

Jahre alt waͤren. Theodoſiud gab dar⸗ 

uͤber ein Geſetz, und verordnete, daß ſie 

ihren Kindern einen Vormund ſollten be⸗ 

ſtellen laſſen, wenn ſie noch nicht muͤndig 

—— eo wären; 
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= 
Thyeodo⸗ nur die Einkünfte. davon für fich nehmen 


fiu 

"Jahr 390. weglichen Güter nach ihrem Tode, ihren 

n Erben zufommen, und fie nichts davon 
“veräußern follten , weder durch Schens 


fung bey Lebzeiten, noch durch ein Teſta⸗ 


ment, noch durch eine andere Acte, wie 
fie Nahmen haben möge, und wenn: es 
auch zum Beften der Kirchen, der Geiftlis 


chen dder der Armen härte geſchehen ſol⸗ 


len, . Diefeg Gefeß erregte ohne Zweifel 


— vaͤren ; daß fie die Verwaltung ihrer Guͤ⸗ 
Yalente ter ſelbſt getreuen Händen übergeben, und 


reading. ſollten; daß ihre beweglichen und unbe⸗ 


ein Murren, weil Theodofius, zwey 


Monate darnach, ſich genöthige fahr, es 
erlaubte, ihre beweglichen Guͤter bey Leb⸗ 


zeiten zu verſchenken; das uͤbrige des Ge⸗ 


ſetzes aber blieb in ſeiner Kraft. Der 
Kayſer Marcian bildete ſich nach der Zeit 


ein, der Kayſer Theodoſius habe ſein 


erſtes Geſetz gaͤnzlich widerrufen, ob er 


gleich nur den geringſten Theil davon zu⸗ 


ruͤck genommen hatte. 

Die, die ſich dem Umgange der Men⸗ 
—— ſchen entzogen, um Gott in der Einſam⸗ 
Th 16. feit zu dißnen, fiengen an, fi von ihren 
—— Regeln zu entfernen. Sie kamen oͤfters 
an in, in die Städte, und brachten das Rauhe 
Bra des — mit, das man ie leicht in 

der 


einzuſchraͤnken, da er denn den Diaconiſſen 
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«der Einfamfeit annimmt, Sie mengten = 2 
ſich in bürgerliche und geiftliche Handel; tele Tr 
_ fie ftöhreen fogar bisweilen. den Lauf der res 
"Gerechtigkeit, indem fie ſich gewaltſamer respius, 
Mittel bedienten, die Angeklagten in Sis Jahr 39, 
cherheit zu bringen, Einige machten die —* 
Gemuͤther durch Streitigkeiten uͤberGlau⸗ 
benspuncte aufruͤhriſch. Ihr Eifer ges 
gen die Abgoͤtterey ward auch nicht all⸗ 
zeit durch Liebe und Klugheit geleitet. Die 
Obrigkeiten thaten deßwegen Vorſtellun⸗ 
gen, und der Kayſer verbot den Kloſter⸗ 
leuten, in die Staͤdte zu kommen, indem 
er befahl, daß ſie in ihren Kloͤſtern bleiben 
ſollten. Zwey Jahre darnach aber gab 
er vermuthlich andern Vorſtellungen Ge⸗ 
hoͤr, und ſetzte ſie wieder in ihre vorige 
reyheit. 
© Während daß ſich Theodofinsin Ita⸗ — 
lien aufhielt, zwang Arcadius, den er Shelitund 
zu Eonftantinopel gelaſſen hatte, und der dei Theodo⸗ 
fich wie es ſcheint, mit der Kayſerinn frssu Con 
Galla, feiner Stiefmutter, nicht vertras Marcel. ehr. 
gen konnte, diefelbe den Pallaſt zu verlaſ⸗ zop- Chr 
ſen. Man weiß weder die Urfachen noch CEXRV. 
die Folgen dieſer [himpflichen Begegnung. ©: se 
Zum Andenfen des über den YiIarimus «. 16; * 
erhaltenen Sieges, ließ Proculus, der 
Präfeet zu Eonftantinopel, auf der Nenn: wer m 
bahn eine Sriefänie Aufrichten, die marc. at) 
no 
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ST noch aufdem alten Hippodromus fichet 

nian . ie beftehet aus einem einzigen Stüd 

—— von aͤgyptiſchen Granit, vier und zwanzig 

Areadius. Ellen hoch, und auf ieder Seite, gegen 

Jahr 390. den Grund, ſechs Fuß breit, Es find 

—— hieroglyphiſche Figuren darauf, und ruhet 

Biss. auf vier Kvadraten von Erz, Das Fuß⸗ 
7e geſtelle iſt mit erhabenen Figuren gezieret, 

p und mit zwo Aufſchriften verſehen. Man 

tr —* lieſet darauf, daß dieſer Stein, der lange 

Conft.1.2, , Zeit auf der Erde gelsgen, und von nies 

“ıh mand geachtet ward, in zwey und — 

Tagen ſey aufgerichtet worden. 

Griechen erzählen, diefer Obelisf ſey I 

der Zeit durch ein Erdbeben niedergewor⸗ 

fen worden, und viele Jahrhunderte dars 

nah, unter der Regierung der letzten 

griechiſchen Kayſer, habe ein Baumeiſter, 

vermittelſt einer Menge von Seilen und 

Kloben, ihn wieder aufgerichtet; es habe 

aber noch ein Queerfinger gefehlt, um ihn 

bis zu der Höhe der Dvadrate, auf wel⸗ 

hen er ruhen ſollte, zu bringen; das 

Volk, das diefen erftaunenswürdigen 

Mehanifmus mit anfahe, habe fhon alle 

Mühe und Koften für verlohren geachtetz 

der Angeber aber habe den Murh nicht 

verlohren, fondern die Seile, welchediefe . 

ungeheuere Laſt zogen, viele Stunden 

* mit Waſſer begoſſen, wodurch ſie 

zuſam⸗ 
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- zufanımen gelauffen, und um foviel Für- Dal 
jer geworden wären, daß fie den Stein nian ı1, 
endlich über die Qvadrate erhoben, und rodo⸗ 
auf feine vorige Stelle geſetzt Härten. Ar: Arcadius, 
cadius lich auch, feinem Vater zu Ehren, Jaht 390. 
eine Statue auf eine Säule im Auguftcon, 
neben-der Kirche der heil. Sophie auf: 
fielen. Diefe Statue war von Silber, 
und wog ficben taufend und vierhundere 
Pfund, welhes nah unferm Gewichte 
eilf mal hundert taufend Mark berrägt, 
‚Man erzählt, daß in diefem Jahre man 
dreyßig Tage lang eine Feuerfäule in der 
Luft gefehen habe,  _ 

Am folgenden Jahre, da Tatienus »— 
und Symmachus das Bürgermeifter: * a 
amt führten, glaubte Theodofins, es fer Gefrsedes 
Zeit nad) dem Driente zurück zu kehren. ru 
Um aber von den Mißbraͤuchen im Ocei⸗ Idac- Alt. 
dente, die er ſich zu verbeffern vorgenomz «3 ieg. 1. 
men, nichts übrig zu laffen, gab ernobhl-y.u 14. 
verfchiedene Geſehe. . Das von inner: a — 
hen Kriegen unzertrennliche Elend, hatte 
viele Väter zu der traurigen Nothwen⸗ 
digkeit gebracht, ihre Kinder zu verfaus 
fen: er feste diefe ungluͤcklichen Schlacht⸗ 
opfer der Armuth wieder in Sreyheit, ohne 
daß fie ſchuldig wären, ihren Herrn etwas 
für diefelbe zu bezahlen. Die Soldaten 
des Marimus, nebſt denen, welche 

V Theil, Sb Theos 


1 


x 
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Sem Theodofi us, nach der Miederlage des 
nian 1, Tyrannen, verabſchiedet hatte, fehweiften- 
— auf dem Lande herum, pluͤnderten des 
Areadius. Nachts in den Haͤuſern, und begiengen 
Jahbt 391. Raub und Mord auf öffentlihen Straf 
fen. Es war den Unterthanen verboten, 
Gewehr bey fich zu fragen: Theodos 
fins aber erlaubte es ihnen, damit fie 
ſich deffelben zu ihrer Sicherheit bedienen 
möchten. 

Nachdem er auf diefe Weiſe die Ruhe 
Streierenen und die gute Ordnung in Italien und den 
in Macedos angrenzenden $ändern wicder hergeſtellt 
N „g. hatte, machte er fich, nebft feinem Soßne 
Marceh Chr, AONOLINS, nach Eonftantinopel auf den 
znl4 Weg. Als er nach Theffalonich Fam, 

faand er dastand von Menfchen leer. Die 

Barbaren, die ſich von feiner Armee ge 

srennt hatten, um fi in Suͤmpfe und 
undurchdringliche Wälder zu verbergen, 
da er im Begriff war, fie gegen den YTa: 
zimus zu führen, hatten ihn kaum ein. 
wenig entfernt gefehen, als fie, durch 
Mangel und ihre natürliche Wildheit ger 
trieben, das Land feindfelig behandelten, 
"und Macedonien und Theffalien, welhe 
von Truppen entblößt waren, mit Rau⸗ 
ben und Morden erfüllten. Mir diefen 
Entlauffenen hatte fi eine große Menge 
anderer, —— vereinigt, von denen 
| einige _ 
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einige den vorigen Miederlagen entgan: = Dali —— 

gen, und in Thracien zerſtreuet geweſen, nian ıT. 

die andern aber durch die Begierde zu Fhrodo⸗ 

plündern über die Donau gelockt worden Avcadius, 

waren; fo daß diefer zuſammengelaufene Jubr 391. 

Haufe eine beträchtliche Armee ausmach⸗ 

te. Sobald fie erfuhren, daß Theodos 

ſius als Sieger zurück Fäme, verließen fie 

das flache fand. In Wäldern und Ger 

birgen verſteckt, wagten fie ſich mır noch 

des Nachts heraus, und krochen, fobald 

der Tag Fam, wieder in ihre Winfel, wos 

hin fie ihre Beute mit fih nahmen, Es 

war ſchwerer den Aufenthalt diefer Strafs 

fenräuber zu finden, als fie zu überwinz- 

den, Theodofins, der von Jugend an 

die größten Gefahren nicht gefcheuct hatz 

te, wollte ſich nur auf fich felbft verlaſſen. 

Ohne feine Abficht iemanden anders, als 

dem Promorus, zu entdecken, weil er 

fürchtete, daß die Barbaren unter feiner 

Armee ihren Landesleuten Nachricht das 

von geben möchten, nahm er fünf Reu⸗ 

ter mit fi, deren ieder drey big vier 

Pferde führe, um fi ihrer zu bedienen, 

wenn eins oder dag andere nicht mehr 

fort koͤnnte. Nachdem er fih als ein ger 

meiner Neuter angezogen hatte, 'gieng er 

ſelbſt auf Unterfuhung aus, ritt an den 

Waldern und —— berum, eilte auf 
Bb den 
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/ > 
Datentir den Feldern hin und. her, fhlief und 

wian 11. aß bey den Bauern, welche ihn niche 

ee ‚fauntens \ 

Fe obius. Nachdem er zwey bis drey Tage he⸗ 

Jahr 39%. ſtaͤndig herum geirret war, Fam er gegen 

45.. Abend an eineclende Hütte, worinne eine 

Theonofin® alte Frau wohnte, die er um ein Nachts 

ren Aufents lager und etwas zu Effen bat. Sie gab 

ihm, was fie hatte. Sobald er fid nies 

dergelegt hatte, fahe er, beym Scheine 

einer Lampe, eine Mannsperfon, die fich 

behutfam in einen Winfel der Hätte 

ſchlich, und zu fürchten ſchien, von iemand 

gefehen zu werden. Nachdem er ſogleich 

die Wirchin gerufen, fragte cr fie heine 

lich, was das für cin Menfch wäre, Sie 

‚ antwortete ihm, daß fie weder wüßte, wer 

er wäre, noch was er machte; alles was 

fie fagen Fönnte, fey, daß er, feit der Anz 

kunft des Kayſers, ale Nächte fehr ermuͤ⸗ 

der kaͤme, bey ihr zu effen und zu fehlafen; 

und daß er früh morgens, wenn er feine 

Zehrung bezahlt, wieder fortgienge, und 

den Tag anderswo zubrächte. Der Kay⸗ 

fer, der durch diefen Mann einiges Licht 

zu befommen hoffte, ftand auf, ließ ihn 

von feinen Leuten greiffen, und fragte ihn 

aus, Da nun fein Wort aus ihm zu 

„bringen war, ließ er ihn heftig geiffeln, 

und da auch dieſe Zuͤchtigung feine Hart, 

— naͤckig 


N 
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naͤckigkeit noch nicht bezwingen konnte ßã 
fo befahl er einigen Reutern, ihm mit der nian 11, 
Spitze ihrer Degen den Leib zu zerritzen, 78000 
und fagte ihm zu gleicher Zeit, daß er der Yreabiuss 
Kanfer ſey. Diefer Böfewicht erſchrack Jahr 391. 
darüber, und geftand, cr fin der Spion 

der- Barbaren, der ihnen von den Marz 

ſche des Prinzen Nachricht gäbe, und. 

ihnen fagte, was für Wege fie einfhlagen 

ſollten, um ihre Raubereyen ficher treiben 

zu koͤnnen. Nachdem: Theodofius fih 

von der Steflung der Feinde hatte benachs 

richtigen laffen, ließ er ihm den Kopf abs 
ſchlagen, und Fehrte nach feinem Lager 

zurüd, von. melden er nicht. weit entferne 

war, 

Nachdem er fich mit Anbruch des Tas ER. — 
ges an die Spitze eines abgefonderten in Stiden 
Haufens geftellt, und den General Pro- Schauen. ; ı 
motus mit der großen Armee im-Lager 
gelaffen hatte, gieng er,die Barbaren aufs 
zufuchen. Man überfiel fie inihren Ver⸗ 
ſchanzungen; man erwuͤrgte ſie meiſten⸗ 
theils in ihren Moraͤſten, in welche ſie 
ſich verkrochen hatten, um dem Tode zu 
entgehen, Theodoſtus erwarb ſich durch 
- feine perſoͤnliche Tapferkeit, an dieſem Tas 
ge Bewunderung 5. e8 fehlte ihm aber an 
Klugheit. Das Niedermetzeln hatte ſchon 
lange gedauert, als er, auf Anrathen des 

Bb 3 Tima⸗ 





— 
Valent. 11 


Theodo⸗ 
ſius. 
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Timafus, zum Abzuge blafen ließ, um 
feine Soldaten ausruhen und fich erholen 


ing, zu laffen, welche noch nüchtern, und von 
Jahr 391. 


‚ nun die Freude über den Siegfie verleitete 


Hitze und Arbeit entkräfter waren. Da 


mehr zu trinken als fie nörhig hatten, -To. 
vereinigten ſich die Barbaren, die fich mit 


der Flucht geretter hatten, und von dieſer 


Unordnung - Nachricht befamen, und 
fielen Die, Ueberwinder aufg neue an, die 
ſich hin und her zerſtreuet hatten, und faft 
alle im Weine oder im Schlafe verfunfen 
waren; fie brachten eine große Anzahl 
von ihnen um. Theodofius, der unter 


‚ einem Zelte ausruhete, wäre felbft bey die⸗ 
ſem Ueberfalle umgefommen, wenn man 


ihm nicht bey Zeiten gerachen hätte, die 
Flucht nebft einigen feiner Officiere, zu 
ergreiffen. Der General Promotus, 
den er ſogleich mit dem Reſte der Armee 
herbey gerufen hatte, und der ihm mit der 


groͤßten Geſchwindigkeit entgegen eilte, 


bat ihn, ſeine Perſon in Sicherheit zu 
ſetzen, und verſprach, mit dieſen verlauf⸗ 
fenen Rebellen ſchon fertig zu werden. 
Promotus eilte, fand die Feinde noch 
im Morden begriffen, und fiel mit ſolcher 
Wuth uͤber ſie her, daß ihrer nur ſehr we⸗ 


| nige davon kamen. 


Dice 
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Dies war die letzte Friegerifche That des Halent IT. 
Promotus, dem der Kayfer allein den Theodo: 
Ruhm des größten Feldheren feiner Se 
fireitig machen Eonnte, Er harte mehr als — 391. 
irgend iemand zu dem großen Glücfe des 
Theodofius gegen den Maximus bey: — 
getragen. Er diente dem Staate, und ſei— ee 
nem Prinzen mit lautern und von allem * Stilie, 
Eigennuge entfernten Abfi chten. Wasaber 
den Werth ſeine r hervorragenden Eigen. 
ſchaften in den Augen der Nachwelt noch Tac ann. 
mehr vergrößert, ift, daßer Feinenandern "*“ 
Bortheilvon feinen Dienften 509, als den 
Untergang, durch die liftigen Nachftelluns 
gen eines eiferfüchtigen und verkehrten Mi⸗ 
nifters; wenigftens hält man es fo dafür. 
Rufinus, deffen Begünftigung ein Fleck 
in dem schen des Theodoſius ift, ließ fich 
einfallen, fich über die Generale zu erhe⸗ 
ben, und ihnen mit unanftändigem Stolze 
zu begegnen, Promotus und Tima- 
ſus, die fih zum Beſten des Staats fo 
vielen Gefahren ausgefett hatten, konn⸗ 
ten nicht ohne Widerwillen den Vorzug 
anfehen, den ſich ein niedriger Hofſchmeich⸗ 
fer vor ihnen gab, welder durch nichts 
als gift und Raͤnke ſich ein Anfehen zu 
verfhaffen wußte. In einer Rathsver⸗ 
ſammlung, wo Theodofins nicht zuge- 
gen war, ließ Rufinus, der außer dem; 

Bb4 ir 


m ın Ruf); ; 
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—- 
Valenti⸗ 


nian U. 
Theodo⸗ 
ſius. 
Arcadius, 
Jabr 389. 


Kayfer niemanden ſchonen zu dürfen 
glaubte, ein beleidigendes Wort gegen 
den Promotus fahren, weldes diefer 
mitnichts, als mit einer Ohrfeige beant: 
worte, Diefer gefehwinde Entfhluß fos 
fteie dem Promotus nicht weniger, alg 
er ehemals dem jungen Druſus gefoftee 
hatte, da er dem Sejanus auf gleiche 
Weiſe begegnete, Rufin gieng fogleich 
zum Kanfer, befchwerte ſich, welcher auch 
darüber fehr ungnädig war, Wenn alle 
diefe eiferfüchtigen Beleidigungen 
nicht bald aufhören, fagteer im Zorne, 
fo follen die, die den Rufin fich niche 


‚gleich leiden wollen, ibn bald als 


ihren Hern ſehen. Diefe Drohung 
fagte, daß cr ihm gar den Titel Auguftus 
geben wollte. Der Minifter, der Liftig 
genug war,den erlittenen Schimpf zu feis 
nem Bortheile anzumenden, beredete den 
Kanfer , daß er den Promorus, unter 
dem Borwande, die Truppen zumuftern, 
vom Hofe entfernte; und da diefer ‚Ges 
neral durch Thracien reiſete, wurde er in 


-einem Hinterhalte von einer Parthey der 


DBaftarnen ermordet, Der Kayfer war 
der einzige, der dieſen Mord nicht auf 
die Mechnung des boshaften Aufins 
ſchrieb; ftets geblend«t, in dem, was dies 
fen feinen Günftling betraf, ernannte hr 

an 
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ihn ſogar, nebſt dem Arcadius, auf su... 

folgende Jahr, zum Conſul. Stilico nian i. 

„ aber, der nur die Zeit erwarten wollte, da 22080 
er den Tod feines Freundes an demjeniz Arcadius. 

gen rächen fönnte, den er für den Urheber Jadr 3914. 

deffelben hielt, ließ die Gelegenheit nihe 

aus den Händen, diejenigen.zu beftrafen, 

die dabey Handreihung gethan hatten. 

Er war damals in Thracien, um das 

Land gegen Barbaren zu vertheidigen, die 

bald in abgefonderten Haufen , bald alle 

vereinigt, Streiferey in die Provinz thas 

ten, . Es waren Baſtarnen, Gothen, 

Alanen, Hunnen und Sarmaten. Er 

Überfiel ein einzelnes Corps der Baſtar⸗ 

nen, und hieb esin Stüden. Er ſchloß 

‚ein anderes Corps, das noch mit andern  “ 
Barbaren vereinigt war, in einem Thale 

ein, und war ſchon im Begriffe, fie über 

die Klinge fpringen zu laffen, als er Bez 

fehl vom Kayſer erhielt, fie zu ſchonen, 

wenn fie verfprächen, Thracien zuräumen, 

Diefer Befehl ruͤhrte von den fchlechten 
Marhgebungen des Rufins her, welcher, 

nad) der allgemeinen Meynung, damit 

den wichtigen Dienft des am Promotus 
begangenen Mordes belohnte. 

Theodoſius, der den 10 Movember Tyheceonus 
wieder zu Conftantinopel angelangt war, su Conttantis 
ließ ſich mehr als iemals angelsgen feyn, Sort s.c.ag, 

| Bb 5 ſeine 
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Batenri: feine Unterehanen glücklich. zu machen, 
nian II. Ep fieß den.geringften ‚derfelben vor fi, | 
fius. _ war gefprädig, freygebig, und Fam fos ' 
"horse gar noch den Bitten zuvor. Er bemuͤ⸗ 
— hete ſich, die Ketzereyen auszurotten; aber 
Gy. copoz. mit Beſcheidenheit, fo daß er die Perſon 
Conftant. der Keker fehonte, wenn.er ihre Irrthuͤ⸗ 
"Di ige mer. verbannete. Eben ſo gottesfuͤrchtig 
Conftant. als ftandhaft und weife, ehrte er die Dies 
Bandhriimp, net der Religion ohne Schwachheiten zu 
orient.t. 2. begehen: ; Er wußte ihre Leidenſchaften 
PS yon ihrem Character zu: unterfehciden, 
und.hörte fie.an, ohne fich blindlings von 

ihnen leiten zu laflen. Er ließ Kirchen 

bauen, und. verfhönerte die, die ſchon da 

waren; überall fahe man. Spuren feinen 
Freygebigkeit und Pracht. Damals war 

e8, daß er das vornehmfte Thor von Con⸗ 
ftantinopel verzichren ließ, welches deß⸗ 

wegen feit der Zeit das vergoldete Thor 
genennefwurde. Er machte es zu einem 
Triumphbogen und Denfmale feines über 

den Maximus erhaltenen Sieges. Man 

Fam durch diefes Thor, das gegen Mita 

tag lag, in die große Straße, welche 

durch die ganze Stadt, bis an den Boss 

phorus gieng; und eben; durch daffelbe 
hielten in der folgenden ‚Zeit die Kanfer 

ihre feyerlihen Einyüge, Ueber daffelbe 
feste man eine Bildfäule des Theodo⸗ 
| ua ſius 
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- fius, eine Bictorie und ein Creuz. Die 

Zierrathen daran. beftanden aus Säulen nian I. 
und aus einer Bekleidung mit Marmor, ——— 
auf welchem die Arbeiten des hercules, Arcadius. 
und andere Dinge aus der Zabellehre mie Jabr 391. 
vieler Kunft in erhabener Arbeit vorges 
fiellee waren. : Peter Gilles, ein gelehr⸗ 
ter Meifebefchreiber im fechzehnten Jahr⸗ 
hunderte, hat die foftbaren Ueberbleibfel 
noch mit Bewunderung gefehen, die fich 
der Barbaren der Türfen ungeachtet noch 
erhalten hatten, ob fie gleich fonft alle als 
ten Denfmäler zerftöhrten. 

In einem. Flecken, Cofilas genannt, girch des 
einige Meilen von Chalcedonien, hatte heil. Johans 
man eine merfwürdige Neliqvie, die man fg“ Tau⸗ 
für das Haupt des heil. Johannes des Soz.1.7.c.24. 
Taͤufers hielt. Sie war ju den Zeiten den Eye. Chron. 
Dalens dahin gefommen, ‚der fie nad) Du Cange 
Eonftantinopel wollte bringen. Taffen, Sry, + 
, Man erzählt aber, die Maulefel, die vor Till. Theod, 
den Wagen gefpannt waren, hätten nicht nu; 34 
weiter gehen wollen, foviel Mühe man 
fih auch gab, fie bis an den Bosphorus 
fort zu bringen, Theodofius, der fich 
in Perfon an den Dit begab, wollte ſich 
feines Anſehens nicht bedienen, um diefen 
Schatz wegzunchmen; es koſtete ihm viel 
Mühe, ihn mit Bitten von denen zu er> 
halten, die ihn in -Berwahrung 
— ohne 
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fie aber eine andere Schwierigkeit zu 


Valenti⸗ 
nian II. 
— —— 


fius 
Arcadi 
Jahr dor. 


finden, brachte er ihn, in feinen Purpurz 
mantel gehuͤllt, felbft nach Chalcedonien, 
wo er ihwin Berwahrung ließ, bis cr dem 
heiligen Vorläufer zu Ehren in der Vor⸗ 
ftade Hebdoma zu Conftantinopel cine: 
prächtige Kirche gebauet haben würde, 
Rufinus erhielt die Auffiche über dieſen 
Bau; und fobald man damit zu Stande: 


‚ war, ließ Theodofius 'diefes Haupt da⸗ 


hin holen. Nach der. Meynung des Du 
Tante ift e8 chen der. Kopf des heil. Jo⸗ 
bannes, den man ießt in: der Cathedral⸗ 


kirche zu Amiens hat, wohin er im Jahr 


1206 von Conſtantinopel iſt gebracht 
worden. Der Herr von Tillemont ſucht 
mit vielen Gruͤnden zu beweiſen, daß es 
nicht das Haupt des Taͤufers Johannes, 
ſondern irgend eines andern Heiligen 


ſey. 


Ende des vier und zwangen 
en ; “ 
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Arcadius. mann 
Theodos 
alentinian fing an mit Ruhme zu fius. 


regieren, Er hatte feine Staaten She pe 


der Tapferfeit des Theodofi ius, und die — 
Kunſt, fie wohl zu regieren, den weifen genfdjaften 
Rathſchlaͤgen deffelben zu danken, Man — — 
fahe die vortrefflichen Eigenſchaften auf: era 
blühen, womit die Natur den jungen 57- — 
Kayſer begabet hatte, und welche un⸗ enze 
ter der Vormundſchaft einer ſtuͤrmiſchen = 1. — 
Mutter nicht hatten hervor brechen Fönz arı, — 
nen. Juſtine, welche auf das Regi⸗ dem on 
ment eiferfüchtig war, hatte ihren Sohn .,. — 
von den Staatsgeſchaͤften gar nichts wiſ⸗ 
ſen laſſen; ſie hatte es als einen Grund⸗ 
ſatz der Politie angeſehen, ihn nur mit 
dem Vergnuͤgen der Jagd, und andern 
eiteln Ergoͤtzlichkeiten zu beſchaͤftigen, und 
al ihn font. gegen nichts beherzt gez 
macht, 


Ei⸗ 


u mn 
Daienti: 
nian 11. 
Theodor 
fius. 
Arcadius. 
Jahr 392. 


2 
Er verbeffert 
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macht, als gegen die rechrgläubige Kirche, 
Durch feine Wiverwärtigfeiten, durch die 
Beyfpicleund Ermahnungen feines Ver⸗ 
theidigers endlich belehrt, zeigte cr ſich 
feines Vaters Dalentinians, und feineg 
Schwagers Theodofius würdig. Eben 
fo eifrig für die Gerechtigkeit als fein 
Vater, aber eben fo guͤtig, eben fo leit 
felig ale Theodofius, Fam er biyden an 
Erhabenheit der Seele, an Mäßigung, 
an Muthe gleih, und gab die Hoffnung 
von fi, daß er ihnen auch einft an polis 
tifcher Kiugheit und militarifcher Willens 
ſchaft gleich kommen werde. 

Das, was die natuͤrliche Staͤrke ſei⸗ 


feineaufggps ner Seele beweiſet, iſt, daß er in ſeht 


gung. 


furzer Zeit feine Aufführung zu ändern, 
und feine Fehler zu verbeflern wußte, 
Er hatte die Kirche und.den heiligen Am⸗ 
brofius verfolgt, und nach der Zeit er: 
gab er fich eifrig der Wahrheit und dem 
frommen Prälaten; er faßte gegen ihn 
eine wahre findliche Zärtlichfeit; er nann⸗ 
te ihn feinen Vater; er wurde von den 
Gefinnungen der aufrihtigften und eifrig? 


ſten Froͤmmigkeit durchdrungen. Er 


war ein Liebhaber von den Spielen des 
Rennplatzes geweſen; aber er entſag⸗ 


te ihnen ganz; er ſchaffte ſogar die feyer⸗ 


lichſten derſelben ab, als die, die an den 


Geburts⸗ 


” 
⁊ 


"Ges 
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Geburtstagen der Prinzen gegeben wur Ten 

den. Und ſich die Neigung zur agdnian it. 

abjugewöhnen, ließ er an einem Tage Throdo⸗ 

ale wilden Thiere in feinem IThiergarten Mrcadius. 

umbringen. Man Fonnte ihm vorwer⸗ Jabr 392. 

fen, daß er die Tafel liebte, und er ges 

wöhnte ſich fo zur Mäßigfeit, daß er bey 

den Gaſtgeboten, die er den Herren feis 

nes Hofes zu geben fortfuhr, um fie ges 

- gen fich geneigr zu erhalten, ſich des Ef 

"fens enthielt, Er wagte ce fogar, feine 

Kräfte gegen einen Feind zu verfuchen, 

den man lieber fliehen als trogen muß, 

Man hatte ihn im Verdachte eines ſtrafba⸗ 

- ren Umganges: um nun ſowohl feinen 

guten Ruf wieder herzuftellen, als auch 

fih in Zufunft unverleglih zu machen, 

bot er dem, was die Wolluft nur gefährs 

liches hat, Trog. Eine Comoͤdiantinn 

zu Nom, die durch ihr unordentliches 

Leben eben fo berühmt war, als durch 

ihre Schönheit, machte die ganze roͤmi⸗ 

ſche Jugend gegen fi entbrannt, Er 

wollte fie an den Hof kommen laffen, 

Da nun fein Abgefandter von den fir - 

habern diefer Buhlerinn ſich hatte befte 

chen laffen, und ohne diefelbe zurück Fam, 
ſchickte er einen zweyten nach ihr ab, 

Dalcntinian war nicht verheyrather; 

und man zweifelte nicht, daß, van dem 
VCheil. Cec Rufe 
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Hufe aufmerffam gemacht, ein Prinz 
nion ı. von zwanzig Jahren einer Leidenſchaft 
rt nachgegeben habe, welche auch felbft ver 
Arcadius. Purpur nicht fchont. Als aber diefe Comoͤ⸗ 
Zabr 392- diantinn an den Hof fam, mochte er fie 
" nicht einmal fehen, felbft auf dem Theas 

. ter nicht, und nach einigen Tagen ſchick⸗ 

te er fie mit Verachtung, ohne fir gefehen 

zu haben, wieder fort, indem er nur eis 

nen Beweis feiner Enthaltſamkeit, und 
denen, die mit ihm von gleichem Alter- 

waren, ein Benfpiel hatte geben wollen; 
“eine Eitelkeit, die glücklicher Weife zufeis 
nem Ruhme ausſchlug, die aber zugleih ., 
zeiget, daß felbft in der Tugend des Das 
lentinians noch viel jugendliches war. 
eine Er wohnte allen Rathsverſammlun⸗ 
diebe⸗ gen bey, und feiner wenigen Erfahrung . 
rechtigkeit. ungeachtet, zeigte er doch eine natürliche 
Klugheit, und alles Reiffe eines Alten, 
- Er hafte die Anfläger, und widerfegte . 
fih ihren Berfolgungen. Einige Perfonen 
von Adel wurden angeklagt, daß fie eine . 
Verſchwoͤrung wider ihn gemacht hätten, 
Der Präfect drang eifrig auf die Unter⸗ 
fuhung diefer Sache. Valentinian 
verfchob die Sache, und verbot alle ges 
richtliche Strenge die heilige Oſter⸗ 
zeit durch, in welcher man damals war. 
Einige Tage darnach, als man die Un⸗ 
terſu⸗ 


— — Een —————— 


’ Rayferth. xxv Buch. 403 


terſuchung wieder vor die Hand nahm, 
und den Aufſatz der Anklaͤger vorlag, ricfnian ıı. 

er zuerjt aus, daß es Verläumdungen Fbeodos 
wären. Er befahl, man follte die Ans Accadius, 
geflagren fo lange in Freyheit Taffen, big Jabr392- 
man fichere Beweife härte, daß fie ſtraf⸗ u 
bar wären. Diefe Beobahtung der Vils ' 

ligfeit brachte ihre Unfchuld bald an den 

Tag, und entwaffnefe aufs Fünftige die 
DBosheit der Anfläger. Bon feinen Uns 
terthanen geliebe, ſchonte er fie als feine 

Kinder, und wollte nie in neue Auflagen 
willigen. Sie Eönnen, fagte er, Die A 
alten nicht.ertragen; wäre esnicht 

eine unmenfchliche Grauſamkeit, fie 

noch mit neuen zu beladen? Er hats 

te indeß den Schag erſchoͤpft gefunden; 

aber durch cine weiſe Orconomie, und 
durh einen verringerten Aufwand in 
Dingen, die zur Pracht und zum Vers 

gnügen gehörten, hinterließ er ihn fehr 
reich. Er liebte feine Schweftern zärts 
lich; aber noch mehr liebte er die Gercchs 
tigkeit. Er lehnte die Entſcheidung eis 
nes Proceffes von fih ab, wodurd fie 
einem verwaiften Kinde den Beſitz eines 
Landgutes ftreitig machten, und verwies 

»die Sache an die ordentlichen Richter. 
Sie ließen endlich ihre Anfprüche fahren, 

Er 2 und 


* 
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T und man ſchreibt dieſe Großmuth den 
nian ii. Vorſtellungen ihres Bruders zu. 
Izodo⸗ Seine Gefalligkeit weckte die Hoffnung 
Arcadius. der heidniſchen Rathsherren wieder auf; 
Jaht 392. fie machten ihren Goͤhen zum Beſten eis 
4. nen neuen Verſuch. Die Deputirten, 
Fa Ag die fie nach Gallien ſchickten, baten fehr 
beidnihen um die Wicderherftellung der Privile: 
IUMDObETTER. gien ‚, die Gratian ihren Prieftern und 
Ambr, ep.;7. Zempeln genommen hatte. Die Abgöt: 
‚Idem de obirgep, die ſowohl am Hofe als bey der Arz 


tu Valent. R 
Baronius, meer in großer Anzahl waren, und noch 


— die vornehmſten Bedienungen hatten, ka⸗ 
| men mit ihren Bitten dazu; ihre Vor⸗ 
ſtellungen waren lebhaft und’ dringend. 

Der heilige Ambrofius, der mit der 
Sorge für feine Gemeine beſchaͤftigt war, 
„und von dem Unternehmen der Heiden 
feine Nachricht befam, Fonnte nicht, wie 
vor acht Jahren gefchchen war, den Muth 
des jungen Prinzen gegen eine fo maͤch⸗ 
fige Rotte ftärfen,, und dem Valenti: 
nian Foftete es immer viel, eine Gnade 
abzufihlagen. Er fand indeß in feiner Reli⸗ 
gion allein Stärfe genug zum Widerftans 
“ des er verwarf die Bittſchrift; und da 
die Deputirten ſich auf die Toleranz feir 
‚nes. Vaters beriefen, als welcher die“ 
Opfer nicht ganz abgefchafft hatte, fo ant: 
wortete ihnen” Dalentinian: Nun 


mwoblen, 
\ 
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wohlan, ich will dem Beyſpiele me ann 
nes Vaters und Bruders folgen: nianıı. 
alle beyde find Kayſer gewefen, ich Fodo⸗ 
muß fie alfo beyde nachahmen. Der Arcadius. 
erſte hateuch eure Privilegienniche Wr 39% 
wiedergegeben; Der zweyte hat fie 

euch genommen. XAom bitte eine 

iede andere Gnade von mir; es ift 


meine Mutter; es bat ein Recht auf 


- meine Zärtlichkeit; aber ich bin 


dem Urheber meines Heils Gehor⸗ 
ſam ſchuldig. 

Die gluͤcklichen Eigenſchaften des jun⸗5. 
gen Prinzen machten dem Occidente zu ehgne 
einer langen Gluckfeligfeit Hoffnung. Es Arbogafts. 
fehlte aber dem Dalentinian nod an Ar ya. 


jener Standhaftigkeit, welche einen fühnen Zot.1. 4- 


und auf feine Dienfte ſtolzen Unterchan, 205 15°35- 


Soz. 1, 7.0.22. 


der das Leicht vergeflen kann, was cr fei- Philoft. Luz. 
nem Herrn ſchuldig ift, weil er glaubt, Ger ı 7. 


ſein Herr fey ihm alles fchuldig, in. der 2. 35. 


‚Untermürfigfeit zu erhaltin weiß. Ar⸗ Are 
bogaft, von dem wir ſchon geredet ha’ hit. Franc. | 


- ‚ben, hatte am Hofe den zweyten Rang ges! “9. 


‚habt, fo lange Bauton lebte, der wie 
er ein Sranfe von Geburt war. Da dies 
‚fer, als ein fchr geehrter Mann, vor dem 
‚Kriege mitdem Maximus geftorben war, 


ſo hatte fih Arbogaſt in diefem Feldzuge 
- hervor getham Er hatte die Micderlage 


Ec 3 bee 
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— der rebellifchen Parthey in Gallien vollenz 
ee der, und Theodofins harte ihn beym 
Theodo⸗ Valentinian gelaflen, um ihn mit feis 
— nen Rathſchlaͤgen und mit ſeiner Tapfer⸗ 
Vvadht ʒyꝛ⸗ keit zu unterſtuͤtzen. Dieſer Kriegsheld 
hatte durch ſeine Uneigennuͤtzigkeit, durch 
feine gemeine und umgaͤngliche Lebensart, 
durch feine Liebe zur Gerechtigkeit und 
durch fine Freymuͤthigkeit die Hochach⸗ 
tung und Liebe der Soldaten gewonnen. 
Man wußte es ihm Dank, daß er mit 
dem Prinzen frey heraus redete; ja man 
ſchrieb ihm die Tugenden des Kayſers mei⸗ 
ſtentheils zu. In kurzer Zeit ſahe er ſein 
Anſehen fo'geftiegen, daß er ſich unabs 
hängig glaubte, und den Titel eines Ges 

nerals der Armen annahm, ohne ihn von 
feinem Herrn befommen zu haben, | 
6. Valentinian wurde die Gewalt, die 
Dfienbare, fein Unterthan an ſich gebradht hatte, zu 
Selalen ihm fpät gewahr, und wollte fi von diefer 
und dem va⸗ Scloverey los machen. Als er eines Tası - 
lentinian. 5 auf dem Throne faß, und din Ars 
bogaft mit drohender Mine anfaht, gab 

er ihm eine Schrift in die Hand, worinne 
er ihm die Würde eines Generals. nahm.“ 
Dierer hatte fie kaum mit einem Blicke 

angefehen, als er voller Stolz ausrieft 

Ich habe diefe Würde nicht von dir, 

und du wirft auch derjenige nicht 


feyn, 


ds 


nn — 
— — —— — — 
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ſeyn, der mir fie nehmen kann. 
Zu gleicher Zeit riß er die Schrift in man ı.. 
Stüden, und gieng fort. Die Zeind: Throdo⸗ 
ſchaft brah von diefem Angenblicke an Arcadius. 
aus, und die Soldaten nahmen offenbar Sehr 392. 


die Parthey dee Generals. Sie achtes 
teten weiter auf nichts, als was er ihnen 


fagte, oder was ihnen felbft belichte, und 
Dalenrinian gab fid) vergebene Mühe, 
fie in Ordnung zu erhalten. In feinen 


Palaft zu Vienne eingefcbloffen, und faſt 


auf’ den Etand ciner Privarperion eins 
gefhränft, hatte er weder in militaris 
ſchen noch in bürgerlihen Angelegenheis 
gen etwas zu fprechen. Miemand wagte 


e8, fih anden Prinzen zu wenden, oder den. 
DBefchlen zu gehorchen, die er entweder - 


mündlich oder fhriftlih gab, wenn fie 
niht Arbogaft- vorher: gebilligt hatte, 
Die Freunde des Kayfers wurden von 
dem Generale gchaßt, und fahen fich bald. 
feiner grauſamen Eiferfucht aufgeopfert. 
Er trieb die Kühnheit fo weit, daß er vers 
ſchiedene vor ſich fodern lich, und am 
geben ſtrafen wolle; Dalentinianaber 
antwortete darauf mit Standhaftigfeit: 


Er wolle fich, wohl hüten, ihm une 


ſchuldige Perfonen aussuliefern; . 


er bielte fich felbft des Todes wuͤr⸗ 


dig, wenn er fein Leben mit dem 
Er 4 Leben 


yı 
v 
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AI geben feiner Freunde erfaufte; wenn 

vionn.  Arbogast nach Blute Dürftere, fo 

and. folie er lieber das Blut ſeines Heren 

Arcadius, vergießen. Man erzählt, daß Valen⸗ 

Jahr 392 tinian, da er eines Tages in Hitze ges 

2 riech, einem Soldaten von der Garde 

din Degen aus der Hand habe reiffen 

wollen, um den Arbogaſt umzubringen, 

und daß, da man ihn zurüd hielt, er 

diefe ungeſtuͤme Hige anders ausgelegt, 

und gefagt habe, feine Abſicht ſey gewes 

fen, ſich felbft zu ermorden, -weil er eg 

nicht vertragen fönne, den Nahmen eineg 

Kayſers zu führen, ohne das Anfehen defr 

ſelben zu haben. Arbogaſt aber ließ 

ſich won diefer Rede nicht bienden, indem 

er wohl cinfahe, daß er nicht fange mehr 

unter der Zahl der Lebendigen feyn würz 

de, wenn er dem Valentinian nicht 
zuvor kaͤme. 

RED in Deu Kayfer, der im Arbogaſt einen 

Stalien. © noch gAährlichern Feind fahe, als Maxi⸗ 

Ambtof,. ep- mus geweſen nahm feine. Zuflucht zur 

" Ydem ae ori. Großmuth feines Collegen. Er fchrieb 

pen san den Theodofius, daß, ohne einen 

Ambeof, ſchleunigen Beyſtand, ihm fein andereg 

se Mittel übrig wäre, als felbft zu fommen, 


Gloff, 


in voce Und fih in feine Arme zu werfen. In 


Silenciarius. ſolchen Unruhen war Dalentipian, als 


Till. vie d z 
5. Ambrog er erfuhr, daß cine Armee der Barba⸗ 
art, 77. 


von 


— 


N 
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zen, welche andere Barbaren verfolgte, Fern 
fi den julianifhen Alpen näherte, und man ı1. 
daß, nachdem fie Illyrien verheert, und Zueobge 
viele Gefangene gemacht hätte, fir einen Arcadius, 
Einfal in Stalien zu thun drohete. Die Jabrt 392 
Geſchichte ſaget nicht, was es für Bars 
baren geweſen. Das Schrecken hatte 
ſich bis nach Meiland ausgebreitet. Man 
wollte ſchon den Weg uͤber die Alpen mit 
einer Mauer verſperren. Flavian, Prär 
fectus Praͤtorio, und andere.von den ans 
gefehenften Männern, lagen dem heiligen 
Ambrofius an, daß er ſich zum Kayfer 
begeben, und um ſchleunige Hülfe anfus 
hen follte. Der Prälar hielt es für feis 
ne Schuldigfeit, die Sache zu übernehs 
men, und nad Gallien zu gehen; da er 
aber erfuhr, daß Valentinian felbft bes 
fchloffen habe, nad Italien zu kommen, 
und es zu vercheidigen , fo blieb er zu 
Meiland. Der’ Kayfer machte in der 
That zu diefer Reiſe Anftalt, als man ihn 
benachrichtigte, der heilige Ambrofius 
werde an den Hof fommen, und die Ges 
fahr entferne -fih immer mehr und mehr 
von Italien. Die Barbaren hatten vor 
dem jungen Prinzen Achtung; fein beſchei⸗ 
denes Wefen und feineEhrliebe haften ihm 
ihre Zuneigung gewonnen, Da ſie ſich 
mit ihm in feinen Krieg einlaffen wollten, 
. eg fo 


1’ 


ie Geſchichte des morgenl. 


Dalent:s 


mnian Il. 


Theodo⸗ 
ius. 
readius. 
Jahr 392. 


ſo zogen ſie ſich wieder zuruͤck, nachdem 
fie die Gefangenen heraus gegeben hat⸗ 


‚ten, und entfchuldigten fih wegen ihres _ 


Einbruchs und wegen der verübten Feind⸗ 
feligfeit, mit der Nothwendigkeit, ihre 
Feinde zu verfolgen, und mit der Unwifs 
feuheit, da fie nicht gewußt härten, daß 
ihre Gefangene Unter‘hanen des Valen⸗ 
tinions wären. Diefer Prinz erwarte⸗ 


‘te den Ambrofius mit Ungeduld. Er | 


war damals noch nicht getauft; -und ob 
es gleich in Gallien verfhiedene ihrer Heiz 


ligkeit wegen berühmte Bifhöffe gab, als 


Martin zu Tours, Deiphidins zu 
Bourdeauf, Victricius zu Rouen, fo 
wollte er doch am liebften von dem Bi⸗ 
ſchoffe zu Meiland die Taufe erhalten. 
Er hoffte außerdem, daß diefer Prälat 
die ftolze und frogige Gemüthsart des 
Ar bogaſts werde bändigen fönnen. Dies 
fer Barbar, ob er gleich ein Heide war, 
hatte doch eine vollfommene Chrerbies 
gung vor dem heil. Ambroſius. Man 
erzählt, daß, als er einft mic fränfifhen 
Königen, die er überwunden hatfe, an 


der Tafel faß, und diefe ihn fragten, ob 


er den heiligen Ambrofius Fenne, er 
ihnen geantwortet habe, er kenne ihn nicht 


nur, fondern er fpeife auch öfters mit 
ihm; worauf diefe ausriefen: Es ift 


‚nicht 
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nicht. zu verwundern , daß du flers Zt 
fiegreich bift, da du den zum Sreumsnian 1. . 
de haft, der zur Sonne fager: Stehe E15 
ftill! und Die Sonne ſtehet. Arcading, 
"Als aber Valentinian erfuhr, daß Jahr 392- 

Ambrofius feinen Vorſatz geändert haar 
be, und nun von Meiland nicht wegfom: nian ıdft 
men werde, gieng es ihm ſehr nahe. Er nbronus 
ließ ihm ſogleich zu wiffen thun, daß er, rufen. 

fo gefhwind als möglich kommen fole,um 
ihn mit dem Arbogaft ausjuföhnen, und 
noch vor feiner Abreife aus Gallien die 
Zaufe zu geben. Denn obgleich feine 
Gegenwart in Italien nicht mehr nöthig 
war, fo hatte er doch die Abficht noch 
dahin zu gehen, um dem Theodofins näs 
her zu ſeyn; und die Furt, die Arbos 
gaſt deßwegen hatte, war cs au, die 
ihn noͤthigte, die Ausführung feines Vor⸗ 
habens nicht länger zu verfchichen. Das 
Verlangen des Dalentinians den heil. 
Ambrofius zu fehen, war fo hefftig,daß, 
da er gegen Abend einen von feinen Sis 
Ientiariern von Vienne abgefchickt hatte, 
er den zweyten darauf folgenden Tag 
ſchon fragte, ob er noch nicht zurück ges 
fommen wäre, und ob Ambrofins unter 
Wegens fey, Das ift das crftemal, dag 
der Dahme der Silentiarier in der Ges 
ſchichte angetroffen wird, Es waren 

Dediense 


4 
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Se Bediente des kayſerlichen Pallaſts, die 
nian 11. um das Zimmer des Kayfers Wache hal⸗ 
Frei ‚ten mußten, um alles Geräufche und Laͤr⸗ 
Arcadius: men davon zu entfernen. Man bediente - 
Sabt 392: ſich ihrer aber auch zu Eommißionen, die 
— beſonders geheim gehalten werden ſollten. 
Der fromme Praͤlat machte ſich ſogleich, 
nach erhaltenem Briefe des Kayſers auf 
den Weg. Ob er gleich der Biſchoff ei⸗ 
ner der reichſten Kirchen in der Welt war, 
ſo war er doch ſo arm, daß er nicht ein⸗ 
mal ein eigenes Pferd hatte, ſondern ſich 
des oͤffentlichen Fuhrwerks bedienen muß⸗ 
te. Unterwegens noch, als er uͤber die 
Alpen gieng, erfuhr er das tragiſche En⸗ 
de des Valentinians, und kehrte wie⸗ 
der um auf dem Wege, den er gekom⸗ 
men war, und den er ietzt mit ſeinen 

Thraͤnen benetzte. | 
Nachdem Arbogaft im Gcheim alles 
Tod des Va⸗ veranſtaltet hatte, um einen von feinen 
eimiane Creaturen auf den Thron zu feen, vers. 
; Aug. eiv. l.5. zog er auch nicht weiter, fein graufameg 
Gnbrepgz. Vorhaben auszuführen. Der Tod des 
RE Dalentinians_mwird von den Schrifts 
Velen felern auf verſchiedene Art erzählt. Eis 
Hier, ep. 3. nige fagen, er fen von feinen Kammer; 
Zen 1? herren und Verfehnittenen im Bette er- 
Soc.15.0.25. flicft worden. Andere erzählen, Ar⸗ 
N hogaſt habe ihn mit eigener Hand ums 
— gebracht, 


— 


4 


— 
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gebracht, als er mit einigen feiner Offi — 
ciere außerhalb der Stadt Vienne ſich mitnan ı1. 
Leibesuͤbungen befhäfftigte, Mach der, ,go00" 
gemeinften Meynung fage man rer habe Xrcabius. 
fih nach der Mittagsmahlzeit in eineni Jabr.392- 
Garten feines Pallafts am Ufer der Rhonepniton, ı.ız. 
ein Vergnügen gemacht, und. da indefe- — 
feine Leute zum Eſſen gegangen waren, hg7 
haͤtte er niemanden weiter um ſich gehäbt, — — 
als die vom Arbogaſt abgeſchickten Moͤr⸗ m 


* der, welche ihn erwürgten, und mit fei: Marcel, Chr, 


Baronius. 


nem eigenenSchnupftuche an einen Baum pagi ad Bar. 


feiner N und — Gott fuͤr 


hiengen, um die Welt zu bereden, er ha: ee: Tur, 


be ſich felbft das Lehen genommen, Vie⸗ a: 
le glaubten es wirflih, und Schriftftel-Til. vie de 
ler, deren Anfehen nicht gering ift, habenan mn 
ſich hintergehen laffen. Der heilige Au: Idem Thtod, 
guſtinus will über feine Todesare Ahr 
nicht deutlich erflären. Aber‘ die gob: 
fprüche, die ihm der heilige Ambroſius 

giebt, laſſen feinen Zweifel übrig, daß, | 
diefer Prinz das Opfer der Wurh füiner 

Feinde, und nicht einer ftrafbaren Vers 
zweiflung geweſen ſey. Diefer fromme 


Biſchoff, der in den Grundfäßen des 


Ehriftenthums fo wohl unterrichtet war, 
behauptet ohne Bedenken, er fen mit der 


‚Gnade der Taufe geftorben, weil er fie 


eifrig verlangte. Er zweifelt nicht an . 


feine 
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Trronor feine reine und unſchuldige Seele zu bit- 
fins. ten, fo off er das heilige Opfer am Alta⸗ 
—— re verrichten wuͤrde. Man ſagt, Va⸗ 
lentinian habe, da er ſich unter den 
Haͤnden der Moͤrder geſehen, weiter nichts, 
als dieſe Worte geſprochen: Ach! 
wie wird es meinen ungluͤcklichen 
Schweſtern ergehen? Er ſtarb den 
funfzehnten May, den Tag vor Pfingſten, 
in einem Alter von zwanzig Jahren und 
etlihen Monaten, nachdem er, fit dem 
Tode Dalentinians I den Titel Augus 
ſtus ſechzehn und ohngefähr ſechs Mona⸗ 
. te geführt hatt. Man muß aber den 
"Anfang feiner Regierung eigentlih nur 
von dem Tode des Gratians an rechnen, 
welcher die Zeit, die er feinen Bater über: 
lebte, die Regierung allein führte. Va⸗ 
Ientinian Il hat demnach nicht länger 
als acht Jahr, acht Monate und zwanzig 

‘ Tage regiert. 
10. Eine fo ſchwarze That machte, daß der 


Sein Ber ganze Dccident vor der fürchterlihen Ges . - 


— ep. walt des Arbogaſts erzitterte. Man 


wagte es nicht die Diener feines Verbre⸗ 
eu Valene. chens aufjufuchen und zu beftrafen. Um 

Zor 4 fh indeß nicht felbft als ftrafbar zu ers 

‚&. Ambrof, flären, verhinderte Arbogaſt nicht, dem 

xt 7. Kayſer die gewöhnlichen Ehrenbezeuguns 
gen zu erweifen, Das Leichenbegängniß 

& wurde 
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wurde fogleich am folgenden Tage, oder 


— DU 1 
Theodos 


am Pfingftrage felbjt angeftelle. Der fius. 


Körper wurde fodann nach Meiland ges 
bracht, um dafelbft begraben zu werden, 
Der ganze Weg war überall mit Volke 
angefüllt, welches häufige Thraͤnen vers 
goß. Man beweinte den Berluft fo vies 


“_ Ier Tugenden, die eine ſchlechte Erzichung 


nicht hatte erſticken koͤnnen, und die in 
ihrer erften Bluͤthe einſt reife Fruͤchte 
verfprahen, Die Barbaren bezeigten 
nicht weniger Empfindlichfeit, als feine 
rechten Unterthanen; fie bedauerten feine 
Gerechtigkeit und Treue in Beobachtung 
der Tractaten, Aller Schmerz aber, alle 
- Berrübniß fand fich in dem Herzen feiner 
beyden Schweftern, Juſta und Grata, 
beyfammen. Sie verliefen den Sarg 
nicht, bis nah Meiland; und die beyden 
Monate hindurch, die man den Körper 
ihres Bruders unbegraben fichen ließ, 
brachten fie ganze Tage und den größten 
heil der Nächte mit Seufjen und Thräs 
nen bey ihm zu. Theodofius, der. an 


ihrer Berrübniß aufrichtig Antheilnahm, . 


hielt es für feine Pflicht, ihnen durch cin 


Schreiben Troft zuzuſprechen. Erfchrieb 


auch an den heiligen Ambrofius, deſſen 


zärtlihe Neigung zu diefem Prinzen ihm 


befannt war. Er machte Berordnungen 
| wegen 


Arcadius. 
Jahr 392. 


416 Gefchichte des morgen! 


2 —— wegen ſeines Begraͤbniſſes zu Meiland. 
* Ambroſius hatte ein Grab von Porphyr 
pin zurecht: machen laffen; der Körper wur⸗ 
* de darinnen dem Gratian zur Seite beys 
gefeßt. Was aber das Degräbniß des 
Valentinians am meiften zierte, war 

die obrede, die ihm der heil. Ambroſius 

hielt, und die wir mod) haben, da hinges 

gen dag Grabmal längft zerftöhre und 


verfallen ift. Die Religion felbft ift es, 


Die durch den Mund eines großen Bis 


ſchoffs feufzet, und ganz, mit unfterblis 
chen Gegenständen befchäfftige, ift fie wei 
niger beforgt, der Eitelkeit des Redners 
— zu geben, ſich zu zeigen. 


Es iſt gar nicht zu zweifeln, daß Ar⸗ 


Cgeriu boyaft nicht die Früchte feiner Miſſe⸗ 
Ambr. ep.57. that bald zu erndten gewänfcht habe, OB 
eg er num gleich Fühn genug gewefen war, 
ec). 60. 61. feinen rechtmäßigen Prinzen vom Throne 
erg zu ſtuͤt zen, ſo wagte er es doch nicht, da 
Claud. in. erer als ein Barbar gebohren war, ſelbſt 
IV. Confulat. auf denſelben zu ſteigen. Es war noͤ⸗ 


vie epit. thig, daß er die Roͤmer, unter dem Nah? 
Oro 


7 men eines andern Beherrſchers, gewoͤhn⸗ 


EEE 2. te; ihm zu gehorchen. Er ſuchte einen 
Theod. 1.5. Mann, der grade fo viel Verdienſte hätte, 


Soz.1.7.c.25. als nöthig wären, feine Wahl nicht läe 


Philofl 1.12. cherlich zu machen; aber auch grade fe 


Zof. ı. PR wenige, daß er ſich nicht: ———— Fönnte, 
wenn 


— 
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wenn es Zeit waͤre, ihm wiedet zu ſtuͤ ñ— 
zen. Er warf die Augen auf den Eu⸗ u. 
genius, einen Mann, der den Miffen, "Gunpins. 
Übaften oblag, und die Rhetoric gelehrt . 
hatte, Ricomer hatte an diefen Rhe⸗ Profp.Chros 
tor Geſchmack befommenz er ‚hatte ihn Ida: fi 
zu feinem vertrauteften Freunde gewählt, Marcel: Ohr, 
und als er in die Dienfte des Theodo⸗ une 
fins trat, empfohl er ihn feinem Lands: 

mann, dem Arbogaſt, als einen Mann, 

auf den man ſich in Dingen, welche Klug 

heit und Treue erfoderten, verlaffen Eöntts 

te. Arbogaft fand am Kugenius al: 
les, wozu ihm Ricomer Hoffnung ges 

macht hatte. Er machre ihn zu feinem 
Vertrauten; und da er ale Aemter am 

Hofe nach feinem Gefallen beferte, fd _ 
verfchaffte er ihm die Würde eines kay⸗ 

ferlihen Geheimſchreibers. Eugenius 

war ein Chriſt, ſo wie Arbogaſt ein 

Heide; das iſt, ſie hatten im Herzen alle 

beyde keinen andern Gott, als ihren Stolz. 
Der Geheimſchreiber war indeß vorſichtig 

genug, daß er ſich von ſeinem Gluͤcke nicht 

blenden ließ, und ſich ſehr beſcheiden aufs 

fuͤhrte, um wenigſtens den aͤußerlichen 
Schein eines rechtſchaffenen Mannes zu 

aben. Der heilige Ambrofius ſelbſt 

ieß ſich von ſeiner Heucheley hintergehen, 

und beehrte ihn mit einer aufrichtigen 

V Theil. Dd Freund⸗ 


/ 


Theodo⸗ 
"fins. | 
Arcadius. 
Jahr 392. 
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—— Freundſchaft. Als Arbogaft dem Bus | 


genins die großen Abſichten entdeckte, 
die er fiinetwegen hätte, Foftete-es ihm 
Mühe, die Einwilligung in den Mord 


des Kanfers und in feine eigene Erhebung 


von ihm zu erhalten. Dasernftliheund - 
heftige Anlegen eins Befhügers, der 
ein fürchterliher Feind werden Fonnte, 
überwand endlih den Kugenius. Er 


- wurde dazu durch die fhmeichelhaften 


12, 


Betruͤbniß den 


Prophezeyhungen der Wahrſager und 
Zeichendeuter noch mehr aufgemuntert, 
deren Berfprechungen, ob fie gleich alles - 
mal erträumt find, dennoch bisweilen ers 
fülle werden, weil fie zum Laſter und zu 
Schandthaten anfrifhen. Sogleich nach 
dem Tode. des Valentinians, wurde 
Eugeniiis zum Kayfer von den Soldaten 
ausgerufen, über die Arbogaft mit una _ 
umfchränfter Gewalt gebot. Afrika war. 
unter allen abendländifchen Provinzen die 
einzige, die ihm nicht gehorchen, und von 
niemand anders, als. vom Theodofins, - 
Befehle annehmen wollte, i 

Eine fo traurige Begebenheit machte. 


des Theodor ganzen Hof zu Eonftantinopel ber 
dus. 


fäue 
Zoi,l, 4. 


ſtuͤrzt. Die Kayferinn ließ ihre Berrübz 
‚niß ausbrechen. Theodofius, über den 
Verluſt feines Schwagers untröftlich, den 


er als feinen Bruder liebte, machte fich. 


den 
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den Vorwurf, daß er ihm nicht gefchwind Ipeoss, 

genug zu Hülfe geeile ſey. Er fahe im fius. 

Arbogaft nun weiter nichts, "als einen Ycneiner 

Mörder, und im Eugenius einen Boͤſe⸗ 

wicht, der durch ein entfeliches Buben 

fü die Ehre erfauft harte, fein College 

zu ſeyn. Das Verlangen nach einer bils 

ligen Rache war mit Unruhe vermifcht. 

Er fannte die Eriegerifchen Talente des 

Arbogaſts, und der Ruhm des Zuges 

nius machten ihm diefen Tyrannen fürchs 

terlicher, als er war. Indeß befann er 

fi) nicht lange, fondern beſchloß auf der 

Stelle, diefe graufamen Gewalithaͤtig⸗ 

keiten zu rächen, und wenn es ihm auch 

Reich und Leben Foften ſollte. Erbes - 

ſchloß feine Infanterie in Perfon anzus 

führen, und das Commando der. Cavale⸗ 

tie dem Ricomer zu geben, deffen Much 

und Geſchicklichkeit ihm fartfam befannt 

waren, Aber der Tod entriß ihn zu eben 

der Zeit diefen tapfern General. 

> Während daß er ſich mit diefen Pro gygenius- 

jecten beſchaͤftigte, erhielt er eine Gefand: ſchickt Abge: 

fhaft vom Eugenius, Ein Athenien- ſaudte an 

fer, Nahmens Rufinus, war die Haupt⸗ Rufl.2. e.zr. 

perfon dabey; und da der Tyrann wußte, Aermne vie 

daß Theodofius eine große Achtung ger de S-Ambrog 

gen geiftlihe- Perfonen hatte, fo hatte —— 

verſchiedene Biſchoͤffe und Prieſter geriö-S- Ambtoſ. 
en Dd2 00 hg 


\ 


—— 
Theodo⸗ 
ſius. 


Arcadius 
Jahr 392. 
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thigt, dieſen Geſandten zu begleiten. 
Rufin, der weder einen Brief vom Ar⸗ 
bogaſt mitbrachte, noch ſonſt ſeines 
Naͤhmens Erwaͤhnung that, ſprach blos 


im Nahmen des Kugenius, und verlang⸗ 
"te, daß Theodoſius ihn als Kayſer im 


Occidente erkennen ſollte. Da aher die⸗ 
ſer Prinz durch einige Worte zu verſte⸗ 
hen gegeben hatte, daß er den Arbogaſt 
fuͤr den Urheber der Empörung anſaͤhe, 


ſo ſuchten die Biſchoͤffe ihn zu rechtferti⸗ 


gen; fie verſicherten, dieſer General habe, 
an dem Tode des Valentinians keinen 


Antheil gehabt. Ihre ſchlechte Verthei⸗ 


digung diente ihnen weiter zu nichts, als 
daß ſie ſich ſelbſt den heimlichen Zorn des 


Theodoſius zuzogen. Er ließ ſie einige 


Tage auf Antwort warten, verbarg aber 
endlich noch ſeinen Unwillen, um die Fein⸗ 
de nicht zu zeitig dafuͤr zu warnen. Er 
beehrte ſogar die Deputirten mit einigen 
Gefchenken, und ließ fie mit Erklaͤrun⸗ 
gen von ſich, welche dem Kugenius nicht 
alle Hoffnung zum Vergleich benahmen. 
Das uͤbrige des Jahres und das folgende 


brachte er mit Zuruͤſtungen zu dieſer wich / 


hen feinem unrechtmaͤßigen Def: des 


tigen und gefaͤhrlichen Unternehmung zu. 
Der Tyrann ſuchte auch den Ambroſius 
auf ſeine Seite zu bringen, deſſen Anſe⸗ 


hrons 
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Throns einen Schein hätte geben koͤnnen ⸗' 


er bat ihn in Briefen um die FortfegungZDsodor 


% 


feiner Freundfchaft, erhielt aber Feine ikecadius. 
Antwort darauf. In der folgend:n Zeit Jabr 39% 
indeß ſchrieh der fromme Biſchoff, aus 
Gefäligfeit gegen gemiffe Perfonen, die 
ihn um feine Empfehlung baten, mit als 
fer einem Kayſer gebührenden Ehre:bies 
fung an ihn, Sein erftes Stillſchwei⸗ 
gen verdient alles Lob; feine Gefaͤllig⸗ 
feit aber hat einer Berthiidigumg nörhig. 

Der Hof ju Eonftantinopel wurde da? 
mals durch eine von d’n außerordentli- Aufn Yrdfa 
ben Begebenheiten beunruhigt welche — 
langer Zeit die Menſchen erſchrecken, ohnch'aud. in 
fie yon ihrem Stolze zu heilen. Rufın, zer — 
der dieſes Jahr Conſul war, konnte none 
Zeit nicht erwarten, da cr Präfectusr. age ın 
Prätorio ſeyn würde; die hoͤchſte Stufe 38. !es. 9. 
der Ehre, auf welche ein Unterthan ftei- Bel. — 
gen konnte. Tatian war ſeit vier Jah *. 33612. 
ren im Beſitz dieſer Wuͤrde, ſo wie er audı. er F * 
die Gunſt des Prinzen beſaß. Sein na: les. 2. 


Pıgi ad Bar, 


rürlicher Stolz und Troß reitzten die EisTill, Theod, | 


ferfuchr des Rufins noch mehr. Seine. zı.nou 
Sohn Procnlus befleidere die were” 
Würde des Reichs, indem er Präfeet zu 
Conſtantinopel war. Rufin fahe ein, 
daß er. dem Tatian die Präfeitur nicht 
am loͤnnte, wenn er ihn nicht vorher 

Dd 3* um 


ersten 
Theodor 


fius, 


Arcabius: 


Jahr 392. 
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um die Gunſt des Kayſers braͤchte. Bey⸗ 
de nun, Vater und Sohn, waren nicht 
gan; untadeliche Maͤnner: man beſchul⸗ 
digte ſie, daß ſie Concußionen machten, 
die Güter unſchuldiger teure confiſcirten, 
ohne Befehl des Monarchen außerordent⸗ 
liche Auflagen errichteten, Privilegien 
nach ihrem Gefallen gäben und einzögen. 


- Wenn Proculus, der Sohn des Tas 


tians eben der Graf des Orientsift, der, 
im Jahr 384. feiner Graufamfeiten we⸗ 
gen abgeſetzt wurde, ſo waͤre er in der 
That der Ausſchweifungen faͤhig geweſen, 
die man ihm und ſeinem Vater Schuld 


‚gab. Aber es iſt nicht wahrſcheinlich, 


daß Theodoſius ‚einen Mann, der ſich 
einer geringern Würde nicht würdig bes 
wies, noch zu einer höhern hätte erhe⸗ 
ben ſollen. Rufin, der in dem Verhal⸗ 


- ten der beyden Präfecte Gelegenheit zur, " 


VBerläumdung fand, durfte nur, wenn. 


er ſie ungluͤcklich machen mollte , ihre. 


Handlungen noch mehr anſchwaͤrzen, ihre 
Fehler vergroͤßern, und fi e zu. wirflichen 
Verbrechen machen. Tatian wurde auch), 


auf geſchehene Anklage, genoͤthigt, fein 


Amt niederzulegen, und Rufin kam an 
feine Stelle. Der neue Praͤfectus Praͤ⸗ 
torio ließ ſich Commiſſarien ernennen, die 


mit Abe das Mergelten, feines VBorgäne . > 


gers 
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gers unterfuchen follten; er war indeß di 
Seele der ganzen Unterſuchung, und fius. | 
fein Wille folkte endlich den Ausſpruch gine 
thun. 
Proculus der von einem unverſoͤhn⸗ 15. 
lichen Feinde weder Gnade noch Gerech⸗ Prowins 
tigkeit erwartete, hielt es fürs Beſte, fich verurrb-üt, 
durch die Flucht gegen eine unvermeidli- —— 
che Verdammung in Sicherheit zufegen. 
Aufin wurde darüber unruhig. Außer 
dem Verdtuſſe, daß er fich feinen Raub 
habe entgehen laffın, fürchtete er den lis 
fligen Kopf und die Unterftigung des 
Proculus, wodurd alle feine Maaßre⸗ 
geln vereitelt werden fonnten. Er bes 
trog daher den Tatian, durch Verſtel⸗ 
fung, Berfprehungen und Schwüre, und 
brachte es ſo weit, daß er ihn einſchlaͤ⸗ 
ferte und bewog, ſeinen Sohn zuruͤck kom⸗ 
men zu laſſen. Tatian und Proculus 
wurden nun fogleih ins Gefaͤngniß ges 
feet, man machte ihnen den Proceß in 
wenig Tagen, und beyde wurden verurs 
theilt, der- Sohn, den Kopf zu verlichren, 
und der Vater, gehangen zu werden. Man 
führte fie den fechiten December nach dem 
Dvartiere der Stadt Syqves genannt, 
auf der andern Seite des Canals, wel: 
ber dın Hafen zu Eonftantinopel macht: 
heut zu Tage heißt es die Vorſtadt Ga⸗ 
— Dd4 lata. 
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7 lata. Dem Sohne wurde zuerft ‚der 
Kopf abgeſchlagen; und man war fhon 
im Begriff, das Urtheil auch am Vater 
zu vollzichen, als ein Courier vom Rays 
fer anfam, und allen beyden Begnadis 
gung brachte. Rufin hatte diefen Cou⸗ 
rier mit Borfag aufgehalten; er Fam ins 
deß doch noch zeitig genug, um dem Tas 
tian das $cben zu retten, Dieſer uns 
gluͤckliche Vater brachte den Reſt feiner 
Tage in einem traurigen Exilio zu, wo er 
ſeinen Sohn und ſein Ungluͤck beweinte. 
Er ſtarb vor dem Jahre 396. 
16, Man zweifelt noch, er fie wirflich den 
hr finden; Top verdient hatten, und das unregels 
Burdp ver, mäßige Verfahren, in Anfehung ihrer 
(hrdene, Berurrheilung, üft daran Schuld. Es 
Theosofing iſt aber gewiß, dag Rufin fie dem Theo⸗ 
beſchimpft. doſt ige nicht anders, als des Todes ſchul⸗ 
dig, vorſtellte. Sobald Tatian vom 
Amte geſetzt war, gab dieſer Prinz ein 
Geſetz, welches die Concußionsmacher 
zum Tode verdammte; vor der Zeit waren 
ſie nur mit einer Geldbuß⸗ belegt worden. 
Aber, ſagt Theodoſius in dieſem Geſe⸗ 
tze, man kann auf dieſes Verbrechen 
keine zu harte Strafe ſetzen. Er be⸗ 
fahl, daß die vom Tatian confiſcirten 
Guͤter wieder heraus gegeben werden ſoll⸗ 
ven, Er nahm den Provinzen die —* 


* adius. 
Jahr 39% 


AM. — — — — — 
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diefen Praͤfect aufgelegten Steuern wie 5 
der ab. Mangab vor, Proculus habe, um fius. 
fi) Anhänger zu verjchaffen, verchhiede aan 
nen Einwohnern zu. Conftantinopel die 
Wohlthat erwiefen, und fie, ohne Vorbe⸗ 
wuſt des Prinzen, in das Verzeichniß des 
ver gefezt, welche Brodt ausgerheilt bes | 
“famen. Der Kanfer lieg fie ausftreichen, 
und hob damit die Freygebigkeit dee Pros 
culus auf. Ein Gefig des Arcadins, 
das nach dem Tode des Rufins gegeben 
worden, ftelt die Ehre der Provinz, Ly⸗ 
cien wieder her; es giebt den $yciern dag 
Recht, Aemter zu befigen, und verbietet, 
fie mit irgend einem fbimpfliden Nahe 
men zu belegen. Es wird in diefem Ges 
ſetze des Tarians Erwähnung gethan ; es 
drückt fichaber auf feinen Punct auf eine 
fehr dunfele, und ganz und gar zweydeu⸗ 
tige Weife aus, . Einige glauben, fein 
Andenfen werde darinne aufs neue bes 
ſchimpft, weil Tatian in Macedonien 
gebohren, und er es felbft war, der wähs 
rend feiner Präfectur die Lycier beſchimpft 
Hatte, Andere hingegen meynen, Tas 
tion fey ans Lycien gewefen; die ganze 
Provinz habe an feiner Schande Antheil 
gehaht; die Lycier wären für infam und 
aller Aemter unmürdig erklärt worden, 
nund Arcadius habe on diefes Geſetz 


d zu 





ſius 
Jahr 392 
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zu gleicher Zeit das Andenken des Ta⸗ 
us. tians wieder hergeſtellt, da er den unge⸗ 
Ireadius. rechten Schimpf, den feine Landsleute von 
ihm erhielten, abwiſchte. 
17. Es war fhon überall zur Gewohnheit 
Beikt au geworden, die Kirchen als unverleglidhe 
ädte. Freyſtaͤdte anzufehen. Die Bifchöffe und 
An 9 die Geiftlichfeit nahmen alle diein Schuß, 
er bi Ge. die dahin flüchteten, und die Miſſethaͤter 
7 felbft.fahen fi) da vor den ‚gerechteften 
Nachſteliungen in Sicherheit. Diefe 
Ehrerbietung, die man heiligen Dertern 

mit alem:Nechte erweiſet, gab, zu allers 

band Mißbraͤuchen Anlaß. Theodofins 
verordnete, daß die Schuldner des Fiſcus, 

' die fih an einen ſolchen Ort fluͤchteten, 

um ihre Ruͤckſtaͤnde nicht bezahlen zu 

dürfen, mit Gewalt heraus gezogen wer⸗ 

den, oder die Bifchöffe gehalten feyn ſoll⸗ 

gen, fiir fie zu bejahlen. Wir werden in 

der Folge verſchiedene Abänderungen in 

den Gefetzen der Kayfer wegen der Frey⸗ 

ftädte finden. Ä 23 

— Arbogaſt, der im Occidente unter dem, 
af Nahmen des Kugenius regierte, ſahe 
gan die wohl voraus, daß der Friede mit dem 
eg Theodofius nicht ‘von langer Dauer 
hit, Franc, ſeyn würde, Entſchloſſen nad Italien 
12.09 sp gehen, glaubte er, er müfle zuvor we⸗ 
gen Gallien fiher ſeyn. Marcomir und‘ 

ae Ey en Sunnon, 


x 
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Sunnon, die Haͤupter der Franken, w· 
ven feine Anverwandten; aber ihr Haßfius. . : 
gegen einen Mann, den fie als einen Ber; Arcadtus. - 


‚ räther ihrer Dation ‚anfahen, war deß⸗ 
wegen nicht weniger lebhaft. - Sie bes 
unruhigten das Land durch beſtaͤndige 
Streifereyen; ſelbſt die gefchloffenen Tras 


ctaten Fonnten fie nicht länger zurück hals 
ten, als big fie eine. Gelegenheit fanden, : 


diefelben zu brechen. - Das ſicherſte Mit⸗ 


Jahr 3924 


tel war, wenn man fie außer Stand . 


feßte, ferner Schaden zu thun, In dies 


fer Abficht- begab ſich Arbogaftmit einer: 
Armee, mitten im härteften Winter, nach 
Coͤln. Er hielt diefe Jahrszeit für.die 
beqvemſte, im gande fortzufonmen, und 


es zu verheeren, wenn die Wälder, von 


allem $aube der Bäume entbloͤßt, nicht 


fo leicht zum Hinterhalte dienen koͤnnten. 
Er gieng über den. Rhein, plünderte die 
Laͤndereyen der Bructerer, die nahe am 
Bluffe lagen, und das Gebiete der Chas 


maver, Dieſe Laͤndereyen machen dag ' 


heutige Weftphalen, längft dem heine 
- Hin, aus. Das ganze fand. war; von 


Menfchen leer. Marcomir allein zeig⸗ 

te ſich auf den höchiten Bergen, mit eini⸗ 

ger Mannfchaft. der Catten und. Anſiva⸗ 
zier, welche tiefer ing, fand hinein, bis. : : 
in Thüringen wohnten, Da Arbogaſt 


aun 
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nun den Feinden nicht beykommen konn⸗ 
—* te, als welche nichts von Gepaͤcke bey ſich 
Jahr 392. "hatten, und fo leicht flohen, wie die Voͤ⸗ 
"gel, kehrte er gegen die Ufer des Rheins 

zuruͤck. Erließ den Eugenius mit den 

übrigen Truppen dayu fommen, um den 

Franken und Deutſchen, durch den Ans 

_ blick eines zahlreichen Heeres, einen Dunſt 

vor die Augen zu machen, Diefe Bars 


baren machten fi) auch. in der That von 


der Macht des Eugenius eine fehr große 
Borftellung. Sie fehloffen ein Bünds 

niß mit ihm, und um diefes noch ficherer 

zu machen, gaben fie ihm eine beträchtkis 

he Anzahl von ihren Truppen, um fie 
im Kriege gegen den Theodofins zu 

brauchen, N 

"abe 393. Diefer Prinz machte feine Zuruͤſtun⸗ 
19. gen ebenfalls, doch ohne fich zus übereilen, 
tus Er uͤbernahm das Confular zum drittens 
Gind. in IV. male, und ernannte zu feinem Kollegen, 
So FOR den Abundantius. Diefer Mann hats 
Inc, at. "fe als Soldat fein Gluͤck gemacht; erwar 
ea in Kleinſchthien, diffeits der Donau, ges 
Philof.1,ız. bohren, hatte fich, ſeit den Zeiten des 
Frofs,Chron, Bratiane, bey den Armeen viel Ruhm 
Marcel, Chr erworben, und war zu den höchften milis 
end. 16. tariſchen Würden empor geftiegen. Er 
Till. Theod, gereinigee: in feiner Perfon beyde Titel eis 
5 nes Generals der Infanterie und der Car 
— | valerie. 
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valerie. Sein Conſulat wurde im Och iin 
dente nicht * gültig — ſondern fine 
Eugenius ließ ſich in den Jahrbuͤchern Arcadine.: 
* den Theodoſius ſetzen. — a 
ren ſchon zehn Jahre verfloffen, feitdem 
Arcadius zum Kayfer war ernennt wors 
den. Honorius erhielt ebin dicfen Ti⸗ 
tel in Gegenwart der verfammelten Ars 
mee, den zehnten Januar, nach einiger 

Schriftſteller Meynung , nach andern 
aber den funfjehnten Januar, Eine 
Sonnenfinfterniß indeß , die eben zu der 
Zeit einfiel, als er zum Kayſer ausgeru> 
fen wurde, giebt einen fichern Beweis für 
diejenigen ab, welche diefe Feyerlichkeit 
bis auf den zwanzigften November hinaus 
fegen. Honorius gieng damals in fein 

jehntes Jahr. 
Cheodoſius, ber mit dem neuen Kahy⸗ =0; _ 
fer in den Pallaft zurück gekehrt war, um-Dermab- 
armte ihn mit Zärtlichkeit. Der Dich: Theodofius 
ter Claudianus legt ihm hier eine Rede nen 
in den Mund, die ohne Zweifel den gusClaud. IV. 
ten, Öefinnungen diefes Prinzen gemäßer Conf. Honor, 
ift, als der hiſtoriſchen Wahrheit. Er 
laͤht ihn ohngefähr in folgenden Ausdrüs 
‚ fen reden; „Mein Sohn, wenn du ber 
„ſtimmt wäreft die Perfer zu beherrſchen, 
„ſo dürfteft. du nur vom Artaxerxes aba 
uſtammen, und du würdet fodann die 

„Krone 


/ 


k 
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u „Krone tragen, Aber die, womit ich 


us. 
— 
onorius. 
Jahr 393 . 


J 


„dein Haupt geziert habe, erfodert nieht 
„als. die bloße Geburt; ſie erfodert Tür 
„gend» ‚Um andere wohl zu regieren, 
„muß man :fich felbjt zu beherrfchen wif- 
„ſen. Es iſt dieß zwar eine allen Wien: 
»fhen obliegende Pflicht; aber du mußt 
„das für die Welt Iernen, was andere 
„uur für jich lernen dürfen. . Du wirft 
„unser dem Purpur ein Sclav feyn, wenn 


dich, die Leidenſchaften tyranniſiren. 


Wie viel ſchwerer ift es für einen Prins 
vzen fie zu bezwingen! die Leichtigkeit, fie 
zu befriedigen, iſt eine der gefährlichften 
„Anreizungen für ſie. Sie machen, da 
„andere Menſchen den Gegenftänden der: 
„Verfuͤhrung nachlaufen; aber den Prinz 


jen führen fie dieſelben ſelbſt zu; ſie brin⸗ 


„gen fie bis an die Stufen feines Throns. 
»Sie fönnen alles was fie wollen? fuche 


„daher. deine Begierden im Zaume zu 


„halten; bedenfe, daß du auf einen fehe 


‚ „erleuchteren Schauplas, vor die Augen 


„aller Nationen der Welt: geftellt wirft, 
„daß du mit fcharfjichtigen Augen umge⸗ 
„ben: bift, die bis ins: Innerſte deines 
„Herzens: eindringen; Rechne nicht dar⸗ 


„auf, daß dich. der Ruf im geringften‘ 


»fhonen werde: fen gütig, wie Gott: 


pſelbſt; ſey vorſichtig ohne · Mißtrauen, 


„wahr⸗ 


— / 
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»wahrhaft und aufrichtig; thue das Gu⸗ 
„te, das du gern von dir gejagt haben 


m 
Theodor - .' 
ſius. .. 


„willſt, ohne did darum zu befümmirn, Arcadius.” - 


„ob man dir Gerechtigkeit wiederfahren 
„laſſe. Die Liebe deiner Unserthanen 
„wird die ficherfte Wache für dich. feynz 
„verdiene demnach gelicht zu werden. So 
„mächtig du auch feyn mägft, fo wird 
„doc das Herz deiner Unterthanen allzeit 
„frey feyn.. Sen mehr für ihren Nugen, 
„als für den deinigen beſorgt; oder tren⸗ 
„ne vielmehr das nicht, was unzertrenn⸗ 
‚lich iſt; ihre Gluͤckſeligkeit allein kann 


„dich gluͤcklich machen. Niemand hat, 


„mehr Urſache zu zirtern, als wer ander 
pre zittern macht. Sey du felbft ein les 
z„bendiges Geſetz. Dein gutes. Benfpicl 
„wird deinen Befehlen weit mehr Kraft 


-pgeben , als ale Drohungen, und alle. 


„Strafen, Du folft die Römer beherr⸗ 
„ſchen. Nicht Stolz und Trog wird-fie 
„in der Untermürfigfeit erhalten; iemehr 
„du dich ihnen durch Gürigfeit und Sanfts 


‚„muth nähern wirft, defto höher werden- 


„fie dich über fih erheben, , Lerne den 
„Krieg, ſtudire alle Theile deffelben, und 
gewoͤhne dich zu allem, was er Beſchwer⸗ 
„liches hat. Ueberlaß aſiatiſchen Koͤni⸗ 
„gen die unbeqveme Pracht, welche die 


onoriug; 
„un 323.) 


„Armeen drückt, und: dem Kriegsglüde- _ 


„Hin⸗ 
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2Hinderniſſe in den Weg leget. Nimm 
-fiss. „cheil an allem, was die Soldaten dul⸗ 
bins. „den muͤſſen; fie werden fodann weiter 
dr 393. „nichts Davon empfinden, als die damit 
yverbundene Ehre, Indeß bis das Als 
„ter deinen Körper geſtaͤrkt hat, fuche 
„deinen Verftand und dein Herz zu bils 
„den; made dir alle großen Diufter bes 
„kannt. Die Gefhichte deiner Vorfah⸗ 
„ten voird dich alles Ichren, was du zu 
„beobachten, und was du zu vermeiden 
„halt. Da der junge Prinz ein großes 
Verlangen bezeigte, feinen Vater nach 
Italien zu begleiten, fo lobte Theodos 
fius feinen Eifer; er ftelte ihm aber zus 
gleich vor, daß es nicht rathfam fey, ein 
Kind Gefahren auszufegen, diees zu vers 
fuchen noch nicht im Stande ſey. Er 
verſprach, daß er ihn wolle nahfommen 
laffen, wenn Gott feine gerechten Waffen 
— mit Siege croͤnte. 
JZreyaebigkeit Cs lift zu verwundern, daß Theodo⸗ 
. BesTheoder ſius, der wegen der Zurüflungen zu eis 
— Th, nem wichtigen Kriege fo großen Aufwand 
1.14% 17° hatte, durch feine vorige Sparfamfeit fo 
leg. 14. X 
Goa. inf, viel zuſammen gebracht hatte, daß er nicht 
Au* allein feine Unterthanen mit keinen neuen 
Chron, Alex, Auflagen beſchweren durfte, fondern ſich 
Codin. vriB. auch noch immer freygebig gegen fie bes: 
. weiſen konnte, Die Austheilung des 
ar Brodts, 
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Brodts, tele von Conſtantin der se 
Stadt zum Beften, der er feinen Nah-fius. 
men gegeben hatte, war geftifftet wor- FJrrddius. 
den, erfoderte alle Tage achtzig tauſend "Zahr.393: 
Maaß Getreyde. Conftantins_hatte,, canze 
die Haͤlfte davon abgeſchnitten Theo⸗ Confanı, 
doſius aber ſtellte fie. nicht allein ganz ;-P-,77- 
wieder her, ſondern vermehrte fie auher. T: a e 
noch in Anfehung derer, die feit Furzer P 565: 
Zeit Häufer zu Eonftantinöpel gebauet 

Hatten, : Diefe Stadt ward alle Tage 
srößer , ünd der Kayſer ließ ſich fche 
angelegen ſeyn, fie ju verfbönern, Er 
ließ in diefem Jahre einen Marktplatz an⸗ 
Jegeti, dei mit. bedechten Saͤulengaͤngen 
gesiert war, und Anfänglich nach feinem 
Nahmen, in der folgenden Zeit aber der 
Marft Taurus genennt ward, von weils 
er Benennung man die Urſache nicht 
weiß. Arcadius ließ im folgenden 
Jahre eine ſehr höhe Säule von Marmor 
auf demfelben aufrichten; welche inwen⸗ 
dig hol und. mit. einer Schneckentreppe 
verſehen war, auf welcher man bis an die 
Spitze hinaus kommen konnte. Sie 
war, fo wie die beyden beruͤhmten Saͤu⸗ 
Jen des Trajans und Marcus Aure⸗ 
dius zu Rom, auswendig uͤber und Uber 
‚mit, erhabenen Figuren geziert, welche die 
Thaten des Theodoſtus vorftchten, Auf. 
VTheil Ee bet 


* 


* 
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der Spitze ſtand die Bildſaͤule dieſes Prin⸗ 
fius. zen, welche unter der Regierung des zeno, 
— im Jahr 480 durch ein Erdbeben herun⸗ 
Jabr 393. ter geworfen wurde, Zur Seite ſtanden 
die Bildſaͤulen ſeiner Soͤhne auf zween 
Obelisken, welche auf eben ſoviel Bogen 
aus Marmor ſtanden. Arcadius ſtand 
gegen Morgen, und Honorius gegen 
Abend. 

Kriezceſe⸗ Die große Anzahl der: Soldaten, bie 
2 Tal 'man auf allen Seiten sufammen brachte, 
tonnte viel Verwirrung in den Provinzen 
20, 2.13 sanvicheent, Sie waren’ verbunden Lebens⸗ 
mittel für diefe Friegerifche Jugend herzu⸗ 
geben, welche um foviel: unverfchämter 
wird, ie zahlreicher ſie beyſammen iſt. Die 
Soldaten ‚verlangten ftatt der Lebens⸗ 
mittel Geld; fie nahmen: ihre Nationen 
nicht an, wenn die Lebensmittel wohlfeil 
waren, um fich dicfelben bezahlen zu lafs 
fen, wenn fie im Preiße geftiegen waren. 
Sie ließen ſich bey ihren Wirchen frey⸗ 
‚halten, nicht anders, als ob fie in einen 
ı eroberten Lande wären, Der Kayſer chat 
allen diefen Plackereyen Einhalt, welche 
die Kriegszucht verderben, und die Untere 
nehmungen der Prinzen ihren Untertha⸗ 
‚nen eben fo verhaßt, ja öfters noch. bes 
ee. kenn} als den Feinden 

elb 
— Eugeniuo 
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Eugenius war mit der Keen 
er. bis an den Rhein gefuͤhrt hatte, febonfius. 
in Italien. Arbogaſt, der in Gallien Zn, 
viel vermochte, und feiner Geburt wegen Jahr 393. 
bey den Barbaren in großem Anfehen , 
ftand, hatte die römifchen Befagungen,sugerius 
nebft zahlreichen Corps von Stanfen, gebe nad 
Sachſen und Deutſchen dazu ſtoßen (af: Ambr.eng7, 
fen. Die Heiden, die ſich ale Vorfälle, ur — 
gern zu Nutze machten, hatten den Eu:Oror. 1. 7, 

enius, che er Gallien verließ, durch 

eputirte gebeten, daß er ihnen die Einzs, Ambroß 
Fünfte ihrer Tempel wiedergeben, und den?" 7a» 
Altar der Siegesgöttinn wieder herftele 
len möchte, Der Tyrann hatte ihnen 
dieſe Bitte abgefhlagen, ohne Zweifel 
nicht deßwegen, als ob er dem Ehriftens 
thume fehr ergeben gemwefen wäre, als 
vielmehr aus Furcht, daß er die Chriſten 
von fi abwendig machen möchte, Eine 
zweyte Deputation brachte es mit ihren 
Sefuche nicht weiter. : Als aber Arbo⸗ 
Haft und Slavian, der eine als Gebieter 
des Tyrannen, der andere als Präfeck 
von Italien, beyde gleich, heidniſch und 
gleich fürchterlich, mir ihren Birten dem 
Anfuchen. der heidnifchen Rathsherren 
beytraten, wagte er.es nicht, fich länger 
zu widerfegen. Er glaubte der Sache 
einen ertraͤglichern Schein zu geben, werte 
lan Er a er 


N 
/ 
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— er die Einfünfte der Tempel nicht den 
us. Tempeln ſelbſt, ſondern dem Arbogaſt 
ee und Stavianeinräumte, welches er auch 
Fahr 393. wirklich that, Wegen des Altars der 
Siegesgöttinn gab er Feine Erflärung 
von fich, ließ ihnsaber wieder aufrichten, 

ohne daß er etwas dagegen einwandte. 
Bas in Diefer Flavian, der feinen Haß gegen 
vian fir ein den Theodofius in dieſem Kriege an den 
Mann gewer Zag legte, war mit allen Wohlthatenvon 
- Sein. 1,2. Ühnrüberhäuft worden. Als einer, der 
— bey Zeiten die Laufbahn der Ehre betrat, 
Ruf rg, war er unser der Regierung des Gra⸗ 
— tians Gouverneur in Sicilien, Vicarius 
Bar 5" in Africa, Qväftor Palatii, Präfec von 
ra 2 Italien und Illyrien nach einander ger 
Amm.hare. worden, JZur Zeit des Aufruhrs, den 
638.6 Marimus erregte, ſcheint er der Staates 
a 6 geſchaͤfte ſich begeben, und ganz dem Stw 
diren gewidmet zu haben, worinne er auch 
große Prögreffen machte, Die Heiden 
loben feine tiefe Gelehrſamkeit fo fehr als 
feine Klugheit und Tugend, Symma⸗ 
chus, fein vertrauter Freund verſchwen⸗ 
det die groͤßten Lobſpruͤche an ihn. Die 
> felbft geſtehen, daß er in den 
Wiffenfchaften erfahren und in der Bes 
Handlung der Staatsgefchäfte fehr ges 
ſchickt geweſen. Man giebt ihm den Ti⸗ 
tel eines vortrefflichen Geſchichtſchreibers. 


Theo⸗ 
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Theodoſtus, nachdem er den Occident 


wieder erobert hatte, zog ihn aus feiner fine. — 

Einſamkeit hervor, und gab ihm den Krsabius, 

jungen Valentinien zum $chrmeifter, Zahr 393- 

Er war feit zwey Fahren wieder Praͤfect 

von Italien geworden, als Eugenius 

von diefem Sande Defis zu nehmen fan; 

Sein ſchwaͤrmender Eifer für die heidnis 

ſche Religion vergifftere alle feine guten 

Eigenfhaften. Er ward undanfbar.und 

ein Nebel. Er war Ponkifer, und für 

alle Chimären der heidnifchen Wahrfagers 

Funft eingenommen. Er war es,ber den 

Eugenius am meiften zum Kriege ver⸗ 

leitete, indem er ihm ein unfehlbares 

Gluͤck verfprach, wovon erdie Borbedeus 

sungen im Fluge der Vögel, und in dem 

Eingeweide der Thiere ‚zu finden vorgab, 
Der heilige Ambroſius hatte, bey der 25: 

Annäherung des Tyrannen, feine bifchöflis Zergeiree + 

be Stadt verlaſſen, und fi) nach Bo⸗ gen des heil. 

kogna begeben, Er ſchrieb an den er 

genine, um feine Entfernung zu entfehulsad Eugen. 

digen. Er giebt ihm in feinem Briefe humor 

zu verfichen, daß er es niche fir erlaube Til. vie de 

halte, mit einem Prinzen Gemeinſchaft zn..na, 

haben, welcher fi der Abgoͤtterey annaͤh⸗ 

me; er erzähle ihm fein Verhalten uns 

ger. der Megierung Dalentinians, wie 

en ſich der. Bitte der Heiden widerſetzt 

; Ge 3 - habe, 
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habe, und ftelle ihm mit einer ehrerbietis 
fins. gen Treymürhigfeit vor, wieftrafbar das 
endine Machgeben- fen, wenn man dadurd die 
Zar 393. Sache Gottes verräch. Diefer Brief 
| that. feine Wirfung. Der Prälaf gieng 

von Bologna nad Faenza, und da die 
Slorentiner Te baten, zw ihnen zu kom⸗ 

men, ließ er fich ihre Vorſchlaͤge gefallen, 

und blieb in ihrer Stadt, bis Zugenius 

Meiland wieder verlaffen hatt. Die 
Geiftlichfeit zeigte fih, in Abwefenheit 

ihres Biſchoffs, von feinem Geiſte beſeelt. 
Sie nahm die Gefchenfe nicht an, welche 
Eugenine der Kirche machen wollte, und 
erlaubte ihm nicht, in. diefelbe zu foma_- 
men, und mit dem Gebete der Gläubigen 

das feinige zu vereinigen. | 
Diekätte, „ Der Schutz des Arbogaft und des 
rev könme Slavians gab der Abgoͤtterey im Dceis 
Bet Wie dente die Kräfte wieder, welche fie verlohs 
Ä ren hatte. Die Tempel in ganz Italien 
wurden geöffnet. Mom ſtellte feine Goͤt⸗ 
ter ‚wieder auf, Der Rauch der Opfer 

flieg allenthalben empor. Man ſchlach⸗ 

tete Thiere; man unterfuchte ihre Einges 

weide, und fand darinne den Sieg des 
Eugenius vorher verfündig. Alle 
Zuräftungen zum Kriege gefcbahen mit 
abergläubifchen Gebraͤuchen. Da man 

Die Uebergaͤnge der julianifchen Alpen 

| ie, ſperren 


\ 
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ſperren wollte, ſetzte man Bildſaͤulen des Theodor" 


donnernden Jupiters dahin, und fuchte fius. 


fie durch magiſche Beſchwoͤrungen fürden 


rcadius 
Zonorius. 


Theodoſius undurchdringlich zu machen. Zahr 393. 


Eugenius hatte die Schwachheit, zu 
erlauben, daß die Figur der Goͤtter auf 
ſeine Fahnen gemahlt, und die Bildſaͤule 
des Hercules vor ſeiner Armee her ge⸗ 
tragen wurde. Theodoſius hatte maͤch⸗ 
tigere Vertheidiger. Mit einer Moͤnchs⸗ 
kutte bekleidet, fiel er vor den Altaͤren 
nieder, wo die Aſche der Apoſtel und 
Maͤrtyrer ruhete. Er bereitete ſich durch 
Gebet und Faſten zur Schlacht. Anſtatt 
ſtumme Opfer zu Rathe ziehen, fragte er 
bey Unternehmungen von Wichtigkeit ders 
heil. Johannes in Aegypten um Rath, 
welcher fein gewöhnliches Drafel warı Er 
ſchickte einen feiner‘ Verſchnittenen, den 
Eutropius, aufden er viel Vertrauen 
ſetzte, nach Xegypten ab, mit dem Bes 
fehle, den Johann an feinen Hof zu ho⸗ 
len, oder, wenn ex dazu nicht zu bringen: 
waͤre, von ihm zu erforfchen, ob der Kaya 


' fer den Feind erwarten, oder ihm zuvor - 


kommen follte, und was diefer Krieg für 
einen Ausgang gewinnen wuͤrde. Es 
war nicht möglich, den Einfiedler zu bes 
wegen, daß er feine Einfamfeit verließes 
aber er gab mit Vergnügen aufdie Fragen 
— e 4 des 


* 
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A " des Theadofiys Beſcheid, und antworte⸗ 
ER te, Der Kayſer folle den Seind auf 
Gonorius, ſuchen; der Arieg mit dem Mark 
Jahr 393: mus ſey bald und leicht Geendigt 
worden; mit dDiefem aber werde:e6 
enders geben: Theodofins wurde 
3war den Sieg erhalten; er würde 
ihm aber viel Blut koſten, und wenn 
er den Tyrannen wuͤrde geſchlagen 
haben, ſo wuͤrde er ſelbſt ſein Leben 
in Italien beſchluͤßen. 
Er TI Diefe Prophezeyhung ſchwaͤchte den | 
FR To Murh des Kayſers nicht Er fürchtete 
verfammelt einen Sieg nicht, * welchen bald ſein 
*— Zeups Tod folgen ſollte. Er ernannte feine 
en l. 5. heyden Söhne, den Arcadius zum drit⸗ 
u ben⸗, und den Honorius zum zweyten⸗ 
Amm.  Male’zw Conſuln. Eugenius, der den 
Marcel,1.28, Theodoſius nicht mehr ſchonte, erkann⸗ 
Eiesaıır, te dieſes Conſulat nicht, Er gab dieſe 
Gonfil, af. Hon, Würde dem Flavian, und behielt vwiels 
ar Selic, leicht ſelbſt noch diefen Titel. Wenig⸗ 
— * ſtens weiß man nicht, wer der College des 
33 Flavians im Decidente geweſen ſey. 
— de CTheodoſtus verſammelte ſeine Truppen. 
ee Yufien-den- vömifchen Legionen harte er 
noch eine große Menge Barbaren, die dee 
Ruhm und die Liebe, die er den benach⸗ 
harten Völkern gegen ſich einflößte, ihm 
zuzogen. u. ‚ Iberien, Armenien 
ſchickte 
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ſchickte ihn Soldaten. Man fahe Ara⸗ 
ber, Sagven, und ſogar Perſer und In⸗ ius 
dianer unter feiner Armee. Die jenſeits Arcabıne- . 
der Donau mwohnenden Mationen dran: Tabs 394,- 
gen fich herzu, ihm in diefem. Kriege zu 
dienen, und zwanzig taufend. Gothen 
folgten ihm. unter dem Nahmen der 
Bundsgenoſſen. ——— 

Africa allein ſchickte ihm Feine Trup⸗ gi, wiu 
pen. Nicht als ob es ſich für den u: dem Theo: 
genius erflärt.gehabt haͤtte. Es hatte daſtneinicht 
‚nach dem Tode des Valentinians, wie Claud.de bel- 
wir gefagt haben, Feinen andern Kayfer ln \icon. 
erfannt als den Theodofins. Aber füt. Honor. 
Eildon, der Bruder des Firmus, den} Honor. 
Theodofins der Vater überwunden hat⸗* 

te, maßte fich in diefem Sande. der hoͤch⸗ 

fien Gewalt an, Er haste vor zwanzig 

Jahren an der Nebellion feines Bruders 

feinen Antheil genommen; er war dem 

Römern treu geblieben, welche in.diefem 
mühfamen Feldzuge wichtige Dienfte von 

ihm gehabt harten, ° Zur Belohnung ſei⸗ 

nes Eifers hatte ihm Gratian die Würs 

de eines: Grafens: von Africa, und dag 
Generalcommandg der Truppen in diefer 

Provinz gegeben, Man weiß nicht, wag 

für eine Parthey Bildon im Kriege des 
Marimus- gegen den Valentinian ers 

geiffen habe, Man fichit Bios, daß 
E Ee 5. Marimye 
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Waaimus Meiſter von Afriea war⸗ 
fius. Mad der Niederlage dieſes Tyrannen 
—— aber, es ſey nun, daß Gildon die Spas 
abe 394. de des Theodofius beftändig gehabt, oder 
daß er ſie wieder erlangt hatte, verhenras 
ehete.diefee Prinz den Nebridius, dem 
- Defender Kayferinn Flaccilla, mit der 
+. Salvine, der Tochter des Gildons. 
— Dieſe Verbindung haͤtte den africaniſchen 
Pringen mit dem Reiche aufs genaueſte 
vereinigen ſollen; aber er ließ ſich nicht 
ſehr angelegen ſeyn, dem Befehle, den er 
vom Kahſer erhielt, zu gehorchen. Em 
ſchickte ihm weder Truppen noch Schiffe, 
und gab bey der ganzen Sache einen muͤſe 
figen Zuſchauer ab, vielleicht in Feiner an 
dern Abfiche,als um ſich fürden Sieger zu 
: erklären, © Theodofine ftarb. zu bald,; 
fonft würde er diefe. Untreue nicht unges 

ahndet gelaſſen haben, | 
as . Er war: feft entfeploffen, in Perfon zu 
Bas eommandiren, und. ſich allen Gefahren: 
Ruf.1,1, 10: qugzufegen. Da er aber. einfahe, wie 
aa wichtig es ſey, von geſchickten Generalen 
—— unterſtuͤtzt zu werden, ſo las er unter den 
Idem de bel Romern und unter den Huͤlfstruppen die 
Orol. 1.7. Jeſchickteſten aus. Timaſus und Stis 
Eh. lico wurden an die Spitze der roͤmiſchen 
Soc. 1. 7. gegiomen gefiellt. ‚Bier Hauptleufe, _ 
“m Geinas;Alsrich‚Saulundddecurius 
| —E — bekamen 


r 


we." 


\ 


dem er aus feinem Lande hatte fliehen 


- den ſahe, hatte, er fi in die Arme des: Ge 


\ 
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bekamen das Commando über die free ⸗ 5 
den Truppen. Gainas und -Alerichfius. 
waren Gothen und Arianer. Der erfte Z{re@dius. 


war jenfeits der Donau gebohren. Macs Yahr 39m 


€ . S ur + nr 
müffen, und fih in den elendeften Umflänstornane, S 


Theodofius geworfen, und durch einen“ 
Eid dem Reiche getreu zu dienen verfpros 


chen, ſich auch in:allen Stücen den roͤ⸗ 


miſchen Geſetzen und Gewohnheiten zu 


unterwerfen. Alarich, auf der Inſel 


Peucaͤ am Ausfluſſe der Donau gebohren, 
war von der Familie der Balthier, der 
pa ya unter der Nation nach der 
Familie der Amalier, , Er führte felbft 


den Beynahmen Balch, welcher in der 


gothiſchen Sprache ſoviel als Fühn und, 
entfchloffen bedeutet. In dem erſten Jah⸗ 
re der Regierung des Theodoſtus hatte 
ſich Alarieh im Kriege mit dieſem Prin⸗ 


zen hervorgethan. Nach der Zeit war er 


in feine Dienſte getreten, und zeigte unten 


dieſem großen Feldherrn fo Friegerifche 
Talente, daß er in der Folge die fuͤrch⸗ 


gerlichfte Geiffel der Romer ward, Saul 
far ein Heide und ein Barbar; man 
fagt aber nicht, von welder Nation er 
geweſen. Der befte von diefen auswaͤrti⸗ 
gen. Generalen war Bacurius. Er 
ge fuͤhrte 


/ 
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7 führte den Titeleines Koͤniges von Ibe⸗ 
fins. rien, den er feiner Geburt zu danken hat⸗ 
Areadius. ge, Da die Perſer ſich von feinem Lande 
ahr 394. Meifter gemacht hatten, war er An dem 
Hof des Palens geflohen, und harte im 
der blutigen Schlacht bey Adrianopel’Pros 
ben der Tapferfeit abgelegt: Theodo⸗ 
ſius machte ihn zum Herzoge von Palds 
flina, und hernach zum Comes Domeſti⸗ 
corum.: Diefer Krieger: verband mit ſei⸗ 
ner Kriegswiſſenſchaft einen brennenden, 
Eifer für die Religion, eine exemplariſche 
Froͤmmigkeit und Gütigkeit, Freymuͤthig⸗ 
keit, undalle Bolltommenheiten des Leibes 
Ä wen — ab 
Der Kayfer wartete mie feiner Ahreiſe 
ande du nur auf die Entbindung der Galla, wels 
— 3— ſchwanger war. Sie ſtarb, nachdem 
land. 11. fie einen Sohn zur Welt gebracht hatte, 
Conful Hon. welcher ſie nicht lange: überfebte. Ihe 
css. anderer Sohn, Bratian, ſtarb au in . 
So 17.c.24. diefem Jahre, fo daß von dieſer Kanferinn 
TE weiter Fein Kind am $eben blieb, ale 
Marcel, Chr. BallaDlacidia, die durch die manders 
deS.Ambrof, [ey Begebenheiten ihres Lebens berühmt 
1.05 iſt. Theodoſius, der feiner Betruͤbniß 
: einige, Tage. Zeit ließ, gieng gegen das 
. Ende des Mayesab, Mac einigen Ges 
ſchichtſchreibern ließ er fich von feinem 
Sohne Honorius begleiten; aber die 
’ gleiche 
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gleichzeitigen Schriftſteller fagen alle, das F 


er ihn nebft feinem Bruder zu Conſtanti⸗ us. * 
nopel gelaſſen habe. Er trug dem Rus e 
fin die Negierungsgefhäfte auf, der fie "Zapr 394. 
amter dem Nahmen des Arcadiusführen 
folte, welchem er die Gewalt, Gefene zu 
geben , gern überlaffen wollte. Da er 
auf den Beyftand des Himmels mehr rech⸗ 
nete, als auf feine Wagen und. Reuter, 

fo begab er ſich unterwegens in die Kirche, 

die er dem Täufer Johannes zu Ehren 
hatte erbauen laffen, und nachdem er hier 
Sort um Hülfe und Beyſtand angeflchee 
hatte, feste er feinen Marſch weiter fort, 
Es ſcheint, daß er ſich einige Zeit zu 
Adrianopel aufgehalten habe, vielleicht 
um mit den Zuräftungen vollends zu 
Stande zu kommen. Er marſchirte hier 

zu Ende des Junius wieder.aus, und nahm 
feinen Weg über die julianifden Alpen, 

So zahlreich auch die Armee des jr, 
Theodoſius war, ſo übertraf doch die Srrbet über 
des Eugenius fie noch an der Anzahl, Ruf.la.c.33: 
und gab ihr auch an Murhe nichts nach. Cr in 
Arbogaft allein war ſoviel werth, als Idem de 
viele Generale; er hatre an Tapferkeit —— 
feinen, der ihm gleich kam, außer den Oroi. ı. 7. 
Theodofius, der ihm an Klugheit und p,3° ;., 

. großen Genie noch überlegen: war. . Als Ambrof, 
Arbogaſt und Flavian, die unter den Soc. ıs.chs. 


Zahnen 
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Cheodos Fahnen des Eugenius commandirten, 
fine. deſſen Schritte fie überall regierten, die 
zeresius. Annäherung dieſes Prinzen vernahmen, 
„Jahr 


rus. 
394. marſchirten fie von Meiland aus, Auf⸗ 


gebracht gegen die Geiftlichen diefer Stadt, 
Son. 17. © yyelche die Geſchenke und felbft die Pers 
Phitoß. 1.17,{on des ERugenius verworfen hatten, 
a -thaten fie einen Schwur, daß fie bey ihrer 
Zuruͤckkunft einen Pferdeftall ausder Kir⸗ 
she machen, und alle Geiftlichen zu Sol⸗ 
Daten nehmen wollten. Arbogaft, der 
ſich nit vom Eugenius entfernte, blieb 
"mit feiner Armee auf dem flachen Felde, 
da indeß Slavian dem Kayſer entgegen 
marfchirte, um ihm den Uebergang über 
die Gebirge ſchwer zu machen. Dieſe 
engen und gefaͤhrlichen Wege waren durch 
die Arbeiten der Feinde beynahe unbrauch⸗ 
bar geworden. Das Land war uͤberall 
mit Graͤben durchſchnitten, welche mit 
Palliſaden beſetzt und aus kleinen Ve⸗ 
ä vom vertheidiget wurden, worisine 
oldaten lagen. Slavian, überzeugt, 

daß ihm der Kayfer Feine Gnade Fönne 
wicderfahren laffen, war entſchloſſen, den 
Feten Poften zu vertheidigen, und cher 
das Leben, als ihn fahren zu laffen. Blind 

in feinem Aberglauben rechnete er viel auf 
die Blige, womit die Bildfäulen Jupi⸗ 
zero bewaffnet waren. Der Kayſer * 
— ieg 


J 
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flieg ale diefe Hinderniffe, und drang Cheat 
durch alles hindurch. Flavian ließ fun 

im Streite erſchlagen, und Arbogaft Arcadive. 
wunderte ſich nicht wenig, da er den Bor⸗ "Tapr 394, 
trab der Armee des Theodoſius auf der 

Ebinca, und den ganzen Abhang der Ge⸗ 

birge mit Soldaten bedeckt fahe. 

Die Armee des Zugenius fahe noch 
ſchrecklicher aus, da fie fo zahlreich war, gt 
und aus fo Friegerifchen Nationen beſtand. Ruf.l.2. BE 
An der Spige zeigte ſich Arbogaft, wel oe. 

‚her allein dag ganze Commando führte,Zef, — 
und Hoffnung zum Siege machen fonn-Trzcs, Gr 
te. Auf den Fahnen des Theodofiue«- rt 
fand die Figur des Kreuzes, und das Bildprüoh, La 
des Hercules auf den Fahnen des Eu⸗.3. 
genius. Die Schlacht wurde am Ufer 
eines Fluſſes — welcher damals 
Frigidus hieß, heut zu Tage aber Vipao 
genennet wird; in der Grafſchaft Goͤriz, 
zwölf Meilen von Aqvileja. Theodo⸗ 
ſius that den erſten Angriff, indem er die 
barbariſchen Huͤlfstruppen, unter der An⸗ 
fuͤhrung des Gainas gegen den Feind 
ſchickte. Sie trafen einen unuͤberwind⸗ 
lichen Widerſtand an. Arbogaſt war 
überall zugegen, und munterte feine Sol⸗ 
Daten durch Geberden, durch Zuruf, und 
noch mehr durch fein Beyſpiel auf, Das 
Niedermetzeln war erſtaunlich. Zehn 
tauſend 


448 Gefchichte des. morgenl. 
end Gothen blieben auf dem Platze, 


Theodo? 
fius. | 
Arcadius 
onorius. 


hr 394. 


und der Reſt, der ſich mit der Flucht ret⸗ 
tete, ſuchte unter den Roͤmern Schutz. 
Theodoſius, der uͤber einen ſo ungluͤd⸗ 
lichen Anfang mehr betruͤbt als erſchro⸗ 


‚fen war, ſtieg auf einen hohen Felſen. 


Hier warf er ſich, vor den Augen beyder 
Armeen, zur Erde nieder, und rief mit 

einer ſo lauten Stimme, daß er von den 
Seinigen gar wohl vernommen werden 
konnte: Allmaͤchtiger Gott, du weißt, 
daß ich dieſen Arteg im Nahmen 
deines Sohnes Jeſu Chrifti in kei⸗ 
ner andern Abſicht unternommen 
babe; als ein unverantwortliches 
Verbrecheit zu beftrafen. Wenn 
ich unrecht gethan babe, ſo übe an 


mir deine Rache aus. Wenn aber 


die Gerechtigkeit, und das Ver⸗ 


trauen auf deinen Schus mir die 


Waffen in die Hand gegeben haben, 
fo ftrecke deinen Arm due, uns zu 
helfen, damit; diefe Ungläubiten, 
unſere Seinde, nicht fagen: Do ift 
hun ihr Gott? Nachdem er von dent 


Belfen wieder herunter gekommen war; 


ließ er feine Truppen antuͤcken. Der Aus 


‚griff war. hefftig, und wurde von beyden 
Seiten mit gleicher Herzhaftigfeit aus⸗ 
Schalten, Bacurius that an. dieſem 
—— Tage 


\ 
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Tage Wunder der Tapferkeit, Er fprang rm 
aus den Gliedern heraus, ftellte ſich an fius- 
die Spitze feiner tapferfien Soldaten, sine 
trotzte taufendmal dem Tode, warf alle, "Tahr 394. 
was ihm entgegen ſtieß, über den Haus 

fen, drang in die feindlihen Schaa- 

ren ein, und wagte fich im die dicfften 
Haufeh, um den Tyrannen anzutreffen, 

der fih im Nachtrabe aufhielt. Mit 
Wunden bedeckt, fiel endlih Bacurius 

auf die Haufen todter Körper hin, die er 

feldft zu feinen Zügen nicdergeworfen hat⸗ 

te. Die Nacht trieb die Streitenden aus 
einander, che noch der Sieg entſchieden 

war, Der größte Verluſt war auf Seis 

ten des Theodofius, und die Seinde 
glaubten den Sieg zu haben. 

Niemand wurde von diefem vermenn- auf N 
ten Gluͤcke mehr geblender, als der th Armeen, 
rann. Ohne alle Erfahrung im Kriege Ag.. 7. 
glaubte er, daß derſelbe geendigt fey,undZorı, 4. 
daß Theodofius, zwiſchen den Gebirgen En 
und der fiegenden Armee eingefchloffen, Soz.lz. c.24. 
ihm nicht entgehen koͤnne. Anftatt feine . 
Soldaten durch den Schlaf wieder zu 
Kräften kommen zu laffen, Tieß er fie die 
Nacht in Wolüften und Schwärmereyen 
zubringen. Arbogaft felbft, fo Elug er 
Fonft war, wurde von der göttlichen Vor⸗ 
fehung mie Blindheit gefchlagen. Die 
VCheil. Sf einzige 


Theodos 
ſius. 

Arcadius. 
Sonorius. 


Jahr 393 . 


34. 
Traum des los 


Theodo⸗ 
ſius. 
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—— einzige Vorſi icht, die er brauchte, war, 
daß er, unter der Anfuͤhrung des Grafen 
Arbitrio, ein Corps Truppen in der 
Nacht gegen die Gebirge abſchickte, wel⸗ 
ches den folgenden Tag dem Theodoſius 


in den Ruͤcken fallen ſollte, wenn die gan⸗ 


ze Armee ihn von vorn angreifen wuͤrde, 
wodurch man ſeine Niederlage vollkom⸗ 
men zu machen glaubte. Die Armee des 
Kayſers war in der That ſo abgemattet 
und geſchwaͤcht, daß ſie ſich nicht im Stan⸗ 
de befand, eine zweyte Schlacht zu wa⸗ 
gen. Außer denen, die ſie im Treffen 
verlohren hatte, waren auch eine große 
Menge aus Furcht davon gelaufen, und 
hatten ſich hier und da in die Gebirge ver⸗ 
ſteckt. "Die Generale riethen dem Kay? 
fer, ſich zurüc zu sichen, um neue Trup⸗ 
pen zu ſammlen, und im folgenden Fruͤh⸗ 
jahre mit einer jahfreichern Armee wider 
auf den Plage zu erfiheinen. Theodor 
fins verwarf aber dicfen Rath mit Uns 
willen; Nein, fagte er, Das Creuz 
darf nicht vor dem Bilde des "er: 
eules fliehen; ich mag nicht durch 
eine unbeilige Surcht das deichen 
unfers Heils entebren. 

Da er indeß feine Armee gänzlich muth⸗ 
ſahe, begab er ſich in eine auf einem 
ae gebauste Capelle, und brachte 


darinne 


1 
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darinne die ganze Macht im Gebete zu Tree 
‚Gegen Moraen fchlief er vor Müdigkeit fius. — 
ein, und fahe, da er auf der Erde aus- Eee 
gefirsckt lag, im Traume zween Keuter, Sıyı * 
deren Kleider und Pferde von einer blen— 
denden Weißewaren. Sie befahlen ihm, Orok- I. 7- 
die. Waffen wieder zu ergreiffen, Theoa, I, 5. 
und den Streic zu erneuern, fobald 24. 
der Tag anbrechen würde; fie jags 
ten, fie wären abgeſchickt, ihm im 
Kampfe beyzufteben; der eıne wis 
re der Kvangelift Johannes, und 
der andere der Apoftel Philippus, 
Der Kanfer erwachte bey diefen Worten, 
und fuhr im Gebet mit verdoppelten Eis 
fer for, Als er mir Anbrud) des Tages 
ins Lager zurück gefommen war, und von 
dem Gefichte niemanden etwas fagen 
wollte, weiler befürchtete, man möchte 
es als cine zu feinem Bortheile erfonnene 
Erdihtung anfehen, brachte man einen 
Soldaten zu ihm, welcher eben ſo ges 
fräumt hatte. Der Kayſer, der ſich ſei⸗ 
nen Traum vor der ganzen Armee erzaͤh⸗ 
len ließ, ſagte zu denen Soldaten: 
Euer Camarade iſt mit dieſem Ges 
ſichte nicht deßwegen beehrt wor⸗ 
den, damit er mir einen Unterricht 
geben koͤnne, ſondern es iſt ein zZzeug⸗ 
niß, das Gott ſelbſt an die Hand 

f 2 giebt, 
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— — 
Theodo⸗ 


ſius. 


Arcadius. 
Sonorius. 
Jahr 394.4 


* 


* 


giebt, um euch die Wahrheit des 
meinigen zu beweifen. Ich babe 
eben Das gef:ben; ich babe eben die 
Worte gehört. Laſſet uns den» 
nach alle Surcht verbannen; laſſet 
uns den neuen Anfuhrern folgen, 
welche an unferer Spise fechten 
werden; wir wollen unfere Hoff⸗ 
nung nicht auf die Zahl unferer 
Truppen, fondern auf die Gewalt 
diefer bimmlifchen Helden ankom⸗ 
men laffen, die uns zum Siege fuͤh⸗ 
ren wollen. Diefe Worte richteren den 
niedergefchlagenen Muth wieder auf 
Theodofins zog feine Kleider aus, die 
von denen im Gebete häufig vergoffenen 


| Thraͤnen ganz naß waren, und-hieng fie 


an cinen Baum, zum Zeugniffe des Eis 
fers, der im Stande gemwefen war, dem 
Himmel eine neue Gewalt anzuthun. Zu 
gleicher Zeit legte er feinen Panzer an, ers 


‘ griff den Schild, und nachdem er fi mit 


dem Zeichen des Kreuzes gefegnet hatte, -: 


. gab er eben diefes Signal feinen Solda⸗ 


35. ; 
Zweyte 
Schlacht. 
Ambroſ. 
orat.in fun, 
Theod, 


zen, welche ihm mit gänzlichem Vertrauen 
folgten, | 

Eugenins, mitten unter feinen Trups 
pen, war mit Austheilung der Belohnuns 
gen beihäfftige, am diejenigen, die ihre 
Tapferkeit an den Tag gelegt hatten, Da 
ae er — — er 
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er in der Ferne die erften Glieder der find: FR 

lichen Armee in Bewegung fahe, welche fius. 

fi) auf der Ebene augbreiteten , ließ er gdius. 

Laͤrm fchlagen, und ſtieg auf einen Elcinen Jahr 394. 

Hügel, um ein Zeuge des Sieges zufern, 

Gebet, tief er, es ift ein Unfinniger, rm SE 

der nur den Tod verlangt. Neh Claud, I. 

mer ihn lebendig gefangen, under vun 

bringet ihn, mit Ketten beleat, biese. 26. 

ber. Arbogaft, der wenizer ſicher war, Ok " 7- 

weil ee mehr Tinſicht hatte, flelte feine Chryfoit. 

Truppen in Schlachtordnung, und ließ scan 

fie anmarfchiren. Beyde Armeen famenTheod.l.5. 

in Anfehung der Zahl in gar Fine Ver sch z.c.a4, 

gleihung. Die Soldaten des Theodo Zof. 1. 4. 

fins (dienen nur eine Handvol Berzwiizgl s-Ambrof. 

- felter zu feyn, die ſich noch unter denen. 8. «6. 
Haufen dir Todten begraben laffen wol 

ten, womit das Schlachtfeld bedeckt war. 

Theodofius wurde in diefem Augenblicke 

den Grafen Arbitrio hinter ſich gewahr, 

der fchon fertig ftand, um ihm in den 

Mücken zu fallen, fobald der Streit würs 

de angegangen ſeyn. Er nahm aufs neue 

feine Zuflucht zum Himmel, welcher feine ' 

einzige Stüge war, und erfuhr aud in 

dieſem Augenblicke feinen mächrigen 

Schuß. - Der Graf, der eine gewiſſe 

Ehrerbietung gegen feinen rechtmäßigen 

Prinzen zu fühlen anfieng, ließ ihn um 

En © Sf 3 Gnade 


\ 
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eodo⸗ 
Kine, 
Arc adius. 
Konorius, 
Jahr 394. ı 


! 


Gnade bitten, und erbot fi, mit feinen 
Truppen zu ihm zu flogen, wenn er ihm 
eine rühmlidye Befehlshaberſtelle geben 
‚wollte. Der Kayfer nahm fogleich einem 
ſeiner Offieiere ein Schre ibtaͤfelchen aus 
der Hand, die man teſſerae nennet, und 
deren man ſich im Kriege zu bedienen 
pflegte, um Befehle zuzuſchicken; er ent⸗ 
warf ein Deeret zur Generalswuͤrde, und 
ſchickte es dem Grafen, welcher ihm ſo⸗ 


gleich ſeine Truppen uͤberlieferte. Die 


Armee bekam mit dieſer Verſtaͤrkung ei⸗ 
nen neuen Muth. Da ſie aber zwiſchen 
Gebirgen ſteckte, und mit ihrem Gepaͤcke 


nicht leicht fortkommen konnte, ſo kam ſie 


nur nach und nach auf den Platz, da indeß 
die feindliche Reuterey ſich auf der Ebene 
ſtellte. Theodoſius, der von ſeinem 
Pferde herab ſprang, und vor der Spitze 
ſeiner Truppen hermarſchirte, nahm den 
Degen in die Hand, und gieng allein auf 
den Feind los; wobey er ausrief: Wo 
iſt der Gott des Theodoſius? Alle 
ſeine Regimenter, die uͤber die Gefahr, 
der er ſich ausſetzte, erſchracken, folgten 
ihm, ſo geſchwind fie konnten, nach. Man 
war fo weit gekommen, daß man ein⸗ 
ander mit den Pfeilen- erreichen Fonnte, 
als der Himmel anfieng,; auf einmal fo 
ſinſter zu werden, daß es einige Schrift⸗ 
a 
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ſteller für eine Sonnenfinſterniß ausge⸗ F 
geben haben, worinne ſie aber irren. Nach ſus. 
einem Sauſen in der Luft entſtand augen⸗ an 
bliclicy ein gewaltiger Wind, welcher der Jahr 394. 
Armee des Eugenius grade entgegen 
flieg. Entſetzliche Stürme, welche dem 
Theodoſius zu Gebote zu flehen ſchie⸗ 
nen, riffen den Feinden die Waffen aus 
den Händen, trennten ihre Gli:der, trie⸗ 
ben die Schilde in die Höhe, oder ſchlu⸗ 
‚gen fie ihnen gegen das Geſicht. Ihre 
Pfeile flogen gegen fie felbft zurück, und die 
Pfeile der Armee des Theodoſius befas 
men vom Winde eine neue Kraft; fie flüs 
‚gen weiter, und trafen nie fehl. Ä 
Die Fayferlichen Truppen machten ſich zup 3°, — 
dieſe Verwirrung zu Nutze; fie drangen genius. 
von allen Seiten ein, und die Soldaten Ct zn 
des Kugenius thaten feinen Widerftand oror, 1. 7. 
mehr. Vom Staube gebfendet, von iher, 3"; 
ren eigenen ſo wie von den Pfeilen der Ambrof, 
Beinde- durhbohrt, fielen fie, flohen fie, it sp 
oder flürzten fi in den Fluß, Die Be⸗ve. — 
Kite, das Schreyen, die Bemühung, die Freod 15. 
Verzweiflung des Arbogaft, alles war — 
vergebens. Die, die dem Tode entgien-F;oin-chron. 
gen, warfen die Waffen weg, fielen demChron. 
Theodoſius zu Füßen, nannten ihn ihren Narcel.Chr- 
N . hron. Alex, 
Kanfer, und baten demüthig um ihr Le⸗ 
ben, Diefer Prinz, vom Mirleide 
Ba f4 gerührt, 
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Tbeode, geruͤhrt, machte dem Morden ein Ende, 


— und befahl, daß fie den Eugenius zu 


zonorius, ihm bringen follten. Sie eilten ſogleich 
— 394 nach dem Huͤgel, wo ſich der Tyrann mit 
allır Sicherheit ruhig hielt, und ſich eins 
bilvete,da er feine Soldaten außer Athene 

gelaufen kommen fahe, man braͤchte ihm 

die Nachricht vom Siege: Wõ ift Theos 
doſius? rief er ihnen entgegen: Brin⸗ 

get ihr ihn in Ketten, wie ich befoh⸗ 

len babe? — Nein, dich felbft, ants 
worteten die Soldaten, wollen wir 

zum Theodoſius führen: Bott, der 
mächtiger ift ale du, befiehlt es fo, 

Sie zogen ihm ſogleich den Purpur aus, 

: , Banden ihm mit Ketten, nahmen ihn mit 
ſich fore, und brachten ihn zu den Füßen 


bes Siegers. Theodoſius warf ihm . 


den Mord d:8 Dalenrinians, feine ſtraf⸗ 
bare Uſurpation, den Tod aller der tapfern 
Soldaten, die er um ſich herum liegen 
ſahe, feine Untreue, und fin thörichtes 
Vertrauen auf falfche Götter vor, Er 


ſprach das Todesurtheil über ihn, und . 


wähtend, daß Kugenius mit Zittern um 

feinteben bat, hieb ihm einer von feinen 

„eigenen Soldaten den Kopf mit dem Sär 
‚bel ab, Man ftechte ihn auf eine ganze, 
und trug ihn in beyden Lagern herum, 

Die Yeberwundenen feyerten ſelbſt /ihre 

Mieder⸗ 


en er er en Eee a ee A m am 


a ee u a A ae u 
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Niederlage durch ein Sreudengefchren ; ram 
der Ueberwinder verziehe ihnen allen ohne fius. 
Ausnahme, und die beyden Armeen, Die ige 
. ——— onorıus, 
nun nur eine einzige zufammen ausmach⸗ Jahr 394, 
ten, erfannten in dem Theodofius cinen 
Prinzen, den der Himmel liebte, und defs 
fen Gebete mehr vermochten, als die zahle 
reichften und tapferften Schaaren, Dies 
fer merfwürdige Sieg wurde den fechiten 
September erfochten; er unterwarf dem 
Theodoſius das ganze abendländifche 
Reich, und die Tyranney des Eugenius 
gieng wie ein Schatten vorüber, ohne eis 
ne Spurhinter fich zu laffen. Der Kays 
fer begab ſich, um auszuruhen, nad 
Aqpileja. 
Arbogaſt, der Urheber aller dieſer gaige de⸗ 
Uebel, hatte ſich von Wuth erfüllt, und Sienes. _ 
vom Gewiffen gepeinigt, in die Gebirge R'-2-*:33- 


e , R Aug, civ.1.$, 
Beide. Diefer trogige und floljec. 26. z 
ann wollte eben fo wenig den Tod, auf Clud. IT. 


Defchl feines Feindes, leiden, als dag Honor. 
geben feiner Gnade zu danfen haben. Da * u, 
er erfuhr, daß man ihn allenthalben auf⸗ Ambr.ep.62. 
fuchte, ftach er ſich felbft den Drgen durch 555,555 

den Leib. Die Freude des Theodofins Zor.!. 4. 
über den erhaltenen Sieg war um ſoviel ar, hr 
größer, da er zugleich ein Triumph dig deS-Ambrof, 
Glaubens und der Andacht war, fomie'+& 
er die Ohnmacht der Götter des Arbo⸗ 


fs gaft 
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Theodor gaft! bewies. Er befahl die Bildfäulen 
fius. Jupiters, die auf den Alpen aufgeftelle 
re waren, nieder ju werfen. Die Blike, 
Jahr 394. welche fie in der Hand hatten, waren von 


Golde, und da die Soldaten indem Ver⸗ 


gnuͤgen, das fie über den Sieg hatten, 


zu ihm fagten, fie würden fich auf Feine 
Weiſe fürchten, wenn diefe Blitze auf fie 
herab fisken, nahm er ihren Scherz fehe 


wohl auf, und überlicß ihnen diefe Bild» 


fäulen. Man erzählt, diefer wunderbare 
Sieg fen durch ein neues Wunderwerf, 
an eben dem Tage, da er erhalten wurs 
de, zu Conftantinopel angefündige wors 
den ‚Ein Befeffiner, von dem man den 
Zeufel in der Kirche des Täufers Johan⸗ 
nis austrieb, ‚rief auss So baft du 
mich doch endlich überwunden, und 
meine Armee ift zu Boden gefchlas 
gen: Bey der Ankunft der Couriere, 
welche die Nachricht von der Schlacht 
brachten, fand ſichs, daß diefe Worte 
grade zu der Zeit waren gefprochen wor⸗ 
den, als die Sache am Fuße der Alpen 
vorgegangen war. 


It 


Ob diefer Krieg gleich die Mine des 


Bo des Haſſes und der Erbitterung hatte, wie er 
fing. denn auch gefährlicher und biuriger gez 
ann ep. weſen war, als der mit dem Maximus, 

er R — er doch in Sem Herzen des 


Theo? 
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Theodoſtus feinen Eindruck von Rach Tucson 
gier. Dan fand diefen Prinzen, inAn: fius.. 
fehung der Ucberwundenen, noch eben fo Zu-ins. 
gürig als vormals, Sein Sieg zog feiz Jahr 3946 
ne Thränen nach fi, und feine Feinde |zcn orar. 
entwaffneten feinen Zorn, da fiedie Waf: in fun. 
fen nicderlegten. Anſtatt die Strafe auf nr * 
die Kinder derer zu erſtrecken, die ima 6. 
Streite gegen ihn dag Leben -verlohren "7. + 
hatten, bedauerte er die Väter, und lich Paul, vie. 
die Kinder ruhig in ihre Erbfchaft treten. Amen y. 
Er gab ihnen fogar die der Mebellion we: Conful. Hon, 
gen confifeirten Guͤter wieder heraus. Der IC "7° 
Sohn des Flavians wurde in den Vefig Hermant. vie 
der Güter feines Vaters wieder eingeſetzt, e — 
und erlangte ſelbſt in der folgenden Zeit Till. vie da 
die anfehnlihften Ehrenftellen. Der int 
heil. Ambrofius war nah Meiland zu °" 
rück gefommen, fobald er erfahren hatte, 
daß Eugenius ausgezogen wäre, um 
deni Theodofins entgegen zu gehen. So: 
gleich nach geendigtem Kriege erhielt er 
ein Schreiben vom Kayſer, der ihn mit 
Befinnungen der aufrichtigften Froͤmmig⸗ 
Feit bat, fih zu im zu verfügen, um Gott 
für die verlichene Gnade zu danfen. Am⸗ 
broſius legte den Brief des Theodoſius 
auf den Altar, als ein dem Urheber des 
Sieges angenchmies Opfer, und hielt ihn 
waͤhrend der Meffe hernach in der — 
En | a 


0} 
Theodo 


ſius. 

Arcadius. 

Zonorius. 
jahr 394. 
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Da ihm die Geſinnungen des Kayſers noch 
nicht bekannt waren, ſo ſchrieb er ihm wie⸗ 
der einen Brief, worinne er ihn bat, den 
Feinden zu verzeihen. Die, die ihren Ei⸗ 
fer fuͤr den Eugenius bezeigt hatten, 
und nun die Strafe erwarteten, die ſie 
verdienten, hatten ſich in die Kirche zu 
Meiland gefluͤchtet, ob ſie gleich faſt alle 
Heiden waren. Der Biſchoff bat durch 
einen zweyten Brief um Gnade für ſie, und 
Theodoſius ſchickte einen Staatsfecres 
fair, Nahmens Johann, nah Meiland, 


> der fie fo lange in Schuß nehmen fohte, 


bis der. Kayfer ſich wegen ihres Schickſals 
erflärt habe. Ambrofius, der feine Lies 
be auf. ale erſtreckte, die außer dem‘ 
Schooße der Kirche waren, begab fih zum 
Theodoſius nach Aqpileja. Man häts 
ge ben ihrer erſten Zufammenfunft mey⸗ 
nen follen, der Kayſer wäre der Eupplis 
eant. . Er fiel dem frommen Prälaren zu 
Süßen, und betheuerte, daß er nur feinen 
Gebeten und feinen Berdienften den Sieg 
zuzuſchreiben habe, Die Bitte des Theos 
doſius fand feine andern, als leicht zu he⸗ 
bende Schwierigkeiten. - Vergebeng ftefle 
sen ihr einige Hofleute Maximen einer 
furchtfamen Politic entgegen; der Dia 
ſchoff behielt leicht die Oberhand, weil er 
mit dem Herzen des Prinzen ein gehenıe 
Si ers 
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Verſtaͤndniß hatte. Auf dieſe Weiſe * 
feyerte Theodoſius feinen Sieg, undgus, 
nicht durch Feſte, nicht durch Triumph: a. 
bogen, welche nicht allemai das beweiſen, abe 394 
wag fie anfündigen. Die vielen Seinde, 
- denen er das Leben erhielt, die vielen Fa⸗ 
milien, deren Blur und Guͤter er ſchonte, 
waren zugleich eben fo viele Dentmäler 
als Beweife feiner Tugend. Als er nach 
Meiland zurück gekommen war, gaber die 
Aufrichtigfeit feines Glaubens und die 
fiefe Ehrerbietung,von welcher er gegen die 
heiligen Geheimniffe durbdrungen war, 
dadurch an den Tag , daß er nicht -cher 
Theil daran nahm, als bis fein Sohn 
Honorius anfam. Obgleich) der Krieg, 
den ir zu Ende gebracht hatte, fehr rechts 
mäßig war, fo hielt er. es doch. nicht für 
erlaubt,das Pfand des Friedens mit Hans 
den zu nehmen, die noch mit Blut: ges 
färbt waren. Er wartete, bis die ſtuͤr⸗ 
miſchen Bewegungen, welche allzeit Fries 
geriſche Thaten beuleiten , fih vollends 
gelegr harten, und feine Seele jene ruhis 
ge Stille und angenchme Heiterfeit wies 
derbefommen habe, welche nöthig iſt, 
mwennman an dem Tifche des Herrn erſchei⸗ 
nen will. | 

Die Gefundheit des Theodoſius war_ 39... 
durch fo viele Befpwerligpteiten ng 

ſchwaͤcht ſtantiuvrei 
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ſchwaͤcht worden, und er war überzeugt, 
iuß. daß er, wie es der fromme Einfiedler in 
—— Aegypten prophezeyhet hatte, nicht lange 
Jahr 394. mehr leben wuͤrde. Da er nun vorher 
feit der Abe gern die Reichsangelegenheiten in Ord⸗ 
reiſe des nung bringen, und die Nachfolge unter 
og feinen beyden Söhnen beſtimmen wollt‘, 
God. Th. 1. m er eilends nach Eonftantinopel, um 
‚A685 den Zonorius holen zu laffen , den, er 
502.18..17. das abendländifche Reich hugedacht f hatte, 
ae Arcadius, vom Rufin als Kathegebern 
Conftant, geleitet, hatte fich der Gewalt, Gelege zu . 
Hezmanı viegeben, die ihm fein Vater überlaffen Harte, 
deS..Gregor. bedient, Von drey Gefegen , die er in 
— — dieſem Jahre gab, betrifft das wichtigſte 
Fleuryhift. die Ketzer. Die Entfernung des Theo: 
— "1.19. doſius hatte fie fonder Zweifel kuͤhner 
gemacht: fie hielten, wider feine vorigen 
Verbote, oͤffentliche Verſammlungen, 
trugen ihre Lehren vor, waͤhlten ſich Prie⸗ 
ſter und Lehrer. Arcadius ſchraͤnkt fie 
auf die Verordnungen ſeines Vaters cin, 
und befiehlt den Obrigkeiten, ein wachſa⸗ 
mes Auge auf ſie zu haben. Es ließ die⸗ 


fer Prinz in dieſem Jahre auch Bäder 


bauen, denen er feinen Nahmen gab,und 
wornach fodann ein, ganzes Dvartier der 
Stadt, gegen den Bosphorug zu, benen⸗ 
net wurde, Da die Nachricht von. der 
Niederlage des Eugenius eine allgemeine, 
Freude 
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Freude in den Gemuͤthern erregte, ſo er⸗ — 
griff Rufin, welcher die Pracht liebte, us. 
und es darinne ſelbſt ſeinen Herren zuvor — 
that, die Gelegenheit, die Augenvon ganz "Japı zgj. 
Eonftantinopel auf ſich zu ziehen. Er 

harte eine Vorſtadt von Ehalcedonien mit 
prächtigen Gebäuden verjchönert, ſo daß 

ihr auch defwegen der Nahme der rufi⸗ 

nifchen Vorſtadt gegeben wurde. - Er 

hatte dafelbft einen Palaft , eine große 

Kirche dem heiligen Peter und Paul zu 

Ehren, und ein Klofter bauen lafjen. Er 

ließ, zur Einweihung diefer Kirche, die 
vornchmiten Bifchöffe aus dem Driente 
zufammen fommen, und rief aus den ents 
fernteſten Gegenden Argyptens einige von 

den frommen Einfiedlern herbey, deren 

Dahme ſich aus ihren Wüfteneyen durch 

das ganze Reich verbreiter harte. . he 

Geruch der Heiligkeit ſchmeichelte dem 
Favoriten, welcher weiter keine Abſicht 

hatte, als viel Aufſehens zu machen, Er 

machte dieſes um foviel mehr, da er fi 

bey diefer Gelegenheit die Taufe geben 

ließ. Als er aus dem Taufbecken ſtieg, 

wurde ervon den Biſchoͤffen dem beruͤhm⸗ 

ten Einfiedler aus Pontus, Evagrius, 
übergeben, den er in der folgenden Zeit 
beftändig als feinen geiftlichen Vater vers 

ehrte. Es ift diefes das aͤlteſte Beyſpiel 

a von 








’ 
’ 
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von Pathen bey Erwachſenen. Diefes 
fins. glänzende Feft wurde durch ein Concilium 
Sonorius, Hrendigt. =, 
Vaht 394.  Honorins fand fich nebft der Serena 
a, Meiland ein, welche, feit dem Tode 
„onorius dir Slaccilla, die Stelle einer Muster bey 
Bea „hm vertreten hatte, Sein Vater, der 
erfiärt. ihm mit fich in die. Kirche nahm, ſtellte 
 Buf- 1.2034 ihn dem heiligen Ambroſtus vor, und 
IV. Conüul. bat ihn, ein Führer der Jugend diefes 
Amon Prinzen zu feyn, und ihm mir feinem gu⸗ 
Ambrof. ten Mache benzuftehen. Er ließ ihn ſo⸗ 
ag dann in feinen Wagen figen, und fuhr 
Philoß,i.zs, mit ihm durch die ganze Stadt ; der Was 
oh gen war mit $orberfränzen behangen, 
die Soldaten marſchirten in ihrer Ruͤſtung 
und mit fliegenden Fahnen dabey her. 
Als man im Palaſte ankam, that Theo⸗ 
doſius die Erklaͤrung, daß er dieſen 
Sohn zum Kayſer im Occidente ernenne, 
and dazu eigentlich Italien, Gallien, 
Africa und dag abendlaͤndiſche Illyrien 
rechne. Gallien begriff das eigentlich fo 
genannte Gallien, Spanien und die bris 
fannifhen Inſeln fih. Dem Stilico 
trug er das Commando der Truppen und 
die Negimentsgefhäfte auf. Er lich ſo⸗ 
dann alle Anmefende ihren Abtritt neh 
men, und blieb mit dem Honorius, der 
Gerens und dem Stilico allein, da er. 
fodann 


Rayſerth. XXV Buch. 465 


fodann diefen Seneralmit folgenden Vor: Fr 

ten anredete 3 „Ich kenne deinen Mutyfius. — 

„und deine Treue. Du haji alle öefaß- Zriadiıs: 

ren und Zufälle der Kriege mit mir ger" sape 394. 

„theilt. Ich fühle, daß ıw bald wirve 

„von euch weggenommen werden. Vimm 

gmeine Öcfinnungen an. Nerbind: die 

„vaͤterliche Zärtlichfeit mir der Dicigung, 

„die du ſtets zu meinen Kındern gehabt 

„haſt. Uebernimm für dien jw an 

» Prinzen die Laſt der Regierung, bis xe 

„felbſt im Stande jeyn wird, dieſelbe zu 

otragen. Ich ſterbe ſehr ruhlg, da ich 

„dieſen meinen Sohn in deinen Haͤnden 

„laſſen kann. Er hat nichts, weder von 

„außen noch von innen zu befuͤrcten, ſo 

lange Stilico ihn mit feiner nlugheit 

„und Tapferkeit unterſtuͤtzen Wird. a 

Stilico antwortete auf dieje Anrede mit 

Berfiherungen eines brennenden Eifers 

“ee einer se Treue. Fo 
beodoret und Zofimus vermurhen, „ „+* 

Theodoſius fey, kurze Zeit voı — En F 

Ende, zum zweytenmale nah Kom gi Dem A 

gegangen: aber Claudianus, cin glei: Olyur. Con- 

zeitiger Schrifefteller, der uns einen ſehr nn ; 

ausführlichen Abriß aller. Begebenheiten c. 23. ! » 


der damaligen Zeit hinterlaffen hat, veder Zt 1. 4 5, 


. Pagi adBar, 


fehr weitläuftig von feiner erften Meife,an. 395. 

ohne der zweyten mit einem Worte zu ger Fill. Fheod. 

denken, welche ihm zu feinen poerifchen Rucititin, 
VTheil. Gg Tira⸗l. 2 


[_-_ [1 
Theodo⸗ 


ſius. 
Ener 
Jahr 394- 
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Tiraden, und zu den Schmeicheleyen, die 


er an den Honorius verſchwendet, nicht 
weniger Gelegenheit gegeben haben wuͤr⸗ 


de. Die andern Schriftſteller ſchweigen 
davon eben ſo ſtill; und wenn man die 
Jahrszeit und die kraͤnklichen Umftände, 


„in denen ſich Theodoſius befand, zuſam⸗ 


men nimmt, ſo iſt es ganz wahrſchein⸗ 


Lich, daß er von Meiland nicht wegge⸗ 


fommen ſey. Er ſchickte blos den Stis 
lico nah Kom ab, damit er die Erflä« 
rung ‘des Honorius zum Kayfer dem 
Mathe bekannt machte, Es war diefem 


Generale vermuthlich zugleich aufgerras 


gen, die Abgötteren einzufchränfen, wels 
che unter der Regierung des Eugenius 


- fich wieder ausgebreitet hatte. Es ſcheint 


Jupiter Capitolinus geziert waren, 


— 


aber in der Ausführung dieſes Befehls 
der Religions-Eifer dem Geige zum Vor⸗ 
wande gedientzuhaben. Stilico nahm 
die ſchweren und ftarfen Goldplatten 
weg, womit die Thüren des Tempels des 


und unter welchen folgende Aufſchrift 
geftanden haben fol: Yan bebr fie 
für einen unglüclichen Tyrannen 
auf. Die Unglüdefälle, womit ſich 
das Leben des Stilico endigte, haben 
diefer Prophezeyhung einen Anſchein ges 
geben, oder fie vielleicht erdichten helfen. 


Serena zeigte feinen geringern Geitz 


x als 


ea CB A. nn We Anne u ek > ul De ei Ze 
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ale ihr Gemahl. Als ſie in den Tempel 
der Rhea gieng, die man unter, demfivs. 
Mahmen, Mutter der Goͤtter verehr Su er 
te, ließ fie der Bildfäule derſelben ein Jahr 394. 
reiches Halsband abnehmen, und legte 
es ſelbſt um ihren Hals; cine. alte Ver 
ſtalinn, die ihr dieien Raub als cine 
Gottloſigkeit verwies, ließ fir mit Schimpf 
und Schande aus dem. Tempel jagen, 
Diefe Maubereyen und Gewaltthätigs 
feiten waren weder dem Character der 
chriftlihen Religion, noch des Theodos 
ſius gemäß. =. finder indeß nicht, 
daß darüber beym Kayfer wäre geflage 
worden. Stilico und Serena ſtanden 
in großem Anfehen, und die Abgötterey 
"harte allen Much verlohren. Die Des 
putirten, welche der Senaf an den Theos 
doſius ſchickte, um ihm zur Erhebung‘ 
ſeines Sohnes Gluͤck zu wuͤnſchen, baten 
ihn zu gleicher Zeit, daß er: den Oly⸗ 
brius und Probinus zu Eonfuln auf 
das folgende Jahr ernennen möchte, ob 
ſie gleidy ale beyde noch jehr jung was 
‚ven. Sie waren Söhne des berühmten 
Rathsherrn, Probus, der. unter der 
Megierung Valentinians I und feiner 
Nachfolger die anfehnlichften Würden im 
abendländifchen Neiche befleider harte, 
Mom liebte diefe Familie, und fuchre in 
dem Glanze, welcher diefelbe zierte, eine 

o Gg 2 Ehre. 


468 Gefchichte des morgenl. 


— hr, Theodoſius willigte in diefe 
—— Bitte, und ernannte die beyden Bruͤder 
dadius. zu Conſuln, welches noch nie geſchehen 
— —— war, außer in der kayſerlichen Familie. 
SDR Euſebius und Hypacius, die Bürger 
meifter im Jahre 359, waren Brüder 
der Kayſerinn Kuſebie, der Gemahlinn 
des re * 

—R heodoſius hatte dem Reiche den 
einer bie Frieden wiedergegeben; aber es war ihm 
ag NO nicht möglich gewefen, ‘die Eintracht 
fe wieder mie zwiſchen den catholiſchen Praͤlaten wieder 
bemSlaviangerzuftellen , welche wegen zweener Bir 
“hien.  shöffe-getheilt waren, die einander den 
— 1.5. Sitz zu Antiochien ſtreitig machten. Der 
Pabſt Siricius, und die occidentaliſchen 
Bifhöffe, mit den aͤghptiſchen vereinigt, 
hielten es mit dem Kvagrius, dem 
Nachfolger des Paulinus, und wollten 

den Slavian für feinen Biſchoff erfenz 

nen. Theodoſius hatte, als er noch 

zu Conftantinopel war , den Siavian 

vergebens ermahnt eine Reiſe nach Rom 

zu thun, und feine Wahl zu rechtfertis 

gen. Es hatte diefer Prälat zur Ants 

wort gegeben, er wolle fich gern dem 

Urtheile der occidentalifchen Bis 

fchöffe unterwerfen, wenn man an 

feinem Glauben, ‚oder an feinen: 

Sitten etwas zu radeln hätte; wenn 

man ibm aber den Titel eines Bi 

; ſcho ffs 
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ſchoffs ftreitig machte , ſo ſaͤhe er 
fie ale Parthey, nicht aber als ſei⸗ ſtus 
ne Richter an; daß endlich wegen Zink, 
diefer. Sache Fein Proceß nöthig Iabr 394. 
wäre, weil er bereit fey, die biſchoͤf⸗ 
liche Würde niederzulegen. Theo⸗ 
doſius, der den Slavian liebte, und 

"gegen feine Tugend Achtung hegte, hatte 
ihn nicht länger beunruhigen wollen, 
Die gecidentalifhen Biſchoͤffe wicderhols 
sen nach der Miederlage des Zugenius 
ihe Anſuchen beym Kayfer. Sie Flags 
ten uͤber die Hartnädigfeit des Slavians, 
und ſtellten ihn alg einen Tyrannen vor. 
Don was für einer Tyranney redet 
ihr? erwiederte ihnen Theodofius; 
erklaͤret euch: ich bin Flavian; ich 
will feine und meine Sache verthei⸗ 
digen. Er ermahnte fie zu gleicher Zeit, 
der Kirche den Frieden wieder zu geben, 
und allen Saamen der Uneinigkeit zu er⸗ 
ſticken. Er ſtellte ihnen vor, Pauli⸗ 
nus, der Urheber der Spaltung, fey 
geftorben; die: Wahl des Kvagrius, 
. feines Nachfolgers fey unregelmägig ger 
weſen; die ganze morgenländifche Kirche 
fey in die Gemeinfhaft des Slavians 
getreten, und da+die abendländifhen 
nichte, weder an feinen Sitten, nob an 
feiner gehre auszufegen hätten, fo muͤß⸗ 
ten] fie, fi, wegen der Rechtmaͤßigkeit 

Gg 3 ſeiner 


Theodor 
ſius. 
Arecad us 
Sonorius. 


Jahr 394- 
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ſeiner Erwaͤhlung auf diejenigen verlaſ⸗ 
ſen, die Zeugen davon geweſen waͤren. 
Dieſe Gruͤnde, von dem Anſehen eines 
Prinzen unterſtuͤtzt, der eben fo feſt im 
feinen Entfolüßungen als Einſichtsvoll 


war, brachten endlich den Pabſt und die 


Biſchoͤffe herum. Sie verſprachen, die 
Deputirten des Slavians anzunchmen, 
und mir ihm in Gemeinſchaft zu treten. 
Die innerlihe Spaltung zu Antiochien 
hörte indeß nicht eher gaͤnzlich auf, als 
zwanzig Jahre darnach, die Euftathias 
ner blieben, unter der: Anführung des 
Eugenius, vom Slavian, und fein-m 
Nachfolger Porphyrius, getrennt. Ver⸗ 
ſchiedene Schriftſteller ſetzen dieſe Aus⸗ 
ſoͤhnung der occidentaliſchen Biſchoͤffe 
mit dem Slavian zu Antiochien um vier 
Jahre fpärer hinaus. Sie ferreiben fie . 
dem heiligen Johann Chryfoftomus 


zu, nabdım er im Jahr 398 auf den 


2: 
Erdbeben, 

nd andere 

vrälle 


Aııbr, orat, 


in fun. 
Thend. 
Marcel.Chr. 


bifhöflihen Stuhl zu Eonftaniinopel 
war geſetzt worden. 

Es ereigneten ſich in dieſem Jahre 
in verſchiedenen europaͤiſchen Provinzen, 
vom Monate September bis in den No⸗ 
vember hettige Erdbeben. Es fiel ein 
unaufhörlicher Regen, fo daß alle Flüffe 
auetraten, ° - Die Nedner und Poeren, 


wie auch dag gemeine Volk, ermangels _ 


ten nuch den Tode des Theodofins en 


— 
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in diefen Vegebenheiten die Natur im 
ternd und troftlos, wegen des Verluſts fius. 
diefes großen Prinzen, zu erblicken. Ci Kirstin, 
ne gar gewöhnliche Art, den gemeinften Zahr 394. 
Begebenheiten eine außerordentliche Der 
deutung zu geben. 

Ob er gleich noch nicht funfjig Jah — 
ze ale war, fo hatte. er doch, wegen feir BR — 
ner: beſtaͤndigen Arbeisen, alle Kraͤfte Tod des 
verlohren. Won jugend auf bey. den Theodor 
beſchwerlichſten Feldzuͤgen, unterder An; Anoror. 
führung eines: unermuͤdeten Vaters, ges zit, j (m 
braucht; feis feiner Erhebung zum: Thro-R. — 34 
ne ſtets beſchaftige, entweder die Armeen Fand. ” 
anzuführen, oder die Ordnung im Stagi dem HI, er 
te und in der Kirche wieder herzuftellun, IV: Ce Confal, 
deren Sachen er in gleicher Verwirrung idem de 
‚gefunden hatte, war für ihn feine Rus ur En 
he zu finden gewefen, als in den bendenuua. Sulie, 


2* 


Jahren, die er nach dem ungerechten 5 — 
Tode feines Vaters in der Einfamfeitoxor. I 1.2 
zugebracht hatte, Er war ſchon mit ders; — 
Waſſerſucht befallen, als er feinen Sohns Soc, I, * 
Honorius fommen ließ. Die Anfunfts,26 — 
dieſes geliebten Kindes, und die Freude;c. 25. = 
daß er ihm in den Beſitz des abendländisShe 7 ir 
ſchen Reichs fegen wollte, machten, daß.. z. * 
er auf einige Zeit feine Uebel vergaß. Dadymria- 
er aber fuͤhlte, daß er von Zeit zu Zeitrarc can. i 
ſchwaͤcher wurde, fo befhäftigte er ſich N a 
allechand noͤthigen Einrichtungen, deiichron, Aler, 
Gg4 un 


472 Gefchichte des morgen!. 


En. Unordnungen zuvor zu fommen, wel⸗ 


fins che fein Tod verurfahen konnte. Er 
— empfahl ſeine beyden Soͤhne nochmals 
Jahr z95. dem Stilico welches dieſem ſtolzen Mans 
Theöph, 8 ın der folgenden Zeit zudem Vorwande 
p-63. Gelegenheit gab, Theodoſtus hab: ihm 
re, sum Bormunde des Arcadius und Ho⸗ 
5. Ämbrof, norius eingeſetzt, weßwegen er über bey⸗ 
ER „de Rsiche sin gleiches Recht zu haben von 
noc.a.0r 13. gab. Der Haß, den fih Rufin zugezogen 
| hat:e, und die Schmeicheley rechrfertigren 
dieſe Anſpruͤche im Dceidente,wilche hingen 
gen. im Oriente bald die Ruhe ſtoͤhrten. 
Elaudianus möchte die Welt gern bere⸗ 
den, Theodoſius habe noch vor feinen Tor 
de die Vermaͤhlung des Honorius mit der 
Waria der Tochter des Stilico in Rich⸗ 
tigkeit gebracht. Was man als gewiß 
annehmen kann, iſt, daß Theodoſius, da 
er ſchon die Nachfolge in der Regierung in 
Ordnung gebracht hatte, nurnoch ein Te⸗ 
ſtament mahre,umein lekztes Zeugniß von 
feiner Frömmigkeit. und Liebe gegen die 
Unterehanen abzulegen. Er ermahnte 
darinne fein: Söhne, Gott mie Eifer zu 
dienen, indem.er fie verficherte, daß dies 
fes.das unfehlbarfte Mittel wäre, ficb des 
Seegens vom Himmel bey allen ihren Uns 
ternehmungen zu verſichern. Er machte 
zum Beſten der Kirchen verſchiedene Stiff⸗ 
tungen. Er ſetzte ein Paar wichtige Pun⸗ 
— ete 
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ete feft, worinne er bisher feiner natuͤrli FR— 
‚en Gütigfeit nod nicht harte: Genuͤge us. 
leiften fönnen. Er hatte, kraft inesmänd Kram, 
lien Ausfpruchs allen denen Pardon "Jahr 395. 
gegeben, welche die Waffen gegen ihn ge» 
führe hatten; die Widerfegung einer Pers 
fon aber, die nicht aenennet wird, hatte 
verurfacht, daß darüber noch fein ſchriftli⸗ 
ches Patent war ausgefertigt: worden, 
Der Kayſer feßte demnad) eine allgemeine 
Verzeihung mit in fein Teftament. Er 
hatte zur Aufhebung der befehwerlichfteit 
Abgaben Hofnung gemacht, und ein anz, 
« derer Hofmann, wie ſich denn immer ders 
gleichen einer findet, der bey denen Prins 
zen wider die Vortheile des Volks fpricht, 
hatte bisher die Erfüllung diefes Vers 
ſprechens verzögert: er befahl daher feiz 
nen Söhnen, diefes gegebene. Wort noch 
zu erfüllen, und hinterließ eine darüber 
völig ausgefertigre Verordnung. Ho⸗ 
norius ließ. fie-in feinen Staaten öffent: 
lib befannt mahen; vom Arcadius 
aber finder man nicht, daß er ſich deßwegen 
eine Mühe gemacht habe, woraus man 
ſchluͤßen kann, daß diefe Widerfegung von 
Seiten des Rufins herrührte, welcher dag 
orientalifche Reich regierte. Nach dies 
‚fen Einrichtungen, die ihm mehr zum 
Ruhme gereichen, als feine Siege, em: 
pfand er einige Erleichterung. Er fand 
6 5 ſich 
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Theodo, ih am Morgen des fechzehnten Januars 


tus. 
veadius. 
Sonorius. 


Jahr 398. 


bey den Ritterſpielen ein, die er zu Mei⸗ 
land halten ließ, um die gluͤcklichen Bege⸗ 
benheiten des vergangenen Jahres zu 
feyern. Nach der Mahlzeit aber nahmen 
ſeine Uebel ſo zu, daß er ſeinen Sohn Ar⸗ 
cadius an ſeiner Stelle zu den Spielen 
ſchickte. Er ſtarb noch in der folgenden 
Macht, nach einer Regierung von ſechzehn 
Jahren weniger zween Tagen. Er ließ 


in ſeinen letzten Augenblicken den heiligen 


Ambroſius zu ſich rufen, der durch feine 
Ermahnungen foviel beygetragen hatte, 
fein Leben zu heiligen, und Troft in feinee 
Seele in diefen legten Augenblicken zu fins 
den. Diefer Prinz har Feiner Lobſpruͤ⸗ 
che noͤthig; feine großen Thaten fprechen 
laut genug, um feinen Nahmen, und feis 
nen Ruhm unfterblih zu machen. Eine 
einzige wäre hinreichend die längfte Re⸗ 
gierung glänzend zu machen, Er trieb 
die Gothen zurück, welche das Meich vers 


heerten; er jagte die Perfer in Furcht, daß 


fie es nicht wagten, ſich feiner. Tapferkeit 


“entgegen zuftellen; er bezwang zween Ty⸗ 


rannen; er gab dem Valentinian den 


- Dccident wieder, den er felbftcrobert hats 


te; er legte den Ketzereyen Stillfchweigen 


“auf; er rottete die Abgoͤtterey faft gaͤnz⸗ 


lich aus, ohne einen Tropfen - Blur zu 
vergießen ; erward durch feine Buße Ir 
* | v 
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fo verehrungswürdig, als durch feine Tu Tea 
„genden. fius. 

Es war damals gewöhnlich, für Die Krane, 
Ruhe der Seelen der Verftorbenen, vier: Jadr 395. 
zig Tage nad) ihrem Ableben, eine feyerfi- ü 
be Todtenmeffe zu- halten. Honorius Ehrenbezeu⸗ 
‚und die ganze Armee war bey diejer trans ihm ma. fels 
rigen Seyerlichfeit zugegen, und der heil. nemZoor ers 
Ambrofius hielt die Leichenrede. Er higſen wer⸗ 
legt darinne dem hoͤchſten Richter die gu Ambrof, 

ten Werke des Prinzen vor; und indem Satin fun, 
er Gott die Gebete und die Ihränen des Hieron ep.1z 
ganzen Reichs empfichkt, zetat er zugleich nun 
ein heiliges Vertrauen, daß Theodofins en ı1. hom, 
ſchon den Sohn feiner Tugenden empfanaen st 
habe. Der heil. Paulinus, der ſich feirsoc.i6. c.r, 
kurzen in eine Einfiedelen bey Nola been 
ben hatte, vwerfertigte eine Lobrede, welche infr. ccuxv. 
nicht bis auf ung gefommen ift, von wel-F, vie ge - 
eber aber der heilige Hieronymus viclS. Ambrof. 
Nülmens macht. Dir Körper des Kaysıgen Theod, 
fers wurde nach Eonftantinopel gebracht, arı. 64.89, 
wo ernicht eher, als im Anfang: des No⸗ 
vemb:rsanfam; er wurde dafelbftin dem 
Grabmale Eonftantins beygefist. Das 
Andcnfen des Theodoſius iſt zu allen‘ 
Zeiten von. der. Kirche verehrt worden. 
Die Kircbenferibenten und felbft die Cons 
cilien ftellen ihn als ein Muster chriftlis 
er Prinzen vos Man feyerte nad 
der Zeit alle Jahre feinen Tag zu Per 
ans 
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I ſtantinopel, wobey ihm allemal eine Lob⸗ 
fs. kede gehalten wurde. Wir haben die 
— noch, die der heil. Johann Chryſoſto⸗ 
jahr 395. mus, den 17 Januar, im Jahr 399 hielt. 
Di: fer große Kayſer ftehet als ein Heili⸗ 

ger im Salender der Armenianer., Wor⸗ 

über man fih wundern muß, iſt, daß ſich 

Heiden gefunden haben, die,mehr von feis 

nen Tugenden eingehommen, als feinen 
Befehlen gehorfam, aus diefem Prinzen 

fogar einen Gegenſtand der Abgötteren ger _ 

macht, uhd ihn unter cben die Götter ges 

ftelle haben, deren Dienfter verbannet hats 

te. Man kann dieſes aus einer alten In⸗ 

—*— erſehen, die ſich beym Murato⸗ 

i findet. 

u. “ Theodofi ins gab dem mittlern Theile 
meer von Aegypten, von der Spitze des Delta 
unterdeiKesan, bis. an die Grenze von Thebais den 
ao Mahmen feinee Sohns Arcadius. Dies 
fius. ſes große Stud tandes hieß ehemals He⸗ 
ViraS.Chryf. eanomis,weil es aug fieben Nomen oder 
art. 59.  Provinzenbiftand. Er erwies eben diefe 
En ae r,,. Ehre auch feinem andern Sohne, indem 
p.26.T. 2. ereinen Theil von Bithynien und Paphlas 
T 4. 9.726. gonien zufammen nahm, und daraus eine 
LeQuien or. ner Propinz unter dem Nahmen Hono⸗ 
Sin 7 ꝛ rias bildete; es lagen darinne die Städte, 
Cedr. p. 324- Claudiopolis, Pruſia, Heraclea, Tius Cra⸗ 

tia, und Adrianopel. Gleich im Anfange 
— Negierung, im Jahe 381 ſtellte er 
die 
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die Stade Ähefenewiederher Es war ei TR 
ne alte Stadt von Oſrhoene, deren arabi⸗ fius. 
fer NahmeRassain fo viel ale iOaffers Sirene 
gvellebedeuter. Man nanntefie deßwe⸗ Jahr 399. 
gen fo, weil aus ihrem Gebiete über dry — 
hundert Bäche hervor kamen, welche in den 
Fluß Aboras liefen. Septimins Ser 
verus hatte fie zu einer römischen Pflanz⸗ 
ſtadt gemacht, und man fichit aus den line _ 
terfchriften der nicäifchen Kirchenver⸗ 
fammlung, daß fieder Eig eines Biſchoffs 
“war, Gie lag zu den Zeiten dis Theor 
doſius faft ganzwüfte: er bauete fie wies 
der auf, und gab ihr den Nahmen Theo⸗ 
Dofiopolis,s Eben diefen Nahmen 
gab er auch der Stadt Aprä in Thracien, 
am Fluffe Melas gelegen. Die Ruinen des 
alten Babylons waren noch zu den Zeiten 
des Theodofins vorhanden, und man 
durfte fich damals nicht, wie heut zu Tage, 
über die age diefer chemals fo mächtigen 
Stadt ſtreiten. Man zeigte auch noch 
die Höle oder Örube, in welcher der Pros 
phet Daniel der Wurh der Löwen war 
Preiß gegeben worden. Die Ehriften 
hatten eine Kirche dahin gebauet. Sie ward 
von den Juden nicdergeriffen ; aber Theo» 
doſius bauete fie wieder auf, und legte ein 
Klofter dabey an. Paläftina war in drey 
Provinzen gerheilt, von denen die eine, (0 
wie auch ein Theil von Syrien, Salutaris 

oder 


478. Befchichte des morgenl. “ 


Teodos Oder die heilfame genennet wurde, weil 
fi: . fi Qvellen darinnen fanden, welche vers 
ne ſchiedene Krankheiten heilten. Jeder Theil 
en von Paläftina wurde von einem eigenen 
Präfidenten oder Gouverneur regiert. 

ar. ESs ſey mir erlaubt, mic) bey diefer merk⸗ 
Beränderunswürdigen Epoche der Kayſergeſchichte ein 
Goneherg wenig aufzuhalten, und mit kurzen Wor⸗ 
und Sitten ten den Zuftand zu ſchildern, in welchem fich 
a die Wiſſenſchaften und Künfte damals bes 
franden ,ingleichen einen leichten Begriffvon 
‚den Sitten- und Gchräuchen diefer Zeiten 
zu geben, Ale diefe Dinge fichen mit der 
Degierung in einer unmittelbaren Berbins 
‚burg; und die Veränderungen in der 
politiſchen Welt ziehen allemal über lang 
oder furz auch inder gelehrten und moralis 

fhen Welt eine merkbare Veränderung 
nach fich. : | — 
A. Mie ift der Geſchmack in den Werfen 
Be des Geiftes reiner geweſen, als unter der 
a ein Negierung des Augufius. Die Unters 
Kte feit den thanen diefes Prinzen waren in den leg» 
ugufus. ten Tagen der Nepublic gebohren wor⸗ 
i den. Mit der Milch der Frerheit ges 
fäugt, hatten ihre Seelen noch alles Stars 
fe und Nachdruͤckliche derfelben an ſich, 
und das Verlangen, dem neuen Beherr⸗ 
ſcher zu gefallen, gab ihren Werfen Fein⸗ 
heit und Annehmlichfeit. - Die finftere 
und melancholiſche Regierung des Tibe⸗ 
ur: rius, 


— 


f 
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rius, und die blutigen Regierungen feis 
ner Nachfolger veränderten diefe glüclie 
be Mifhung. Der Abfheu vor der 
Tyranney brachte eine gewiſſe Härte und 
Rauhigkeit in die Gemuͤther. Die Bes 
redfamfeit und die Poeſie verlohren ihre 
angefünfteltee Schönheit und natürliche 
geichtigfeit. Alles ward darinne gezwun⸗ 


‚gen wie der Haß, oder gefünftele wie die 


Schmeicheley; es wurde Feine Mittels 
firaße mehr zwiſchen der Außerften Stärs 
fe und der Schwäche beobadıret. Uns 
ter argmwöhnifchen und böfen Prinzen 
nahm die Schreibart eine rärhfellafte 
Kürze an. Die Künfte, als die Mah⸗ 
Ierey, die Bildhauer - und Baukunſt ers 
hielten fich beffer, als die Pocfie und Bes 
‚redfamfeit, weil fie, in engere Grenzen 
eingeſchloſſen, fi auf ihre Arbeiten eins 
fehränfen, und wenig fähig find,von den 
Gegenftänden, die fie umgeben, Eindrü- 
cke anzunehmen, Unter den glücklichen 
-DMegierungen des Trajans,des Ydrians 
und der Antonine war alles den menſch⸗ 
lichen Erfindungen günftig: die Künfte 
wurden in Ehren gehalten; der, gute Ges 
ſchmack in den Wiffenfchaften würde wies 
der empor gekommen feyn , wenn wir 
nicht aus der Erfahrung mwüßten, daß, 
wenn man das einzige Griechenland, das 
Vaterland des guten Geſchmacks, wo er 
er bey: 
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Beynahe in taufend Jahren nicht aufge⸗ 
hört hat zu blühen, ausnimmt, er bey 
allen andern Völkern fi nur eine gewiſſe 
Zeitlang erhält, und daß nach feinem 
Berfalle, er eben ſo wenig wiederfommt, 
als die jugend. im Leben der Menfchen, 
Septimius Severus, und die Kayfer) 
‚die auf ihn folgten , entweder graufam 
oder ſchwach, Urheber oder Opfer der ges 
waltfamften Mevolutionen, waren nicht 
geſchickt den Künften und Wiſſenſchaften 
wieder aufzuhelfen, welche immer mehr 
und mehr in Abnahme gerieben. Bon 
Claudius N an fahe man eine Reihe von 
Kayſern nacheinander auf den Thron fteis 
gen, die faft alle in einem. barbarifchen 
Sande gebohren waren: Pannonier, Das 
eier, Juyrier, fo wie Conſtantin felbft eis 
ner war. Diefer große Prinz ſcheint das 
wahre Berdienft der Willenfchaften nie ſo 
erkannt zu haben, als in der Wahl des 
Lactantius, da er ihn feinem Sohne | 
Criſpus zum Lehrmeiſter gab. Julian 
beſchaftigte ſich felbſt mit den Wiſſen ſchaf⸗ 
ten, und waͤre im Stande geweſen, ihnen 
auf zuhelfen, wenn er laͤnger gelebt haͤtte; 
er würde fie aber mit den laͤcherlichen Träne 
men eines finftern und muͤrriſchen Abers 
glaubens vermifcht haben. Die Gothen 
und andere Barbaren, die nach ihm das 
Deich zu verheeren anfiengen, breiteten 
überall 


— —— ——— 
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überall mie ſich Plumpheit und Unwiſſen⸗ 
eit aus. | 
Theodofius bezwang die Barbaren, 4. 
und gab den beraubten Provinzen den ee 
Ueberfluß wieder... Aber der Saame, der und hoher 
MWiffenfchaften, der einmal den Boden Killenihur 
entwohnt war, Fam nicht fo leicht fort, als dem Theos 
die Früchte der Erde und die Erndren. AL doſius. 
les war in der Sphaͤre des Geiſtes zerruͤttet 
und in Unordnung gebracht. Die Philo⸗ 
ſophie war weiter nichts mehr, als eine Art 
von Cabala. Die neuen Platoniker, erklaͤr⸗ 
te Feinde der chriſtlichen Religion, hatten, 
eine geheimnißvolle, und mit Allegorien 
beladene Metaphyſie eingeführt, um das 
Sächerliche der Abgoͤtterey dahinter zu vers 
bergen. Diefe neue Philofophie war ein 
Werk des Plotinus, Porpbyrius, 
Jamblichus und einiger andern Traͤu⸗ 
mer, welche mit der Geifterwelt in einem 
Berftändniffe zu feyn vorgaben.DasAass 
ſchweifende diefer Lehrer, die gafter ihrer 
meiften Schüler, und ihr läcberlichxs X eufz 
ferliche hatte fogar den Nahmen der Phis 
lofophen lächerlich gemacht. Theodofius 
verdammte im Schr 388 die Werfe des 
Porpbyrius zum Feuer. Die Sterns 
kunde war von den Traͤumereyen der Stern⸗ 
deuterey untrennbar geworden, Das Mu⸗ 
ſaͤum zu Alerandrien erjog indeß noch eis 
nige berühmte Mathematifer, unter denen 
VTheil. Hh Pappus 


* 


= .%0, 
Der Poeſie. 


- 
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Dappus und Theon ju den Zeiten des 
Theodoſius befannt wurden, 3 
Die Poeſie, welche in den Händen des 
Aufonius, mitten unter einem dien 
Dampfe, einige Funfen von ſich geworfen 
hatte, begeifterte den Claudianus; fie 
erfchien aber in feinen Werfen bey aller 
Stärfe und Nachdrucke, gezwungen, mo? 
notonifch und nichtfelten gigantifch, wo 
fie erhaben feyn will. Sie gab noch einige 
Unterweifungen dem Avienus und Aus 
tilius, und zeigte fich in einigen griechiſchen 
Sinngedichten gleihfamnur noch im Vor⸗ 


beygehen. Die ſeltſamen Schriften des 


Nonnus, die nach dem Theodoſius zum 
Vorſchein gefommen find,fo wie auch) einige 
Romane in griechiſchen Verſen verdienen 
nicht unter die Werke dieſer Kunſt gezaͤhlt 
zu werden, weil ſie ganz ohne Geſchmack 
und Genie ſind. 
Die Geſchichte, die bey den Lateinern, 


und beſonders bey den ſogenannten 


Schriftſtellern der Kayſergeſchichte ein 
von Haut und Fleiſche entbloͤßtes Gerippe 
geworden war, fand am Ammianus 
Marcellinus einen richtigen Verſtand, 
einen freyen, genauen, arbeitſamen und 
unpartheyiſchen Geiſt. Sie wandte alle 
diefe guten Eigenfchaften zu ihrem Vor⸗ 
theile an, ohne ihm die geringfte Annehms 
lichfeie zu geben. Man fahe einige alte 

S WMReitze 


\ 


Rayſerth. XXV Buch. 483 


Meise der Schreibart in den Schriften 
des Sulpitius Severus wieder aufles 
ben. Die folgenden Schrifefteller find 
nichts als barbarifhe Compendienſchrei⸗ 
ber. Ich rede hier aber nicht von den 
Geſchichtſchreibern, die fih nur vorfegten, 
die Gefchichte ihrer Nation aufzuzeichnen. 

Gregoriug von Tours würde einiges 

£ob verdienen, und noch mehr Sulpitius 

Alerander, von welchem Gregorius 
einige Stellen anführt, welche machen, daß 
man den Verluſt deffelben bedauert. Bey 

den Sriechen hatte ſich die Geſchichte noch 

mit einigen Ehren im Dio Caßius, und 
im Derippus erhalten. Eunapius 

und Zofimus würden ſchaͤtzbare Schrift⸗ 
ſteller ſeyn, wenn fie fi genauer an die 
Wahrheit gehalten hätten. Von den 
Zeiten dieſer Schriftfteller an, bis zum 
Ende des conftantinopolitanifhen Kays 
ferthums findet man von Zeit zu Zeit uns 
ter den Griechen gründliche und bedächtis 
ge Gefchichrfchreiber, denen es auch, mit⸗ 
ten unter den Jahrhunderten der Barba⸗ 
rey,nicht ganz an Politur fehlt. 


Die Nedefunft war ſeit langer Zeit per Dered⸗ 
ein Raub der Sophiften geworden, mel: ſamkeit. 


‚ hen es endlich gelang, fie zu zerjtöhren, 
indem fie diefelbe zu den Kräften ihres 
Genies herabfegten,und ihreganze Schön: 
heit nur in Findifchen Spielwerfen ſuch⸗ 
— h 2 ten. 
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ten. Plinius der jüngere harte den Ans 
fang gemacht. Die Paneapriften traten | 
in feine Supitapfen, und copirten fo ges 
treu, als es ihnen möglih war, alle jeine 
Fehler, welche ihr ganzes Verdienſt aus⸗ 
machen. Libanius ſtand in einem Ru⸗ 
fe, welcher ſich ſchwerlich durch ſeine Wer⸗ 
ke behauptet. Sein groͤßter Ruhm iſt, 
den heil. Johann Chryſoſtomus gebils 
der zu haben. Themiftius war nicht 
flarf genug, die Beredſamkeit, die am 
Mande des Abgrundes fland, zurück zu 
halten. Der heil. Hieronymus, Am⸗ 
brofius, Augzuftinus und der Pries 
ſter Salvianus harten eine große Anla⸗ 
ge vom Genie. Ihre erhabene Gedanz: 
ken und die Würde der Materien, die fie 
unter den Händen haben, bedecfen die Uns 
vollfommenheiten ihrer Schreibart. Die 
Bere dſamkeit erſchien aber noch in allem 
ihrem Glanze in den unfterblicden Schrif⸗ 
ten des heil. Gregorius von Nayianz, 
des heil. Bafilius, des heil. Gregorius 
von Nyſſa, und der heil. Chrvfoftomus ift 
in der That würdig die, glänzende Reihe 
griechiicher Redner zu beihlüßen, welche 
Demoftbenes angefangen hatte, Nach⸗ 
dem dir Beredfamkert dieſes fruchtbare 
und erhabene Genie hervor gebracht hats 
te, blieb fie erſchoͤpft, und trieb nur bis⸗ 
weilen einen ſchwachen Sproͤß ling — 
eb 


Rayſerth. XXV Buch, 485 


Der Geſchmack an der Gelehrſamkeit IK: 
Berl fi nicht fo bald. Macrobius,m A 
ein geſchickter Criticus, Servius, Cha Sprachkun⸗ 
riſtus, Sprachgelehrte vom erſten Ran⸗ 
ge, lebten unter dem juͤngern Theodoſius. 

Um das Alterthum zu kennen, iſt es eben 
nicht noͤthig, den Geiſt deſſelben zu beſi⸗ 
tzen. Man kann immer noch uͤber vor⸗ 
treffliche Werke ſehr gut urtheilen, wenn 

man gleich ſchon lange aufgehoͤrt hat, 
dergleichen hervor zu bringen: denn ih 
fee den Eafiodorus und Sidonius 
Apollineris nicht unter die guten 
Schriftſteller. Die raren und koſtbaren 
Dinge, welche ihre Schriften in ſich ent 
halten, find von dem Mofte ihres Jahr⸗ 
hunderts angefreffen. Boetius erhob 

ſich über die Barbaren des feinigen 5 
Martianus Capella hingegen fcheint 
allesBarbarifche feiner Zeitverwandten als 
einen Putz zufammen gefubt zu haben, 

In was für einem Zuftande ſich dieger RFonen 
fhönen Künfte , von denen die Zeich- Künke, 
nungskunſt der Srund ift, gegen das En⸗, 
de des vierten Jahrhunderts befunden ha⸗ 
ben, kann man aus den Münzen erſehen, 
die wir no haben, und aus einigen 
Stuͤcken der Bildhauer⸗ und der Baukunſt, 
wovon ſich hin und wieder noch Truͤm⸗ 
mern finden; man ſiehet fie mir den Wiſ⸗ 


a in gleichem Bar falle. 
Hh 4 Wir 


NT... 
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3. Wir wollen nun auf die Sitten und 
en, Gebräuche kommen. Was id hier das 
Kleider: von fagen werde, ift größten Theils aug 

nracht, ED einer Abhandlung des Dom Bernhard 
Mm ad. DE Montfaucon. genommen , welche in 


‚Tizlsie den Schriften der Föniglichen Academie 


der: Inſcriptionen und fhönen Willens 
ſchaften eingerüct if. Der Verfaffer 
bat alle Anmerkungen, ‘die er darüber 
macht, aus den Schriften des heiligen - 
obann Ehryfoftomus zjufammen gez 
een. Die Kleidung der morgenländis 
ſchen Kayfer , an feftlichen Tagen, war: 
feit den Zeiten des Conftantins überaus 
prächtig, Sie trugen ein Diadem oder 
eine mit Edelfteinen befegte Krone, waren 
in einen langen Purpurmantel gekleidet, 
der. über einen feidenen Unterrocf mit 
Golde durchwirft und geftickt herab hieng. 
Ahr Thron war von gediegenem Golde, 
Das Gold ſchimmerte auf den Waffen 
und Kleidern ihrer Leibwache und ihrer, 
Hausbedienten, an ihren Wagen und Ges 
ſchirren ihrer Maulefel. Die Bürgermeis 
fer und andere vornehme Herren fuhren 
gleichfalls auf Wagen mit weißen Maus 
efeln beſpannt, deren Köpfe von Gold und 
Silber glänzten. Der Präfectus Präs 
torio unterfchied fi, von den niedrigern 
obrigfeiclichen Perfonen, durch feinen 
Güstel, durch feine Leibwache, durch den 
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Glanz feines Wagens, und durch die 
Stimme des Herolds, der vor ihm hers 
gieng, und feinen Degen trug. Die 
Zahl der Verſchnittenen, und der andern 
Bedienten, richtete ſich nach dem Reichs 
thume; einige hatten deren bis auf zwey⸗ 
taufend, meiftentheils Barbaren, welche 
goldene Arm- und Halsbänder trugen, 
Nicht allein in den Palärten der Prinzen, 
fondern au in den »aͤuſern reicher Pris 
Yatperfonen fahe man Säle zum Baden 
angelegt, mit allem. was dazu gehörte, 
bedeckte Säulengänge, lange Spaziergäns 


ge, mweitläuftige Gärten und Wafferleis 


tungen. Der Reichthum war daben ver⸗ 
ſchwendet, und nicht selten auf Koften 
des guten Geſchmacks: überall fanden jich 
pergoldere Einfaffungen, Thüren von Ela 
fenbein, Mauern mit Marmor überzogen, 
mit Goldblechen belegt,mit Säulen, Mah⸗ 
Iereyen und Statuen geziert; Cabinet⸗ 
ter auf mofaiiche Art ausgelegt, und mit 
Foftbaren Edelſteinen befegt. Die Dias 


terie der Betten, der Stühle, der Vieus 


blen und des gemeinften Hausraths war 
insgemein, Gold, Silber oder Elfenbrin, 
Die Tafeln, in Geftalt des halben Nionds, 
waren mit Silber eingefaße. Die Gäfte 
faßen auf der ausgebogen Site auf Küfs 
fen; auf der eingebogenen Seite, mo die 
Bedienung geſchahe, ſtand eine große golz 
4 dene 
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dene Flaſche, welche oͤfters mehr als ſech⸗ 
zig Pfund wog, und worinne der Wein 
war, Man ließ ihn daraus in Fleinere 
goldene Krüge laufen, aus weldhen man 
hernach den Gäften einfchenfre, Der 
Wein, der. am meiften geliebt wurde, war 
aus der Inſel Thaſus. Man nahm zur 
Aufwartung an der Tafel feine andern, 
ale junge und wohlgebildete Knechte, die 
in der Kleidung eben fo prächtig einher 
giengen, als ihre Herren. Die Gaftes 
reyen wurden mit muficalifchen Eoncerten 
Begleiter, und der Saal war mit den Föfts 
lichften Spezereyen aus Indien und Aras 
bien durchräuchert. Eine Menge Schmas 
ru tzer machten die Säfte aufgeräumt, und 
bezahlten, was fie wegfehnappten, mit 
fherzhaftenEinfällen und Schmeicheleyen. 
Diefe Luſtigmacher waren die gewöhnliche 
Begleitung der Reichen und Bornehmen, 
als welche felten aus ihren Häufern giens 
gen, ohne von einem Haufen Clienten um⸗ 
ringe zu feyn, und eine Menge Diener vor 
ſich her zu ſchicken, welche. Stöde in den 
Händen hatten, um damit das Volk auf 
die Seite zu treiben. Der Putz des 
Srauenzimmers beftand aus allerhand 
zierlichen Taͤndeleyen. Der obere Theil 
ihrer Hände war mit goldenen Platten 
belegt. DieSchminfe war durchgängig. 


im Gebrauche, Außer den Ohrenringen 
war 
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war ihr ganzes Geſicht mit Juwelen be⸗ 
ſteckt. Sie ließen ſich in einem praͤchti⸗ 
gen Aufputze oͤffentlich ſehen, von vielen 
Verſchnittenen und Frauenzimmern be⸗ 
gleitet, welche ſie in ihren Dienſten hatten. 
Eine Frau von freyem Stande haͤtte es 
fuͤr eine Schande gehalten, wenn ſie ſich 
nur mit zween Bedienten oͤffentlich auf der 
Straße zu Conſtantinopel haͤtte ſollen ſe⸗ 
hen laſſen. Nichts kam der uͤbertriebe⸗ 
nen Pracht des Frauenzimmers gleich, 
wenn es nicht vielleicht die Verſchwen⸗ 
dung der jungen Leute von Stande war. 

Die bifhöflihe Strenge donnerte verz 56. 
gebene wider die Schaufpiele. Dicfe Spie⸗ Shaufpiele. 
le liefen öfters fehr übel ab, und die Renn⸗ 
bahn wurde nicht felten mit dem Blute der 
Kutſcher gefaͤrbt, dieim heftigften Jagen 
‚ ihren Wagen zerbrachen, und dag Leben auf 
"der Stelle einbüßten. Diefe traurigen 

Zufälle fonnten do der Meigung des 
Volks zu diefer Art der Ergöglichfeitfeine- 
Schranken ſetzen; die beften Kayfer nahs 
men öfters davon Autheil, um den Schein 
zuhaben, daß fie es mit dem Volke hiels 
ten, Die Kämpfe der olympiſchen Spies 
le waren im ganzen Oriente eingeführt, 
Ale die dazu gelaffen werden wollten, 
mußten Leute von freyem Stande feyn, und 
wer im Verdachte eines Laſters oder einer 
ſchlechten Aufführung war, durfte nicht 
i um 
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vocaten , die Angeklagten, die Zeugen 
an, und fammelte die Stimmen. Wenn 
nun das Urtheil gefprochen werden follte, 
fo kam der Richter hinter dem Vorhan⸗ 
ge hervor, und ſetzte fich auf den Richters 
ſtuhl. Der, der zum Tode verurtheilt 
worden war, wurde zu Fuße über den ‘ 
Markt geführt, mit einem duch) den 
Mund gezogenen Stricfe, um zu vers 
hindern, daß er nicht redet, Wenn 
eine Hochzeit war, fo führten die Gäfte, 
wenn fie vom Tifche aufgeftanden, und 
mehrentheils betrunfen waren, die neue 
Verheyrathete in der Stadt herum, und 
fangen üppige Lieder. Die legten Kay⸗ 
fer harten fehr für die Sicherheit der 
Meifenden geforg. Es waren auf 
den . öffentlichen ‘Straßen in gewiffer 
Entfernung von einander zweyerley Ars 
ten von Wirrhshäufern angelegt: die 
eine Art nannte man Mutationes, und 
diefe waren eigentlich nichts, als Staͤl⸗ 
fe, wo man frifhe Pferde oder Mauls 
efel befommen konnte; die andern hiefs 
fen Manfiones, und waren Gafthäufer, - 
wo man ftille liegen, und die Nacht 
zubringen konnte. Die Provinz erhiele 
diefe Gebäude auf ihre Koften, und 
verfchaffte denen , die mit einem Frey⸗ 
pafle vom. Kayfer verfehen waren, das 
\ Fuhr⸗ 
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Fuhrwerk, und was darzu gehoͤrte, um⸗ 
ſonſt. Die Wege wurden durch Schuͤ⸗ 
gen bewacht. Endlich legte man von 
faufend zu taufend Schritt Wachhaͤu⸗ 
fer an, wo Tag und Nacht iemand 
Stildwahe ſtehen mußte. Die feis 
henbegängniffe hatten viel von. ihren 
alten Gebräuchen behalten. Sobald 
eine Perſon den Geift aufgegeben hate 
te, drücten ihr die mäheften Anvers 
wandten die Augen und den Mund 
zu. Man verbrannte felten die Tods 
ten. Das Chriftenchum hatte dieſen 
Gebrauch faſt gaͤnzlich abgeſchafft; man 
begrub ſie insgemein außerhalb der 

Stadt. Der Leichnam eines Reichen 

wurde in Seide gekleidet, und in eis 
nem vergoldeten Sarge getragen. Sei 
ne Bediente, in Säde gehült, folgten  - 
der Leiche, ja fogar die Pferde halfen 
in eben der Tracht den Zug verlängern, 
Man pflegte noch Klageweiber zu dins 
gen, welche die Role der fhmerzlichiten 
Berrübniß fpielten. 

59. - Man glaubt, daß die Glasfenſter 
nen ext zu den Zeiten des Theodofins ers _ 
Theodo: Funden worden find; das Glas felbft war 
fins, ſchon feir Zahrhunderten befannt, und 

man mandte es zu mannichfaltigem: _ 


Gebrauche an, Ob aber gleich nichts 
Lichter 
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feihter ſcheint, als darauf zu fallen, 

daß man ſich deffelben bedienen koͤn⸗ 
ne, Licht in die Käufer zu bringen, obs 
ne fie den Unbeqpemlichkeiten der Wits 
terungen augzufegen, fo war man doch 
auf dieſen Einfall noch nicht gefoms 
men, Dan füllte damals die. Fenfter 
noch mit $einwand, Pergament, oder 
durhfihtigen Steinen aus, die fehr 
dünn gefchnitten wurden , und noch 
fhwerer zuzurichten waren als das 
Glas. Die Pferde waren bisher blog 
mit einer Decke belegt worden, und man 
fieng an, fih der Sättel zu bedienen, 
Man fichet an der Bildfäule des Theos 
doſius zu onftantinopel einen von 
den erſten; «8 find aber noch Feine 
Steigebuͤgel daran. Verſchiedene Schriftz 
ſteller behaupten, daß diefe erſt ſechs 
bis ficben hunderte Jahre nach dem 
Theodofius befannt geworden wären. 
Es ift indeß wahrfcheinlich, daß diefe 
Iegtere Erfindung zeitiger auf die erfte 
gefolge fey. Es har in der That eis 
nen großen Schein, daß es Steiger 
bügel find, deren der heilige Hierony⸗ 
mus in einem feiner Briefe, unter 
dem Nahmen Biftapia gedenkt; und 
der Kayfer Mauritius, der zu Ende 
des fehften Jahrhunderts lebte, nenne 


fie 
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fie deutlich genug in feinem Kriegskunſt. 
Es ift gewiß, daß man zu denen Zeis 
ten, deren Gefchichte wir ſchreiben, we⸗ 
der von den. Wind:und Waſſermuͤhlen, 
noch von den Uhren mit Raͤdern cis 
nen. Begriff hatte. Diefe fo nüglis 
en und finnreichen Erfindungen was 
ren den Jahrhunderten vorbehalten, in 
denen die tiefſte Unwiffenheit herrſchte. 


Ende des fünften Theils. 


—, 











